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QielleD und Forschungen znr GescMcMe, Litteratnr nnd Sprache 
Östemiclis und seiner Kronländer. 



In der mittel hoch deutschen Litterat Urgeschichte stehen jonc 
dentsctien Länder, welche im Laufe der Zeiten zum heutigen 
östeneich zusammengewachsen sind, bedeutsam im Vorder- 
grunde. Hier gewann die ritterUche Lyrik volkstümliche Grund- 
Ingen, lernte Walther von der Vogelweide singen und sagen; 
hier erhielten die epischen Heldenlieder classische Gestaltung, 
entstand das Nibelungenlied. 

Auch im 14. und am Beginne des 15. Jahrhunderts fand 
hier der Minnesang seine letzten Vertreter, blühte die Didaktik, 
raßle die Geschichtschreibung hervor, erklang das Volkslied, 
entstanden die ersten [Iniversitaten, erhob sich eine reichver- 
rweigte Volksbühne, entwickelten sich Anfänge der neuhoch- 
deutschen Schriftsprache. 

Erst seit Mitte des 15. Jahrhunderts lässt sie die bisherige 
L'rtterflfhistoriographie allmählich zurücktreten. Das entspricht 
nur teilweise den wirklichen Verhiiltnissen; zum guten Teil trägt 
bloss die Sprunghaftigkeit und Ltickenhaftigkeit der Forschung 
die Schuld, welche den litterarischen Strömungen und hervor- 
tretenden Dichterindividuahtäten anderer Länder mehr Sorgfalt 
gewidmet hat, als denen im Süden und Südosten. 

In diese Lücken einzutreten und Versäumtes nachzuholen, 
soll nun die besondere Aufgabe der österreichischen Qiieilen 
und Forschungen sein, Sie sollen Abhandlungen und Ausgaben 
enfbalten, Biographien einzelner Persönlichkeiten und zusammen- 
bsseode Darstellungen kleinerer Perioden oder grösserer Zeit- 
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Einleitung. 



Mit Becht wird stets die Kraft gerühmt, mit welcher die 
jugendliche Ostmark vor einem Jahrtausend zugleich mit 
deutschem Leben Cultur und Wissen verbreitet hat. Diesen 
Einflu<is hat Oesterreich im achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hundert in seinem gegenwärtigen Ostgau neu bewährt. 

Die Bukowina kann mit Becht in Hinsicht auf die Mannig- 
faltigkeit der Bevölkerungselemente als ein Abbild unseres 
grossen Vaterlandes bezeichnet werden. Es wohnen daselbst 
auf etwa 10.500 km^ nach der Zählung vom December des 
Jahres 1890 ungefähr 265.200 Buthenen; 208.300 Bu- 
mänen; 50.000 Deutsche und 83.000 deutschsprecbende 
Israeliten; 24000 Polen, denen auch die Slovaken bei- 
gezählt sind; ferner 8100 Magyaren und 3200 Lippowaner 
(Grossrussen); hiezu kommt noch eine kleine Anzahl von 
C^echen, Slovenen, Serbo-Eroaten und Italienern ; aber auch die 
Armenier und Zigeuner, wiewohl sie nicht mehr besonders 
gezählt werden, müssen vom ethnographischen und historischen 
Standpunkte als der Bukowina eigenthümliche Bevölkerungs- 
elemente genannt werden. Diese Mannigfaltigkeit reicht bis 
in die moldauische Zeit zurück, in welcher bereits alle ge- 
nannten Völker und Nationen, mit Ausnahme der Slovaken, 
teruer der Gzechen, Slovenen und Serbo-Kroaten hier vertreten 
waren. 
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Aber nicht nur die bunte Zusammensetzung der BeySlke- 
rung der Bukowina, sondern auch die rasche Vermehrung der* 
selben zur Zeit der österreichischen Herrschaft macht die Be- 
trachtung derselben sehr interessant. Als die Bukowina an 
Oestereich gelangte, zählte sie nur etwa 60.000 Einwohner, 
also ungefähr soviel als heute in der Landeshauptstadt allein 
wohnen. Die absolute Bevölkerung des Landes hat sich seit- 
her etwa verzehnfacht, da am Ende des Jahres 1890 in der 
Bukowina 646.591 Seelen gezählt wurden. Während am An- 
fange der österreischischen Herrschaft auf 1 km^ durchschnitt- 
lich kaum 6 Menschen wohnten, zählte im Jahre 1890 jeder 
km^ des Gebietes zwischen Pruth und Dniester über 100 Ein- 
wohner, und selbst das am spärlichsten besiedelte Gebiet an 
der oberen Suczawa, das Waldland um Szipot, wies als Ein- 
wohnerzahl für jeden km^ 10 Seelen auf. Diese starke Zu- 
nahme ist ausser auf die natürliche Vermehrung vor allem auf 
die Einwanderung und Ansiedlung zu setzen. 

Der Colonisation ist aber vor allem auch der rasche Auf- 
schwung der materiellen und geistigen Cultur zuzuschreiben. 
Insbesondere gilt dies von der deutschen Ansiedlung. Das 
glänzendste Denkmal der deutschen Culturarbeit in der Buko- 
wina ist die deutsche Franz Josephs-Universität in Czernowitz, 
welche soeben ihr fiinfundzwanzigjähriges Gründungsfest gefeiert 
hat. Die Antwort auf die Frage, wie es möglich wurde, dass in 
einem vor drei bis vier Menschenaltern nur spärlich, zumeist 
von Rumänen und Ruthenen bewohnten Laude, in welchem 
selbst der Vicar des gr.-or. Erzbischofs nicht lesen und schreiben 
konnte, vor fünfundzwanzig Jahren die deutsche Hochschule 
als eine Noth wendigkeit gefordert und begründet werden konnte, 
gibt der letzte Theil dieser Arbeit. 

Die Betrachtung des Ansiedlungswe^sens in der Bukowina 
ist aber auch an und für sich interessant. Denn die Darle- 
gung dieser etwa ein Jahrhundert währendeu Bestrebungen 
fördert nicht nur eine Fülle von culturhistorisch wichtigen 
Momeuteu zutage, sondern sie ist auch ein Beitrag zur Ver- 
waUungsgeschichte Oesterreichs, insbesondere weil es sich vor- 
züglich um staatliche Colonisation handelt. Die Arbeit dürfte 
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somit ein nicht uuwillkommener Beitroj^ zur spärlichen Lite- 
ratur der inneren Colonis^itionsbestrebiingen in Oeaterreich sein. 

Bisher sind nur einige Abschnitte der Colonisations- 
geschichte der Bukowina, und zwar die Ansiedlung der Lippo- 
waner und Ungarn, zum geringen Theile auch jene der Deut- 
schen genauer betrachtet worden. Die Einzelheiten dieser 
verwickelten und Jahrzehnte währenden Bestrebungen werden 
aber nur dann verständlich, wenn man sie in ihrem ganzen 
Umiange ins Auge fasst. Daher wird in diesem Buche das 
Atisiodlnagsweaen in der Bukowina zunächst in seiner allge- 
meinen Entwicklung verfolgt, hierauf erst üiif die Oolonisation 
der einzelnen Ansiedlungeti eingegangen. Da1>ei wird auch die 
Einwanderung kurz berücksichtigt werden. 

Die vorliegende Arbeit ist die Frucht fast halbhundort- 
jäbriger Forschung. Durch mehr als vierzig Jahre hat der um 
die Brforichnng der Biikowiner Geschieht« hochverdiente Finauz- 
rath Franz Adolf Wicken hauser (-j- 1891) Material gesam- 
melt, worauf dasiielbe Über seinen Wunsch aus dem Nachlasse 
auf mich übergieng, von mir vervollständigt und bearbeitet 
wnrde. Mir lageinesoreicheFülle von handschriftlichem Stoff vor, 
daas d^sen Beherrschung und übersichtliche Darstellung nicht 
geringe Mllhf^ bereitete; oft ist eine bedeutende Anzahl vou 
Notizen und Ürkiindenanszügen in einem wenig umfangreichen 
Abachnitte verwendet Es ist übrigens selbstverständlich, dass 
bereits vorhandene Specialarheiten, wie jeue vou Wicken- 
hauser, dann von Polek, von Zicgiauer und auch vou 
mir, eingehend benützt wurden. Ohne die in den letzten 
Jahren erschienenen trefflichen Arbeiten von Zieglauer und 
Poiek wäre der Abschluss des vorliegeudeu Buches in einzelnen 
'Hieileu überhaupt sehr erschwert worden. In diesen Ab- 
schnitten habe ich, um kurzer zu sein, auf diese Druckwerke 
verwiesen und die Verweise auf das handachril'tliche Material 
beschränkt, wenn dieses nichts besonders Wichtiges bot. Von 
den zahlreichen Urkunden werden nur wenige als Beilagen 
mitgetheilt. umsomehr kommen sie im Text zur Ueltung, lu 
dsr Schreibung der Orts- und Völkernamen habe ich mich 
im Allgemeinen an die jetzt übliche, leider nicht fehlerlos« 



gebalteo; wo ea mir passend erschien, habe ich aber mit 
sieht die den ürkanden und B«ricbtea eotuommene ge 
(BokoTina, Baceowino, BTikowiner, Sukowinser, Bukowix 
Sireth; SnsDiabeDi u, s. w.) 

Und so mag dieses Buch, welches trotz vieler Muben 
Sorgen noeix freilich mancherlei Mängel aufweisen mag, ii 
Oeffeatlicbkeit treten. loh habe mehr als einen Grund, • 
lang Torbereitete Arbeit ohne weitere Yerzögeruug herai 
geben. Vor allem glaube ich, dass ich mit der Verwer 
der mir aus dem Nachlasse Wickenhausers zur baldigen 
ausgäbe überlassenen Materialien nicht hinter zögera di 
weil diese darcb Jahrzehute gesammelt, zu weiteren Stt 
und Forschungen die Grundlage bieten werdeu. Ich ai 
durch andere Arbeiten fQr die nächsten Jabre völlig in 
Spruch genommen, darf mir nicht Hoffnung macheu, zu < 
weiteren Vervollständigung der vorliegenden etwas Erspi 
liebes beitragen zu können, und möchte nicht, dass mir 
Vorwurf gemncht werden könnte, ich liätte das Erscheinen d 
Buches über QebUr verzögert oder gar vereitelt. Endlich 
glaube ich, durch die Herausgabe dieses Buches iu geeig: 
Weise an die zehnte Wiederkehr des Todestages Wickenha 
zu erinnern : möge es dazu beitrugen, das Andenken au d 
Mann wachzuerhalteu, der mit eisernem Fleiss wahre fii< 
keit und seltene Bescheidenheit verband. 

Czernowitz. 

R. F. Kainc 
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gehalten; wo es mir passend erschien, habe ich aber mit Ab- 
sicht die den Urkunden und Berichten entnommene gesetzt 
(BokoTina» Buceowina, Bukowiner, Bukowiaa^r, Bukowinaer; 
Sireth; Busniaken; u. s. w.) 

Und so mag dieses Buch, welches trotz vieler Mühen und 
Sorgen noch freilich mancherlei Mängel aufweisen mag, in die 
Oeffentlichkeit treten. Ich habe mehr als einen Grund, diese 
lang Yorbereitete Arbeit ohne weitere Yerzögeruug herauszu- 
geben. Vor allem glaube ich, dass ich mit der Verwertung 
der mir aus dem Nachlasse WickenhauBers zur baldigen Her- 
ausgabe überlassenen Materialien nicht länger zögeru durfte, 
weil diese durch Jahrzehnte gesammelt, zu weiteren Studien 
und Forschungen die Grundlage bieten werdeu. Ich selbst, 
durch andere Arbeiten fQr die nächsten Jahre völlig in An- 
spruch genommen, darf mir nicht Hoffnung machen, zu einer 
weiteren Vervollständigung der vorliegenden etwas Erspriess- 
liches beitragen zu können, und möchte nicht, dass mir der 
Vorwurf gemacht werden könnte, ich hätte das Erscheinen dieses 
Buches über Gebür verzögert oder gar vereitelt. Endlich aber 
glaube ich, durch die Herausgabe dieses Buches iu geeigneter 
Weise an die zehnte Wiederkehr des Todestages Wickenhausers 
zu erinnern : möge es dazu beitragen, das Andenken an diesen 
Mann wachzuerhalteu, der mit eisernem Fleiss wahre Bieder- 
keit und seltene Bescheidenheit verband. 

Czernowitz. 

R. F. Kaindl. 
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ttini u. Wttc kerne II Quollon unl F«»rsohung*»n VIII. 




Stand der Bevölkerung ln'I der Itesilzercrelfiiug des 
Lanäcs dnrcb Oetiterreicli. All^emehu's Ulivr die Colonl- 
sationsplitnc und die Ansledeliitigcii znr Zeit der Militär- 

Tcrwaltiing (1774—1786). 

1. Osriagci BeTOlkernngastLiDcl bei der Uebemabme der Unkowina uod 
niedriger CnltuTKUntaDd der ein heimischen Bcwoliner. — 2. äpMaj'B Colo- 
ni«atioDfT0r8ChlSge. Enzenbctg't und BudinBiky'a Anselmuungeu Über die 
Atuiedeluo^. — 3. EinRussnahme KniaerJoseph'« II. auf die ColoatBation; 
deren rortfiufige Einitellimg. — 4. Staatliobe und prirä'e ColoniBatioa ; 
EiDWiinderung, Ihre Erfolge. 

1. AU die Bukowina am 31. August 1774 tob den östet- 
reicliüchen Truppen besetzt wurde i), war sie eia armes, ödea 
Laad. Zum gröästeu Theile von Wüldern und SUmpfeu bedeckt. 
durch die tQrkische Misswirtscbaft ausgesaugt, durch zahlreiche 
Kriege verwliatet und entvölkert, muss sie uucb den damaligen 
Berichten geradezu eiuer Wildnis geglichen haben. Die durch- 
schnittliche Anzahl der Bevölkerung auf 1 km' betrog nicht 
einmal 6 Seeleu. 

Nach ihrer Besetzung wurde die Bukowina zunächst unter 
Militärddniinistration gestellt (1774 — 178ü). Der erste Landes- 

■) Vergl. E u i Q d 1, Die tlrwerbung der llnliowina durch Oeater- 
reich (Ctemoiritt 1891), und deiteU-en, Oegcbichte der Bukowina tll, 
& 1 fi. (CMrnowitE 1886]. 
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Verweser der Bukowiua, General von Spleny (1774 — 1778), hat 
in seiner vom 10. Deeember 1774 datierten ersten Denkschrift 
über den Zustand der Bukowina ^) keine zahlenmässigen Angaben 
über die Bevölkerung gemacht. Er lässt nur durchblicken, 
dass dieselbe eine spärliche sei, und bringt schon jetzt — was 
wir noch weiter unten näher betrachten werden — die Colo- 
nisation in Anregung^). Eine Zählung der Bevölkerung hatte 
noch nicht stattgefunden, was bei der Kürze der Zeit leicht 
begreiflich ist, vielmehr erörtert Spleny erst im Allgemeinen 
die Durchführung dieser Massregel ^). Hiebei warnt er vor der 
ordnungsmässigen Conscriptionr als vor einer beunruhigenden 
Neuerung, „weil der hiesige Laudmaun andurch zum Grenz- 
Soldatenstand (welchen er sonderheitlich fürchtet) nach der 
Siebenbürger Art couscribirt zu werden sich einbilden und auf 
die Gedanken zu emigriren leicht verfallen möchte*. Dagegen 
war Spleny im Herbste des Jahres 1775 bereits in der Lage, 
seiner umfassenden Denkschrift ^Beschreibung des Bukoviner 
Districts" eine interessante statistische Tafel beizugeben *). Dar- 
nach bezi£ferte sich die Familienanzahl der Bukowina im Jahre 
1775 ohne die Klostergeistlichkeit (466 Mönche und 88 Nonnen 
in 18 grossen und 18 kleinen Klöstern), auf 22 Bojaren, 175 
Mazilen, 149 -Scblachtschitzen *), 501 Popen, 14.992 Bauern, 
285 Gerichtsdiener, 45 Kaufleute, 58 Armenier, 526 Juden 
und 294 vagierende Zigeuner. Darnach hätte die Gesammtbe- 
völkerung der Bukowina in 17.047 Familien bestanden.* Zählt 
man nun 5 Köpfe auf die Familie, so würde dies etwa 75.000 
Eiuwohuer erj^eben. Diese Zahl wird auch gewöhnlich ange- 
führt. Dabei darf aber nicht verschwiegen werden, dass Spleny 



1) VergJ. Zicg lauer, Der Zustand der Bukowina zur Zeit der 
ööterr. Occupation. DargCatellt im Spiegel der ersten Denkschrift des 
(•ommandieiendcn Generals Freih. v. Spleny (Czernowitz l88iB). 

«) Kbonda S. 30 f. 

») Ebenda S. 1!). 

•») Vergl. Polek, General Spl^ny's Beschreibung der Bukowina 
((//.ernowit/. 1H!)3), und desselben, Orttchaltverzeiclmis der Bukowina 
aus d. J. 1775 (Jahrb. d. Buk. Landes-Muscums I. S. 27 ff.) 

^') Bojaren, Mazilen und h^chlaehlbcliitzen sind Adelsclafisen. 



' gesteht'), dass seine .Tabella jedoch in Ermaugeluug eiiier 
ConscriptioD für verlriasig nicht kann angegeben werden, luassen 
selbe nor auf die Fassion deren Gemeinden verfiiäset ist». Doch 
innss bemerfet werden, daas bei der militärischen Strenge, mit 
welcher Spl^ny vorgieng, allzugrosse Fehler nicht vorgekoninien 
sein dürften. 

Mit Nachdruck miias dagegea betont werden, denn dies 
ist bisher nicht genügend geschehen, dasä die Augaben Splenys 
für daa damals besetzt gehaltene Gebiet gelten, dieses aber 
jp^Ssser war als d,ia acliliesalidi bei der Greuzausgleichimg be- 
baujitete, die jetzige Bukowina. Von den 290 Ortschaften mit 
62 Attinenzen, welche Spleny 1775 aufzählt, fielen bei der 
Abgrenr.uog bei 60 weg, ferner ü grosse und 4 kleine Klöster. 
Es hat sich dementsprechend auch die Familien- und Einwohner- 
zahl Termindert. Diesem beschränkten Umfiiuge scheint nun 
die Augiibe des zweiten Landesverwesers, General Frciherru von 
Knzenber^ (1778 — 17f?6), au entsprechen, der f[lr den Anfang 
der Öaterreichischen Regierung in seiner grossen Denkschrift vom 
30. October 1779'). nur 11.421 FaFnilieu. also etwa 57.(MX) Ein- 
wohner, ansetzt. Darnach hätte die Bukowina, deren Flächen- 
inhalt 10.441 km* beträgt, am Ende des Jahres 1774 durch- 
sehaittlich niclit eiomal 6 Seelen auf einem km'! aufgewiesen, 
wie dies bereite oben erwähnt worden ist. Den niedrigen 
Angaben Enzenbergs fdr das Jahr 1774 werden wir übrigens 
auch deshalb Vertrauen entgegenbringen können, weil Sple'uy'a 
31 ittheiluugen schon ans dem Herbste des Jahres 1775 her- 



I) .Beschreibung' S. SO. 

"] Zicfclnuer, üeichichtliche Bildet ;iaH der Bitkowinri Kur Zeit 
der Qiterr. Occuputioa. Dargestellt im Spiegel der Deakadiritlea des 
coiuBUUiiiierendoii Gcnenila Frciherm v. Üuienberg (citiert iils Gesch. 
DiU«r L, Cternowid IS03) S. 10 ff. Damit ist in vetgl. der Abdnink 
einm etwa ftlr den Anfing Sept. 177!' geltenden Redneliön die«o» Be- 
richt«', bergb. von Polak im Juhrb. d. Buk. LriiideimuseTiins |[. S. 83. 
Au* dem Uoifhtnde. tliLtts an letzter Stelle nocli gei-ingere Zahlen fQr 
den Einwohner- und Viehstand angegeben werden, als ia der Denkachrifl 
bei ZkgUaer, ersieht man, diiM die LandcWidaimiBlrntion fllr letztere die 
ncueaten Diitea iii verwenilen siili bcelrebt biit. Sie gelten niso fflr 
Qst 1779. ■ ■ 



— 6 — 

rOhreu, bU dabiu aber die Bevölkerung der nukuwiim «ich 
durch Einwanderung gewiss sclinu Termeiirt babeii wird. 

Diese Einwiinderung war nämlich in den erateu Jahri 
der österreichischen Herrschaft sehr bedeuleni]. Enzeuberg selat 
— wie es scheint für die Zeit seines Amtsantrittes — 15.000 ') 
bis 17.975^) Familien an. Für die Zeit der Fertigst«ll«ng') 
seiner Denkschrift (Oct. 1770) fiteilt er die Anwesenheit von 
23.154 Familien oder etwa 115.000 Seelen fest. Der Zawscbl 
von 1774 bis dahin betrug 11.733 Familien oder ,eine Familie 
in die andern zu 5 Seelen gerechnet, bis 58.665 Seelen", wo- 
bei noch .Celatiunen", d. h. Verhehlungen anzunehmen waren. 
Deshalb sagt E/iizenberg au einer linderen Stelle seiner Denk- 
schrift, duss man ,in der Bukowina zuverlässlich 24.000 Fa- 
milien und den Seelenstand auf mehr als 100,000 Köpfe rech- 
nen kann". Aus dem Mitgetbeilten geht hervor, dass die Be- 
völkerung der Bukowina in etwa fUnf Jahren sich mehr 
aU verdoppelt hat. Es ist dies als erstaunlich, ja geradezu 
unwahrscheinlich bezeichnet worden. Eine Erklärung hiefQr 
kann nur der Umstand bieten, dass die damalige Bevölkerung 
der Nacbbargebiete, besonders der Moldau, überaus leiobt be- 
weglich war: Das Cmsichgreifen geonlneter Verbältuisse tu 
der Bukowina, wobei auf die Eigenart der Bevölkerong die 
ängstlichste Sorgfalt genommen wurde, mag besonders auf die 
moldauischen Unterthiinen ungeführ wie die Entdeckung neuer 
Goldlager gewirkt haben. So will liuzeuberg allein .pro auna 
1778 einen Znwachs von mehr als 3000 Familien gefunden* 
haben, wobei noch „mehr als 1000 Fumilien celiert haben* 
sollen. Denselben jährlichen Zuwachs an Einwohnern ninss 
die Bukowina überhaupt seit ihrer Besetzung aufgewieaou haben, 
wenn die oben ausgewiesene Gesammtzu nähme sich ergeben 
sollte. Jedenfalls werden wir wobl daran festhalten dtWen, 
daaa die Einwohnerzahl der Bukowina seit 1778 die Zahl von 



') Vergi. untun ii 



1 Twt 8. 7. 
Documente privitote lu iatoria Homanilor Vl(, 



•) VorgL 8. B Aniu, a. 



100.rMlO bereita überschritt, besonders da avicli iu den Be- 
ricbtea der folgenden Jnlire Ühulicbe Angaben wJe<lerboU sicli 
fiadea. So spricht Enzenberg in einer an das gikHzisclie Üe- 
noml-Ci im mundo erlassenen Vorsteüung vom 14. Febr. 1761 von 
23JX)0 Familien'). Iu Bericbten vom 27. und 31. October 
17S3') behauptet die Laudesverwaltong, dass der Einwolxner- 
rtand im Jahre I77B aus 1&.CKX) Familitn bestand, und 
seither sich 13.IM>!) Familieu angesiedelt bätt«i]; darnach wären 
für das Ende des Jahres 1783 schon 28.000 Familien anzu- 
nehmen. Indem Enzenberg an den eben namhaft gemaHiten 
Bewühnerstand dea Jahres 1778 von lö.nOO Köpfen denkt, 
konnte er in einer .Meldung' vöm 7- Juni 1784 ") behaapten, 
dass die Bevölkerung der Bukowina während seiuer Anstellung 
sich , bereita um die Hälfte vergrössert habe", Man milsste dar- 
nach u etwa 30.00(1 Familien oder 140.O(X) bis 150.000 
Seeleu deuken. Wenn Enzenberg diesen Angaben g^euüber 
in seinem genauen, für die CultarTerhältnisse der Bukowina 
höchst interessanten Berichte *) vom 25. Februar 1786 doch 
wieder die Gesammtbevölkerung des Landes nur mit 125.039 
Seelen angeben kiinn, so muss zur Erklärnug dieses Wider- 
sprncbes ein Doppeltes beachtet werden: einerseits hatte der 
|j«nenil als Gegner der Colonisation in seinen früheren Be- 
richten die Zunahme der Bevölkerung durch die Einwanderung 
in allsa helles Licht zu stellen versucht, undrergeits darf mau 
aioht vergessen, duss in jenen Jahren bereit.^ eine sehr starke 
Auswanderung stattfand. 

Sobald nämlich mit tief einschneidenden Reformen be- 
gonnen worden war, begann anch ein starkes Ritckfluten der 



') VeröBentlicht von Polek im Jahrb. d. Buk. Limdeamiiäeums, 

nt s. iiß. 

f Oednickt b«i Eiiindl, Dns Eolatehen und die EntwiL'kelung der 
Li{)powaoer-Coloiiien io der Üukonina (Wien 1896), Beilage 4 und h, 

') Beilage 3. 

•j Gedruckt, hei HurmiiEnkJ, Dociimente priritore la ietoria Ro- 
nanilor VII. 8. 352 ä'. Nadi der Bemerkung 8. 354 waren 2.').]0i Fami- 
lien anaBuig {davoa 27.011 .behauBt«'); .von der Zeit, der BeBitane})- 
aong* wird der ZawadiB .über IIJOOO Faniliaui angegeben. 
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misstratiischen Volkselemente nacli der Moldau, wo die alten 
Verhältnisae bestehen blieben. Diese Auswaiulernng wurde 
durcb dieselbe leichte Beweglichkeit ermöglicht, welche früher 
die Eiiiwaiiderimg gefordert hatte. Der Baner hatte dumal« 
weder in der Moldau noch in der Bukowina einen eigeneu 
Grondbesitz; er wohnte in einer Hutte, die keinen Wert hatt« 
und die er ohne weiteiea verlieüs oder gar niederbrannte; sein 
einziger Besit?. war sein Vieh, das er mit sieh forttrieb '); da- 
zu kam, d;is3 die Jahre 1785 und 1786 arge Missjahre wnreji. 
Unter diesen Umständen nahm die Aiiawandemag mitanbir 
sehr Überhand, wie wir dies bei verschiedenen Gelegenheiten na 
betrachten haben werden. Sollte die Cultivienmg des Landen 
fortschreiten, sn musste vor allem eine an ordenthche Wirtschaft 
und sesshaft« Lebensweise gewölinte Bevölkerung heraugezogen 
werden ; denn die damaligen Bewohner des Limdes waren »o- 
nieist nicht viel uiehr als vieh^üchtende Nomaden. Um die 
Landwirtschaft xu verbessern, niussten in derselben bewanderi« 
Leute ins Land kommen, damit sie den ,Lande8bewohnem' 
mit gutem Beispiele vorangehen. Ebenso fehlte es an eisern 
eigentlichen Börger^tande, an guten Handwerkern und Oewerbs- 
leaten: »ie mussteu aus der Fremde herbei geführt werden. 
Knrznm, mit der Einwanderung der an Out und Kenntainen 
armen llevölkerungselemente aus der Moldau, ferner auch ans 
Gatizien nnd Ungarn- Siebenbürgen war dem Lande nicht ge- 
dient; auch die vereiu7.elten Einwnuderer aas dem Westen 
hätten nicht genügt. 

2. Im Angesichte der traurigen BevÖlkerungsverhÜltniaso 
der neu gewonnenen Provinz erscheint es uns selbstveretäsd- 
lieh, dass der erst'- I.andesvorweser Spleny, ganz erfQlU vom 
Geiste Maria Theresias und Kaiser Joseph'a, schou in seiner 
Denkschrift vom lo. December 1774, also nachdem er ksnm 
einige Wochen im Lande verweilte, die L'olonisation anrieth*). 
, Bevor man*, schreibt er, ,atif reale Mauufacturen gedenkete;, 



■) Vergl. muine Arbeit .Diu llntertbantweBflii in der ßakawinH' 
(Wien 1699). 

>) Zia^luoBr, Der ZMitond der Bukowina S. 30f. 



äie äussemte Sorgfalt zu Terwenden, von allerlei Oattuug 
giite! HuidtverlcBleute aus auswärtigen LaiiJschnfteu liereiuzu- 
brmgen und diese tiiiter gewissen Freibeits-BediDgiiissen beson- 
ders nact Czernowitz und Suciawa 7.u etablieren*. Ist dies 
gescheben, dann möge die Kegiening zunächst die Errichtung 
ron Glashütten, von Papier- und Polverinühlen und , vielleicht 
auch einer Tuchfabrik" zunächst ins Äuge fassen. Üamit hat 
SpMnj ein Loüungstrort ausgegeben, das J.thrzehute nach ihm 
in der Bukowina wiederhallte, fi-eiiich ohue daas es immer den 
gewOnscbten Erfolg gehabt hätte. Noch nachdrücklicher hob 
Spleuy iu seiner Denkschrift vom Jahre 1775 iiervor >), dass 
(die rorbandene BeTülkening der vorfindigen Grösse des Ter- 
rains nicht angeraesFen' sei. l)ie« beweist er vorzüglich durch 
di« Mi^gUcbkeit des Betriebes der .so grossen" und .mit gröas- 
ter ünrnftschaft des Terriiius betriebenen Vielizncbt". tileinb- 
teitig verwies er auf die Fruchtl>arkeit des Landes und dessen 
Eignnng f\lr die Colüiiisatioii, und deutete die Mittel an, mit 
denen man Ansiedler ins Land ziehen könnte. Vor allem glaubte 
er, .doss die gänzliche Freiheit deren toUerierteii protestantischen 
Beligion zu desto scbleunigeren Beförderung der hierlandischeii 
Popululion eines von den sichersten Mitteln wäre". Diese Vor- 
Dcbiage Spleny'a wurden wie manche andere zunächst nicht 
ausgeführt; doch vermehrte s'cb die Einwohnerzahl sehr rasch 
infolge der Riickwauderimg durch den Krieg verscheuchter Be- 
wohner; durch die zahlreiche Plinwanderuug der Juden und 
Armenier: durch Zuwanderung von Moldauern aus dem jen- 
Mitigen tUrkiseb-nioldauischen Gebiete, welche das .harte tür- 
kische Joch* zur Äuswaudeniug bewog; besonders aber durch 
Jas Herheiiiebeu von Ruthenen aus Oalizien, welche wegen 
des harten linterthau averhält iiiases trotz aller Verbote ihre Kei- 
tuat verliessen; auch aus Polen, der nugarischen Mamiaros 
nnd aas SiebeubDrgen kamen zahlreiche Einwanderer herbei. 
In dem flpSrlich besiedelten Laude tnoehteu alle diese leicht 
JMtzukommen hofieu: vor allem lockten aber dif Verhältnis- 




miissig leicliten UnterthansrerpSichtungLii '] tmd die Rekrutif 
rangsfreiheit, dereu sich das Laud bis zum Jahre lä3ö/l er> 
freute, Hiezu kiim noch, dtna in dea ersten Jahren der äster- 
reichischen Hegieruag, wie bereits oben angedeutet wonlen ist, jeda 
Neaeruug sorgfältig vermieden wurde, welche etwa Abneigung 
oder VeTütimmnug hervorgerufeu hätte: Dies, vcrbuadc^a mit 
den geordneten Verhältnissen tind der bislier nie gekannten 
Sicherheit lockte gewiss bedeutenden Zuzug ins Land. 

So kam 03, dass Splö'ny's Nachfolger Euzenberg, ola er 
kurz nach aeinem Eintreffen noch im Jahre 177ö eise Cob- 
scription vornehmen Hess, jene oben geschilderte geradeKU er- 
btauuliche Zunahme der Bevölkerung fi'ststellen konnte. Dieser 
Umstand, verbanden mit der Hoffnung, dass es in der Folg« 
ähnlich gehen werde nnd dazu die natöiliche Vermehrung 
kommen wUrde, nahm ihn von allem Anfang an gegrn die Cok» 
nisatiou ein. „Wenn dann gewiss bt", fUhrt er aus'), ,dass 
seit wenig Jahren Uut beigelegter Consigoatton von aDoo 1774 
bis 1779 11.7311 Familien sich aogesetet haben und solcjie 
natürlich auch sich vermehren, und nur eine Familie in die 
andere (d, h. im Ihirchschnitt) zu ö Seelen gerechnet wird, 
und eine Familie in die andere nur 8 Stück Vieh unterhaltet, 
was gewiss nicht zulanget, tingeacht 8 Stück Schafe oder Oelis- 
Vieh nur als ein Stliek Hornvieh annehme, so zeigt sich, dass 
bis 58.605 Seelen uud 92.464 StUck Hornvieh zugewachaea 
seien nnd milteli der jährlichen Vermehrung iu 2U Jabren 
sicher das Doppelte au Menschen und in sechs Jahren daa 
Doppelte an Vieh anwuchsen müsse ; audurch erprobet eich von 
Selbsten, dass die Bukowina keine Ansiedelung henfitliige und 
ungeachtet dieses Stücke! Land nicht klein ist, iu wenig Jahrea 
sich zu viel mit Menschen anfüUeu wird.* Wie wir aeheo, 
ofiienbart sich Enzenberg vou .\nfang an aU ein Gegner 
der Colonisatiou. Ob er gegeu diest^lbe schon eine vorgefauto 
Abneigung mitgebracht hatte oder das Überraschende Ergebnis 
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der EdQwiMideniag allein ihn gegen dieselbe sttminte, ist acliner 
EU entscheidet). Sicher ist, dass versduedene missliche Um- 
äUiDde nicht geeignet rniren, seine Ansicht zn ändern: Schwie- 
rigkeiten, die sich ihm schon bei den eraten AnsiedelungsTer- 
aachen rom Jahre 1782 darhoten, Irrthiimer über die vorhan- 
denen Auaiedhings^ilnde infolge in an gelhafter Eenntuis und 
Auinalime des Landes, die Kargheit der Oberbehördeu in der 
G«w&hraag der uothwendigen Mittel, die Äbhüngigkeit von 
allerlei Mittel- und Oberbehörden, deren sich durchkreuzende 
BesehlKsse und Ausstellungen, dies alles vereinigte sich, um 
diesen soDst auf das Wohl des Landes sorgsam beduchten 
Mann gegen die Colonisation überhaupt, und vor allem gegen 
die AnsiedluGg Deutscher einzunehmen.. Letztere hatte Über 
Anregung der Central hehörden zwar schon 1782 begonnen, ist 
aber Yon der Lundesverwaltung mehr gehindert als gefordert 
worden. Dieser Umstand fiutlet darin seine Erklärung, dass 
die Aasiedlnug der Deutschen mit verhältuismäseig grösseren 
Kosten und Schwierigkeiten verbunden war als die von , Na- 
tionalixten*. das sind Kitiiiänen und Hiithenen, ferner von 
Lippowanem und Ungarn, deren Bedürfnisse geringer waren, 
die «her auch btzöglich des Cultiirvermögena nicht mit den 
AuBiedleni aus deu nefitlichen Läudern verglichen werden 
konnten. Dass Enzenberg diesen letzteren Umstand nicht ge- 
nOgend in Betracht zog, wird man ihm ^iim Vorwurf machen 
müssen, wenn man auch billigerweise die ihn beeiu Sussenden 
Umstände nicht übersehen darf. Auch muss betont werden, 
dass Enzenberg es fast ganz verschwieg, dass ein grosser Tbeil der 
NeuttD gesiede Iteu aus den beuadibarten österreichischen Ländern, 
bewnders aus Galizieii, entgegen den bestehenden Vorschrittea 
ina Land gekommen war, und ebeniso wurde nicht berücksich- 
tigt, dwB diese Bevölkerungselemente sehr beweglich waren 
and ebenso k'icht wieder abzogen, wie sie gekommen waren. 
So kam ea, dass Enzenberg, als er in späteren Jtihren, um die 
(Joloniaation als minder wichtig hinzustellen, sich darauf berief, 
dasa die Bevölkerung seit dem Jahre 1778 sich auch ohne 
diese vermehrt hätte, unter andern folgenden Vorwurf zu Loren 
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UnutUclicbtbeit in Ana ColuuiHatiouagesGliäft <.-iagritf, werdea 
trir ia der Folgu wiiKlerhott kq b«morken Gclt-geuht-tt bdteo. 
lu einer Resolution vom 20- NoTeiuber 1783 erklärte er 
unter anderem auch, ilass das ia der Bukowina sich erfolg- 
reich eatwickeliide üestdtswesea ,(icr auwacliscndeu Bevölk»- 
ruug* uachzusetzeD sei und uacb Uugarn uberirsgea w^rdes 
könnte >). Herrorcuhebeti ist vor allem auch drr vom Kki»»r 
genehmigt« Genertüpardon vom I. September 1784, durch 
welchen allen Unteithanen, welche aus der Bukowina aoage- 
waudert waren nud kein anderes Crimlnalverbrecheu terübt 
hatten, ttlr die nüchsteu neun Monatt dii' Rflckkvbr unt«- d«m 
Versprechen von alierlfi Unterst ütxungeu und BvgllDätigangeu 
£uge«cbert wurde-). Kaiser Joseph wich xDgar, um die Ar- 
menier ins Land su ziehen, von der sonst so streng beobMli- 
U-'ten Verordnung über den aufgehobenen Verband mit ans- 
tiludigeheu Kirchen Vorstehern ab. Trotzdem hat dar KaiMr. 
luurhdcni er vom 24. bis zum 27. Jnli 1786 die Bukowmii am 
zweitenmal besucht hatte, durch seine am 6. August 176l> au- 
gleich mit der Einverleibung der Bukowina in ÜaÜKien m 
Lemherg erflossene Verordnung die Besiedelung dci Lande« 
gehemmt'). Kr befahl nämlich Folgendes: .Da ich diesen 
Kreis vomüglicb der Viehzucht widmen will, so iat aueh ia 
dieaer Absicht auf keine weitere Impopulatioo, au^enonimeo, 
die sich von selbst ergibt, zu gedenken* , i>ie Qründe, welclM 
den Kaiser zu dieser mit seinen iiraprQngliclien Absiehtra m 
H'hr im Widerspruch stchunden Verordnung bewogen, sind 
nirgends aufgezeichnet worden. Aber wir köuuen si<^^ mit aieai- 
licher Gewissheit feststellen. Die bestindigen Schwierigkeiten, 
welche die Bukowiner Laudesudmiuiatratiou der ColoniaattoB 
entgegenstellte, indem sie zugleich Ubetmäasig den Brfolg der 
Einwanderung betonte, luusateu uütb wendiger weise die Ansi«- 
dcluugspläne erschüttern, und zwar umeomehr, als die Kosten- 
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frag« sciioD Ton Änt'utig an selir za Ungunateu dt-rsulben &ieb 
geltend gemacht hatte. Hie7.u kam, dasa selbst die uachdriick- 
lich betriebene Ansicdlung der Lippowauer und Szekler bedeii- 
teode Schwierigkeiten bereitet hatt<; und Überdies zumtheil 
minlang. Viele von den unter grosser M&be und mit vielem 
Kosteiintifwaud AngeHiedelten waren wieder weggezogen. So 
ksm es, dasa schon im Februar des Jahrea LT86 gegenüber 
froheren Anschauungen der Kaiser sich diihin äusserte i), ,dau 
di« Absieht za einer atürkeren Bevölkerung in der Qegend, 
welche beBttnders itnr Viehzucht so sebr geeignet berundeu wird, 
eher als das (JeslÜt gemässiget werden müsse" . Das General- 
CommaDdo fuhr damals (18. Febniar li^Cj) in harten Worten 
den I.nodea Verweser au. und der Hofkriegsiath betont« scharf 
(^ Febrnsr 17SÖ}, dass die Ein- und Auswamlerndüu in der 
Bukowina ,grösäteutheil9 aua armen, in Flechthiltten ihre Woh- 
nung aucbenden Hausvätern* bestehen. . Derlei Ansiedler sind 
jedoch, da sie bei dem geringsten widrigen Zufall wieder aus- 
wandern, anstatt nützlich, dem Lande nur schädlich. Es aiad 
demnach nur solche Leute anximehmeD, bei denen man eine 
rechte Neigung voraussetzen kann, dass sie bleiben und sii^ 
aof Feldbau und Viehzucht nachdrücklich verlegen werden. 
Künftighin ist also nicht so sehr auf die Menge als auf die 
Eigamig der Ausiedler zu sehen, um den District mit guten 
and arbeitsamen Einwohnern zu versehen." Die letzten De- 
merkuDgen treETen scharf das bisherige Verfahren Euzenbergs, 
der stets auf die grosse Zahl von Eiuwandereru verwieseu hatte, 
nicht aber auf ihre geringe Culturfubigkeit uml ihre Flüchtig- 
keit Nun sah sich Enzenberg veranlasst, in seinem Berichte 
ao den Hofkriegsrath vom 1. März 1786 einzugestehen, .daae 
die Anai«dluugeu seit " Jahren grosatentheils aus Menschen be- 
Bl»h«n, deren Aufenthalt unsicher bleibt und die Rückwanderer ' 
sind . . ., weil immer arme und gedrückte Unterthaneu zur Ver- 
b«Beerung ihrer Umstäude sich angesiedelt haben. Desunge- 
achtct hat jedoch ein grosser Theil, nach Betheiinng mit Haus 
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und ßmud, den Beix zur Auswauderong Terloreu und ist sess« 
faaft geblieben.* Sehon im Mai sab sieh sodann Enaenbei^ 
genötbigt, einen geradezu niederschmetteriiden Bericht Yörsu- 
legen>): Im NoTember 17ä5 waren 844, im December 1390f 
im Jänner (1786) 833, im Februar 1003t im Mars 1028 und 
im April 1839 bisher in der Bukowina sesshafte Personen in 
das benachbarte Aasland ausgewandert^ zusammen also. 0937 
Seelen in 6 Monaten! Die Gründe für diese traurige Erschei« 
nnng lagen allenfalls zum Theil in der Missemte des Jahres 
1785; Tor allem aber gewiss in dem Umstände« dass die nor 
madisiereuden Elemente sich an die neue Ordnung der. Dinge 
nicht gewöhnen kcmnten. Als dem Kaiser dieser Bericht vom 
Hofinriegsrath am 3. Juni 1786 vorgelegt wurde, schrieb dieser 
entgegen seinem frQheren Feuereifer nur die Worte: «Diedei 
Ausweis dient zur missliebigen Nachricht*. Damit hatte' ^r 
offenbar schon seine frQheren Absichteu aufgegeben. Der Be^ 
fehl vom 6. August war schon in dieser resignierten Bemto-^ 
kung eingeschlossen. Enzenberg hat die Ein:^tellung der C!olo« 
nisation gewiss mit Befriedigung zur Keuntnis genommen, weil 
die neue Verordnung des Kaisers ganz seiner Ansicht entsprach, 
üebrigens ist die Verfügung des Kaisers, wie wir unten sehen 
werden, nicht im vollen Sinne aufrecht geblieben. 

4. Duter deu geschilderten Umständen ist der Erfolg 
der staatlichen Colonisation zur Zeit der MilitarFer* 
waltung (1774 — 1786) ein verhältnismässig geringer gewesen; 
die zerstreute Ausiedlung einer geringen Zahl von deutschen 
Bauemfamilieu in den Ortschaften Czernowitz, Rosch, 
Zuczka, Molodia und Mitoka-Drugomirua (1782/3), die 
Begründung der Lippowauer-Colonie Fontina-Alba (1784/5), 
ferner der magyaridchen Colonien Hadikfalva und Josef* 
falva (1785) sowie Andreasfalva (1786) sind ihre FrQchte. 
Hiezu kommen noch einige NatiouaUAiisiedlungen 
und die Aufiinge der Regelung des Verhältiiisses. der 
sogenannten Branister, d. h. Gebirgsweidepachter. Die 
Begründung einer armenischen Handelscolonie wurde nicht ver- 
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wirklicht. Ganz unbeJeuteud war die erste Ansiedelung von 
deutschen Arbeitern bei der Salzgewinnung in Solka (seit 1783). 

Diese Colonien kamen zumeist auf kirchlichen und klöster- 
lichen Gütern zustande, die einen grossen Theil des Landes ein- 
nahmen. Auf diese war die staatliche Colonisation zumeist an- 
gewiesen, weil in der Bukowina nur die Städte und der un- 
fruchtbare Kimpolunger Bezirk, seit 1783 auch das Gut Zuczka 
landesfärstlich waren. Da die Uebernahme der kirchlichen und 
klosterlichen Güter er;st am 25. April 1785 vollzogen war und 
diese erst seither als Religionsfondsgüter der staatlichen Ver- 
waltung unterstanden, so war besondei-s das Colonisationsge- 
schäfb vor 1785 sehr schwierig, und deshalb waren auch Privat- 
güter durch die staatliche Ansiellung in Auspruoh genommen 
worden. Unbedeutend sind die damals auf den Cameralgütern 
Zuczka und Kimpolung angelegten Ansiedelungen. Bemerkt 
sei gleich hier, dass in den folgenden Perioden die vereinigten 
Beligiousfonds- und Cameralgüter die Möglichkeit ausgedehn- 
terer Ansiedelungen boten. 

Neben der staatlichen Colonisation kam infolge der durch 
Oesterreich geschaffenen geordneten Verhältnisse auch die pri- 
vate Ansiedlung wieder zur Geltung. Schon zur Zeit des 
moldauischen Fürstenthums sind Ansiedlungen auf Privat- und 
Kirchengütern üblich gewesen, indem die Besitzer derselben 
von den im üeberfluss vorhandenen Ländereien einzelne Theile 
Colonisten überliessen ^). Aehnliches fand nun auch nach der 
Ssterreichischen Besitzergreifung statt. So kam es gleich nach der 
Besetzung des Landes durch die österreichischen Truppen zur 
Wiederbegründung der Lippowaner-Colonie M i t o k a - D r a g o- 
mirna auf den Gütern des gleichnamigen Klosters. Ebenso 
entstand im Jahre 1777 auf Gründen des Klosters Solka die 
Szekler-Colonie Istensegits. Auch eine zweite Szekler- 
Colonie Fogodisten kam damals ohne besonderes Zuthun der 
LandesbehSrden zustande. Im Jahre 1780 begrüudete sodann 
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duH Kliiitter l'iitiia auf seiueu G&tern die Lippow»iL«r-CutoBie 
Elimoutz. Vivr Julire später veraucbt« Tb*ddciu Tadrol 
Gntilierr von Hlibuka. dusetbst uotur Binzatlioa der U')it~iT- 
Ailmiuistriitioii eiue Lippowaner-Colonie 7.11 begriintlrR. In dem- 
iiell)«ii Juhr«: tiinimt die Krriclitiiug d<:r R«:r^<Ferk«-Colo&K 
Jttkobeaj durch cioe EiseagewerkschaTt ihren Au&Rg Sdiim 
oben ict hervor^chobeu wi^rdeii, duss auch ilte thiq KtAate ge- 
leitete Colon ieation PrivutgQter in Anspruch nahm; auderseiu 
entstHod /.. B. die eben geuauute Ansiedlnog JukolMii; naf 
Cameralbodeo, der zu diesem Zweck>: vom Stnate Uberianeo 
nordeu war. 

Schliesslich ist auch die, durch keine liesuaderen Mu»- 
uahnieu veraulasMte Einwaudcrnug, wie wir bereit« be- 
tunteii, durch <lie unter Oesterreichs Schirm geschuSenen Vcr- 
liäUnisse Überaus gefördert wordi?ii. Welchen Erfolg sie hatte, 
geht schon aus den oben litierteu Au^ftlhrungen vouEa2eii)>ergund 
Budinazky hervor; aber auch ihreSchatteusi-it'D nnd Schwächen 
sind bereits obeu charakterisiert worden. So kamen nicht nni 
viele Rumänen und Ru tbcaeu ins Laud, soudorn auch viele 
deutsche Handwerker und Burger, Lehrer und Beamte, letz- 
tere wie die deutschen Soldaten durch ihre staatliche Pdicht 
hierher geführt; ferner Ar meuier, Polen und Juden, Du 
Nähere hierüber werden die folgenden Abschnitte uuserer Ar- 
beit bieten. Hier möge nur hervorgehobeu werden, dasa die« 
Binwanderer sich sowohl auf ataatlicheu als Privatgiitcirn ler- 
»treut nieder! iessen. Erleichtert wurde diese Niederlassung durcb 
den Umstand, dass Gruad und Uodin im Ueherfluss TorhaudeS 
und nicht Privateigenthum der Bauern war '). Da di« vu^ 
den Qut«herrn den GemeindeD Uberlasseuea GrUude alljäliilicb. 
unter die vorhandenen Wirte vertheilt wurdeu, fiel es leidit, 
dl« Benutzung eiuer entsprechenden Gruudstrecke zu erl«ng«ir 
I>«u Q ulAbesitzeru war eine solche Vermehrung ibi-cr robot- 
pfllchtigeu Leute stets willkommen. Daeu kam, dass hSuflf 
Auiwandorungcii vorkumea, also auch Hütten für die neu An« 
IfiMuniHtideu bereit standen. Diese Verhältnisse herrschten 
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noch iu dcu ersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts. Beamte, 
Lehrer, Handwerker und Kaufleute fanden aber in den Städten 
und anderen Ortschaften einen ausgedehnten Wirkungskreis, 
denn die Cultiviening des Landes und die Organisierung des- 
selben erforderte viele geschäftige Hände. Dieses Zuströmen 
frischer Kräfte aus dem Westen hat auch jetzt noch nicht auf- 
gehört. 



Zweites CapiteL 

iMn roloiilNnUoiiNWoscn In den ersten rierzlg Jahrea 
ilri* Voroliiliruiiju: der Bukowina mltGallzIen (1786—1826). 

I WiiMliMiiitriiiihnio (loi* ('olonisafioDsbestrebungcn und ihre Erfolge am 
IiihIm (Iru IM. \\\\\\ Hill Aufiiii^» (los 19. Juhrhundertfl. -> 2. £m«chiftn- 
Imihm »ti** ültiiiUitlioii (VIPiiiMntion seit dem Jahre 1803; neue Anregungen 

»eit 1816. 

r Niiolhlriu dio Uukowina durch dad Handschreiben des 
KiilMii .liwo|ih II. \\\\\\ l.ouiWrg 6. Augast 1786 dem Eönig- 
tililh* Utili'^uM «MUYorloiUt wonleu war, nahm das Ansiedelungs- 
MiMH \\irtloi «M\uv;vn .VutVohwuug. Der Befehl des Eaisen, 
ili M PI \\W\ tito rxuvtolluu); der Ausiedlung in der Bukowina 
lu Aww \^W\\ s\\\\)\\\W\\ lUuv)M.*hr«iben gegeben hatte, woide 
hMU MMMtMxi^ xsluMx %!;uvt\ oiuo au demselben Tage erlassene 
\ito(ilhMi^i iits^\ nI;c l '«itvi^ruc^mg der in Galizien weilendeu 
ilmt . J\» i\ \»\*»N>r..si.^x\\v*xlvv Auu^hoVen. In derselben wurde 
uh\^<*^K ^n*' l v*o^%' % -v^^'^^x^^.cx'v, *\ ,ob nicht einige von diesen 
\h^^^ \\^\\\ ^w ^\\ !v*\,x\ *'4„ ;: sw. ia jtnen Hausem und auf 
U»»n\xl u»>V^" \\> x'o /.'\/ /v h->,:"^ü Auswanderungen da- 
^\\V^s \,\ ,,v\ *.\<, , ' /;v:>T%.^: v\»d«n können*. Dies 

«*0* N» , »\*. , v,';:^ u::d thSüge Vorstand 
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AisBer, das AnsiedliiDgsgeachsfl wieder in Pinea brin^n konnte. 
Da es den Behürden in Galizien, wo infolge der verlockenden 
Versprechungen eich eine allzn grosse Zahl von deatschen An- 
siedlunga Werbern angesammelt hatte, erwünscht war, einen 
Theil derselben nach der Bukowina abzuleiten, sn kam ea in 
den nächsten Jahren in diesem Laude zur Änsiedluug einer 
grossen Anzahl deutscher Bauernfamilien. Dieselben 
wurden in den schon bestandenen Di'lrferu Alt-Fratautz, 
Satnlmare, Milleschoutz (Badeutz), St, Oaufry, Ar- 
bora, lÜBcheatie, Itzkany und Terebleatie ange- 
siedelt 

Anderseits hat auch das sich entfaltende Salinen- und das 
Bergwerks Wesen zur Änsiedlung von deutscheu Bergleuten 
und Arbeitern wiederholte Veraulassany gegeben. DieStaats- 
behörden siedelten seit 1790 beim Salzbergwerk in Kaczika 
deut«eh-böh mische Bergleute und Salinenarbeiter an; durch 
den Berg Werksbesitzer Manz sind hingegen zahlreiche Kuappen 
aas der Zips (Oberungarn) angesiedrlt worden. 80 entstand 
1797 Marieusee bei Kirlibaba, seit 18o5 Luiseuthal und 
die Ansiedln II g in Poitoritta, 1^08 Eiseuau und 1 809 
Fr^ndentbal. Ohne besondere Colonisation zogen sich diese 
Dentachen insbesondere auch nach Bukschoja und Stul- 
pikany. 

Theilweiäe ebenfalls schon ins 18„ ferner in die ersten 
Jahre des 19. Jahrhuudei-ta fällt amh das Entstehen der 
dent scb-böhmischen Glasmachcr-Colonien, mit denen 
auch Ansiedlnugen vou Holzhauern desselben Stammes ver- 
bunden waren. So entstand Alt- und NeuhÜtte (179i5, 
1815), Karlsberg (1797) und Fürstenthal (1803). Bald 
darauf wurde anch die Holzhauer-Colonie in Frassin an der 
Moldawa und sodann jene in Paltinossa (1817) begründet. 
Getheiligt waren bei diesen Ansiedelungen sowohl private als 
staatliche Factoren. 

Ferner beginnt um die Wende des 18. und 19. Jahrhun- 
derts die Ansiedelung der Slovaken. Veranlasst durch einen 
Pächter von Religion sfondagötern entstanden zunächst die Sie- 
deluugen in Althütte bei Krasna (1799) und in Tereb- 
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leetie (1803). Später linden wir Sloyakaa auch, in and« 
Ortes des Landes. Vou Althütte kamen sie na«b Nfuhütl& 
Von anderen Dörfern, in denen Slovakeu uich oline eigentliche 
Colouisation sesshiift machten, mögen insbesondere Elibukit, 
Kaliczanka und Klokiiczku genannt werden. 

Von geringer Bedeutung sind die iu den Beginn dieser 
Periode fallenden Uestrebtingoji um daa Zustandekommen von 
NationalanaiedelungeD. Wichtiger ist die Furtsetsang 
der Begalierung des Verhältnisses der Gebirgs- 
weidepäcbter. Im Gebiete derselben tifolgte auch 
Jahre 1817 zur Herstellung der Öffentlichen Sicherheit difr 
Concentrieruug der iu den Schluchtea der Kimpolnnger Ur- 
wälder M^ura Humorului, Purscheskul, Kokus u. s. w. seratreott 
hanieadeu PntilWr Rusnaken in der Gemeinde Briaza, Bei> 
diuer von den ataiitlicheD Behörden geleiteten Angelegenheilt 
hat es sich nicht um Herbeiziehung neuer Bevölkenmgaelemenle' 
gehandelt, »onderu um zwec km ästigere Organisierung der bereita< 
in Lande ansessigeu. Dahin gehijren auch die BestrebaugeOf 
die Zigeuner äesähuft zu macheu. 

'2. In deu staatlicheu Bemühungen, fremde (beaonden. 
<leDtscheJ Colonist«n ins Land zu zieheu, nar seit dem Jabrft 
1803 eine Stockung eingetreten. Wie schon aus dem Yoraus-< 
gegangenen sich ergibt, klafft hier eine Li\cke vou 1803 biif 
1817. Noch am Anfang des erstgenannten Jähret^, da die GrQu- 
dnng von Förstenthal vor sich ging, war folgendes Ktm^ 
»cbreibcn erschienen: ,Im Grunde einer hier eingelangtes ha 
Uuberuial- Verordnung vom 4. März 1803 Z, 5^02 wird sämmt-« 
lieben Dominien und Gemeindegerichteu aufgetragen, die b&<> 
reits im Lande befindlichen, sowohl ab die künftig sich hier-i 
lunds niederlassenden deutscheu Ansiedler, d. i. Gewerbs- aad^ 
Ackersleute, mit Anstand und Glimpf zu behandelu. Tscberno-> 
witz, den 26. Mürz 1803. Josef Vogel, Kreis-Commiasär.' Seit-h 
her ist aber für die weitere Colonisiition des Landee voia 
Staate kein entscheidender t^diritt durch mehr als ein Dutiend 
Jahre geschehen. Mau bat eben hier nie in Galizien (H(y£«| 
kammer-Decret vom 7. October 1803) die staatliche Anaiedhini 
iu grÖ3)ierem Masstiibe cinätellcu uiQäaeu, weil die allgenuin«! 
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pdlUiscben VerTiSItuiase des Staaten nnü damit seme' marenellen 
Milttfl in arge Nuthlajje geriethen'). Dies ist um so inelir zu 
h«klagei], als gei^ade in dieser Zeit eiue ilberau^ starke Aus- 
wanderung stattfand '), 

Eni ah wieder fähigere Verhältnisse eintraten, halte man 
Müsse, diesen Misständeu mehr Aul'merksanikcit zu schenicen. 
Am 6. Änguat 1816 ijefahl eiu kaiserliches Handliillet, wegen 
der fortwährenden Auswanderung aus der Bukowina geeignete 
Mittel zu ergreifen und ünterthanen aus solchen deutschen 
Provinzen, wo es ihnen wegen zu grosser Bevölkerung an 
Li'bens unterhalt m^iugelt., auf den Bukowiner SbiatsgUtfrn an- 
zusiedeln. Dieser Befehl hatte über zunächst nur gering'vn Er- 
folg. Ks kam niimlich, abgesehen von der Huzulenansiedlung 
Briaza nur zur Errichtung der deutschen Holzhauer-Oolonie 
in Faltinossa. Ausserdem ist allenfalls noch der Plan angeregt 
worden, beim Sauerbrunnen in Dorna Kandreuy {Pojaua negra), 
(las damuls au den Be-rgwerkshesitzer Mnnz verpachtet war, 
eiiic Änsiedlung zu begründen, fiir welche Deutsche aus Ge- 
birgsgegemlen, die au Flachsbau gewöhnt waren, als die ge- 
eignetsten bezeiehuet wurden'). Derselbe Bergwerksliesitzer 
wollte auch an der Bistritz, aiu Fussp des Suchardgeblrges 
zwischen Jakobeny und Kirlibaba, auf einer Waldstrecke von 
150 bis 2lW Joch 20 bis 30 Holzichliiger gegen billigen Zina' 
an die Herrschaft ansiedeln. Diese An>iedlung war um eo 
nothwendiger, ah aus der Slarmaros durch die menschenleeren 
Strecken IliLuber in das Kimpolunger Gebiet zogen. Femer 
wurdeu im Jahre 1817 auch Änsiedlungen auf der Herr- 
schaft Solka in Antrag gebracht. Darüber äusserte sich aber 



') Kinige Monute frQber. am 13, August 1£02, wur eine AllerhOcbale 
ßaUchlicHang erdos^en, wonach bei alle» Ansiedelungen der Plan hier- 
fibet dem K.iifer vorzulegen sei. Darauf wird EpQ.tei' wiederholt hinge- 
wiewn werden. 

•) Man vergl. unten im Text und denll. Theil, 1. i.'i.p. § 2. 

') Eine AiuiedUing in Kundrenj iat apHtci' uuch 1830 angelrugeu 
wordra. Die ürQndung einer Anaiedlnng von Nntioniil- Ünterthanen am 
FoMG des Kiirhnrd nwischen C'xokiineatic und Kitlibubu wurde aoch noch 
lao gepl'int. 
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die Hofkammer am 29. Mai 1818 ans Gubernium, und 
dieses am 23. Juni 1818 an die Staatsgüter - Administration 
folgendermassen : „Die Grundsätze hinsichts der Regulierung 
des unterthänigen Grundbesitzes ^) in der Bukowina müssen 
früher festgestellt sein, bevor auf Einführung neuer Ansiede- 
lungen oder Aufbesserung der unterthänigen Grundbesitzung 
bei schon bestehenden Ansiedelungen auf Bnkowiner Staats- 
und Fondsgütem eingegangen werden kann, Ansiedlungen 
haben daher auf sich zu beruhen." 

Mit den Flauen der Bukowiner Behörden, neue Ansiede- 
lungen in der Bukowina ins Leben zu rufen, hängen auch die 
in die Jahre 1821 und 1822 fallenden Bitten der in Erasna 
und Tereblestie ansässigen Slovaken um Ansiedlung auf Reli- 
gionsfondsgütern zusammen. Diese hatten jedoch ebenfalls, 
wie wir weiter unten sehen werden, zunächst keine Erfolge, 
weil die Slovaken bereits urbare Wirtschaftsgründe begehrten, 
während man ihnen nur Waldgründe anweisen wollte. Auch 
als der Verwalter Hoger von Solka am 5. October 1824 meh- 
rere grosse Ansiedlungen in den ausgedehnten Gebirgswaldungen 
wegen der öflFentlichen Sicherheit antrug, hatte dies keinen un- 
mittelbaren Erfolg. Wohl aber hatte diese fortgesetzte Beto- 
nung der Noth wendigkeit von Ansiedlungen in der Bukowina 
neuerdings die Angelegenheit ins Rollen gebracht 



*) Mau vergl. Kaindl, Das Unterthanswesen in der Bukowina 
JS. 68flP. 



Drittes Capitel. 

-Imtiedflungsbostrebuiigeii aud iiisiedeliiiigru in don 
Jahreu lS3ti-1841. 

I. Aaroguagen de« Gubernionu. — 2. Anlr§ge de! LocalSintn (Solbet 
Wirtrcbaftanmt, CzemOwitzer Cameral-GeßUlen-laBpectornt uacl Beurlis' 
Verwaltung). — 3. AnaiedlnngBeatwurt der Leiabcrgor (iefnlkiiTerwaU 
luag. — 4. Weitere Aatrftga «ad Verhunilliingöii. — 5. Die Anaied- 
tuugH-ConiiuiisioD von IS'iB. — G. Zusit tu menfii« Bender Berieht Qber die 
begründeten Colonicn. 

1. Im Jahre 183ß bat, wie in einem späteren Erlasse 
zaaaromenfassend ausgeführt wird ■), das galizische Landes- 
f^berniuni, bei Gelegenheit eines Antrages an die k. k, ver- 
einigte Hofkanzlei zur Hiotanhaltting von Verbreclieu, die Än- 
»edln&g einer betriebsatueu Bevölkerimg in den menschenleereu 
Gegenden der Kreise Stanislan, Kolomta und Czernowitz 
a]a das ergiebigste Mittel aur Herstellung der öffentlichen 
Sicherheit in Vorschlag gebracht. Zufolge dey Kofkanzlei -De- 
kretes ?on] 13- April 1^27 ist äodann der StaathgUter-Ädmi- 
nistrstion mit dem Gubernialerlasse vom 21, Februar 1828 auf- 
getr^en worden, die erforderlichea Änsiedlungen «uf den 
Staats- und Fondsgütem dieser Kreise, dann die Modalitäten, 
unter welchen die Auäiedelungen stattzufinden hätten, bei 

>} FinaEuL-l.aadeadirection in Ijcmboig nm 18. Av"l i<^^7 :in die 
fÜMK-^eiitkadiceclion in CieiDOwil^. 
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der allgemeinen Hofkammer in Antrag zn bringen. Infolge 
dieses Auftrages hat sodann am 24. April 1828 die Gefallen- 
verwaltung in Lemberg an die Kammer -Verwaltungen folgen- 
den Erlass gerichtet: Die Ansiedlimg einer betriebsamen Be- 
völkerung in den menschenleeren Gegendeu der Kreise Stanis- 
lau, Kolomea und Czernowitz ist das ergiebigste Mittel zur 
Hintanbaltung von Verbrechen und zur Herstellung der öflFent- 
lichen Sicherheit. Nach reifer üeberlegung aller Umstände 
und der im Werke begriflFenen Veräusserung der Cameral- und 
Fondsgüter ist daher der Antrag der allgemeinen Hofkammer 
zu erstatten, in welcher Art x\nsiedelangen auf den Staats- 
und Fondsgütern stattzufinden hätten. Der öffentlichen Sicher- 
heit sind übermässige Wälder in menschenleeren Gegenden, die 
den Eigenthümem nichts tragen und für Räuber sichere Schlupf- 
winkel sind, ferner einschichtige und zerstreut gelegene Häuser, 
die ünterschleifen und Räubereien Vorschub geben, gefährlich. 
Die Ansiedlungeu haben daher auf ganz öde liegenden Grund- 
stücken, sofern sie wirklich herrschaftliches Eigenthum sind, 
auf nur zeitweise verpachteten herrschaftlichen Strecken oder 
in übermässigen Waldungen stattzufinden. Das Wirtschafls- 
uud Oberforsteramt hat mit Zuhilfenahme der Mappen die Orts- 
verhältnisse zu beurtheilen, ob und wieviel derlei Gründe auf 
der Herrschaft und in welcher Lage vorhanden sind, und hier- 
über einen tabellarischen Ausweis vorzulegen. Eine Ansiedlung 
hat auf einem zusammenhängenden Grundstücke aus wenig- 
stens 20 bis 25 Familien zu bestehen. Da zur Betriebsamkeit 
fahrbare Wege zwischen dem Gebirge und Flachlande und zu 
den benachbarten Städten und Märkten gehören, blosse Saum- 
wege aber den Verkehr nur unvollkommen befordern, so ist 
zu beachten, ob eine Gegend leicht zugänglich sei oder mit 
wenigen Kosten zugänglich gemacht werden kann, ferner ist 
zu berücksichtigen: ob für Mensch und Vieh gutes Wasser da 
sei; ob der Waldboden in Acker, Wiesen und Hutweiden umge- 
staltbar sei, da sich einige Strecken nur für Waldungen eignen; 
ob durch Ausrottung der Waldung, besondei-s auf Bergkappen, 
den Winden nicht zu viel Spielraum gegeben, dadurch das 
Klima verändert und die Fruchtbarkeit der Gegend geschädijgt 
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Wären im Gebirge die zeratreutea Häuser luöglidist 
XU couceatriereu und ans eiuem sich zu weit ausdehtieoden Ue- 
birgsdorfe mehrere kleioere zu bilden. Solche Dörfer kimnten 
dann zwar unter einem Richter stehen, aber ihre eigenen Ge- 
gdmorcneu haben. 

i. Dieser Erlass kam natürlich auch den ßukowiner Be- 
hörden zu '). Infolge (IcBsen begännet! nun im Lunile die Vor- 
arbeiten, luahesondere erstattete das Solker Wirtschaftsamt, 
iu dessen Uebiete seit Jahren die Ansiedel uugeu geplant wur- 
den, eiiien ausführlichen, mit .Situationsski^zen versehenen Be- 
richt über die zur Ansiedelung geeigneten Oertlichkeilen dieser 
Beligionafondsherrächaft. In diesem vom 29. September 1829 
datierten Schriftstücke werden drei Gebiete »U fUr Ansiede- 
lungen geeignet namhaft gemacht und beschrieben. Ueber 
jedes liegt auch elno PUuskizze bei. Das erste derselben war 
das Solouetzthal, im Vorgebirge sUdlich von Solka, an der von 
liier nach Huinora fühveiidea verdeckten Strasse; ferner weiter 
ins Hügelland hinaus die Gegend Warwata zwischen Pertestie, 
I Dalaczana und Ilixchestie; endlich westlich bievou wieder 
tnebi g^gen das Gebirge die Pojiiua Halta, Bezüglich aller 
dieser Gebiete uud ihrer Theile wurden die in dem oben citier- 
I ten Erlasse anbefohlenen Äusküufte tiber Lage, Ausdehnung, 
j BodeubeschnSeuheit, HewS«erung, Ziigänglichkeit ti. dgl. be- 
f antwortet und Vorschlüge über die Art der Uesiedeiung und 

NAneabl der Ansiedler gemacht. Im Solonetzthale sollten 
Eumilien mit je 18 Joch und einer Gemeindehutweide von 
E) Br hatte überhaupt nur für die Bukowina Beileutung, denu .mit 
— Zuschriften der k. k. Camentl-Gefilllenverwaltung vom (>. October 
1833 ZI, 19609. 13. Juli 1833 21. 178G9. und 13. Juni 18t;t ZI. 17390 
«aide dem k. k. galiiiicbeu Landes-Gubetnium eröffnet, dnag auf den 
6twU«lierrsohnneii der Kieisa ßtanialnii und Kolomea keine Ansiedlungen 
mehr Btattfinden kQiiuen; dagegen waren die Verhandlungen wegen An- 
Itgung von Colonien nuf den nu l'rwaldungen reichen gr.-n. u. Heli^ouB- 
fbn<Liherr«rhi>rteu Solkn. llischeälie und Radiiuti, dimn auf der Ciiroerul- 
bemuhad Kiiupolung in der Bukowina in Verhimdlung genommen.« äub 
I KrUrac der KinauK-Landesdireelion in Lemberg nii die t'innnx- 
IS. April J8ä7- 




200 Jodi beduslt waden: aof der WmnnU 30 Amilieii mit 
je 14 Joch and eJoa- ^weamaatn HntKods nin 170 Joch; 
mdlicb. soUtit die BsUa -Mm tut eiiÜBm WaUabsdmitten znr 
Dotienmg von etwa 30 SantmahatBL BewohnaB der Dörfer 
Ober- and Cubef-Pstesie. beaaba w»dc3i. die ohnefaia auf 
lioariboi boeits Panallea itmehatXea. Insbowiidn« wurde aach 
turroigehoti»!. dam im ^nliiiiiiilliiii wo gexad« ilmiak wieder 
ein ätniaeuaab rmrObt woidm war. and abono auf der War> 
■watai die ai» Untanscfalafif äta Viefadiriiei dientei, die Ansied- 
V"^^^ auch aas pulizolidwii tjcändm wiAbsc wären. 

Wie es feim. daaa tnfcs diesus Bendites xoaädsi wieder 
eiiiige Jahre nichto Bcanffl^kauwu^es gesebalL iat mu onbe- 
kaont. Am 2. Xü 1^3^ benchtet wied» ^b Solker Wirt- 
Mhaftsoint an daa GeSUen - Iiisp«ctaiat in ÜHfiiowiti in 
dieser Aogek^nhot Folgendes: Schon in Jahre 1828 wnrde 
w^ea der häufigen Yerfacechen in den nnberölfazten Gebiigs- 
g^ieadea der Bakowin» aa%etrag«if augemoame Plätze in 
nnbenntzbaren, ta Feldbau, Wieswachs and Hotweide geeig- 
neten Waldungen oder den häofigen Waldabschnitten zn An- 
siedelongen aaszawähleo. Als solche in nicht brwichbaren 
Waldungen mit gutem Boden, an einer 5ff«itIidMi> Stnsse ge_ 
legene, mit gntem Waaaer zu Trank and zn Mühlen versehene 
Stätten wurden in Antrag gebracht:') 

1) Das Solonetzthal an den Bächen Solonetz und Niagra, 
»n der verdeckten Stnsae gegen Humora, wegen häufigen 
^rMsenraiibe«, a. zw, 

312 J. 829 QKl. zu Aeckera 
420 ,193 , , Wiesen 
290 , 172 , , Weiden 



/nsammea 1022 J. 1 199 QKl. 
:;) 4 Wnldabschnitte ((jlodischor, Strigoja, Warwata und 
''(C^V "rn Bache Warwata zwischen Pertestie, Balaczaoa und 
Uittnmn, n. zw. 



'i '//•! Af-n fölffenden Zahlen ist xa bemerken, Anas die ßechnnngen 
u<fM. n»n* (l.ifnm»n nad beim Wiederaofabren die«er FiacbeumMse klein« 



210 J. UOO GKl. Äecker 
219 . 416 , Wiese 
170 „ 530 , Weide 
1 539 J. 546 (?) □Kl. 
I Wiese Balta am Wege zwischen Pertestie uuil Hamnrii 
373 J. 1499 QKI. Wiesen 
nnt ünigen Waldal>scljnitteii (dar- 
nnter 60 J. OOO^Kl. Äcker, Ol i J, 
-OKI. Wiese und 15 J. 

, Weide) 165 J. 1475 QK!. 

zuäanimen 539 J. 1374 DEl. 
i>er Zweck der Ansicdlung iüt die Sicherheit und Beur- 
baruug der öden und wüsten Gegend, die Erhöhung des Er- 
trages und die Milderung des rauhen und feuchten Himmels- 
striches dnrch Rudung, Demnach sollen die Ansiedler I^ute 
Ton aittlicher Bildung sein, die in der Religion, in der Beob- 
achtung und Befolgung der Gesetze mehr vorgerückt sind und 
den Boden durch Fleiss und Anstrengung beaser zu beurbaren 
lerstehen, wozu unstreitig die Deutschen gehören. Es wurden 
daher zur Ansiedelung ftlr die au 1. Stelle namhaft gemachte 
Strecke die gut erzogenen Kinder der Glasarbeiter aus Fürsten- 
tiial und Karlsberg in Autra^ gebracht, för -2) deutsche An- 
tiedler, und für 3) Moldauer aus dem Borte Pertestie. 

Jeder Ansiedler iiiuss zu seiner Erhaltung wenigstens 3 
Ochsen und 2 Kübe habeu und soviel Vermögen, dass er sich 
nach dem Muster ein Haus und hernach auch eine Scheune 
am dem herrschaftlichen, unentgeltlicb gegebeuen Hok hetzn- 
ridlen vermag. Jeder Ansiedler erhält 20 Joch Grund als Erb- 
tigeutbnm, 6 Freijahre von laudeafO istlichen und berrschaft- 
Echec Steuern und als (Jruudbesitzer Befreiung vom Soldaten- 
lUnde. Dits ausgerodete Stammholz bleibt ihm zur Asche- 
nzeugung und zum Verkaufe au dieanzulegende Pottascbenhntte. 
Im Solunetzthale, das wegen seiuer Auslichtung Lichteu- 
Ihal oder Lichtenfeld zu nennen wiire, sollen 36 Familien nebst 
Schule, auf Waiwiita 2L Familien mit einer Schule, auf Balta 
34 bis 25 Familien angesiedelt werden. 
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Nach Äusgaug der Freijahre baitcu die Ausledler zu 
leisten: Die Dnterthansleistuugeu wie andere Insassen nach 
Ghikas Goldurkunde ^); diese betragen zu Gelde berechnet 
(»Grundzins*) jährlich ohne Steuerbeitrag für eine Aufsässig- 
keit (von 20 Joch) 12 fl. 43 kr. C.-M. «) 

oder per Joch 38^2 ^^' 

dazu käme: Weidegebur per Familie 1 fl. — kr. 

Steuerbeitrag 1 fl. 2ö kr. 

Waldzins für Holzgenuss 1 fl. — kr. 

Der Grundzins wäre, da die Deutscheu der Frohne gauz 
abgeueigt sind, in eine jährliche Eörner^chüttung nach dem 
Durclischnittspreis der Monate November, December und Jänner 
der Stadt Suczawa jährlich zu bestimmen und baar an die 
Herrschaft zu zahlen. Die Moldauer bleiben bei den Landes- 
gesetzen^), weil sie der Baarzahlung wenig geneigt sind. Es 
soll ihnen aber frei stehen, auch Zahlung wie die Deutschen 
zu leisten. 

Von 81 Ansiedlern macht daher die Schuldigkeit aas: 
Grundzins zu 12 fl. 43 kr. und vom Schulgrund 1055 fl. 26 kr. 
Weidezins 81 , — 

Waldzina 81 , — 

Steuerbeitrag 108 « — 

Propinations-NutzuDg 140 « — 

Mühlen nutzuug 36 « — 

1501 fl. 26 kr. 
Dieser Ertrag entgeht bisher der Rente. Mau soll daher 
diesen Antrag weder in die Lauge ziehen noch in Vergessen- 
heit hringen, denn der Verwalter möchte noch gern vor dem 



') V^ergl. Kaindl, Dtis UntcrthuDflwesen in der Bukowina. 

*) Nnmlich:12 Robottage zu 10 kr. 2 fl. — kr. C.-M. 

1 Holzfubr, 1 GarnjOfespionbt, I Henne - fl. 33 kr 
Feld- uad Fruchtzeheut 10 fl. 10 kr. 



Summa 12 fl. 43 kr. C.-M. 
3) Das heisst: sie leiHten die Verpflichtungen, ohne dieselben mit 
iicld abzulö.'^en. 
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Abtreten vun der Stbuubülim; ciu AuJeukcii seiaer Deraiihuugen 
zurQcklassen. Er bubo schon am 5- October 1824 luelirere 
grosse Ausiedlongen in deu ausgedeliDteii tiebirgswiildungen 
der öfTeutUcheu Sicbcrheit wegeu angetragen, 

Wenige Wochen spiiter bericlitetR dasselbe Wirtschaftsamt 
(10. Juli 18.'t'i), ibisa aia «j. Juli im Soluuetzthale, wo die Pütt- 
ascheohlHte »ngälegt werden sollte, 2 Lippuwaner auf der Fahrt 
nach Hnnibrii beraubt und misshaudelt worden sind, iveshalh 
in der breiU'n irtrasseiilicbtiiug ciue Ausiedlung nötliig ist. 
Auch am 2;!. Auyiist 1832 berichtet das Wirtschaftsaint in 
derselben Augelegenheit Auf diese Berichte gestützt, hat ao- 
Jonn dfts Caiueriil-Gefälleu-Iuspiictorat in C'zerunwitz am 10. No- 
vember 1*^32 an die Cameral-Gefilllt-uverwaltimg iu Lcmberg 
folgende Voraehl^e geleitet: 

Wegen gefährdeter Sicherheit zwiachen Sollia und Humora 
driiugt das Kreiaamt ernatUchst auf die Zustandbriugnug einer 
als nniimgiiugltcb uöthtg angetrugeneu deutschen Ausiedluog 
im Solonetzthale. Als Ansiedler fUr das Soiouetzthal htltten sich 
eine hinreichende Zahl, nämlich 33, deutscher Burschen uus 
den älteren Ansiedlungen gemeldet. Dagegen wären auf der 
Warwata 20 ninI auf Balta 10 moldauische Wirte anzusiedeln. 
Solonetz sollte auch eiue I'farre und Schule erhalten ; itir 
Warwata und Balta sei dies nicht uüthig, weil hier andere 
Ortschaften nabe seien. Jedem Ansiedler wären statt deu froher 
»orgeschlHgenen 20. nunmehr mit Einscliluss der Hutweide 30 Joch 
Rodwaldung zu geben. 

Au Schuldigkeit hllttca die Ansiedler der Herrschuft ^^. 
eatricbten: an Kornerschilttung, die dem (leldxinsc vorzuziehen 1 
sei, «am herrschafilichen Bräubaus und zur Brauntweinbren-» J 
nerei iu Sulkn zu 10 Koretz Gerste, weil solche früher rcile; 
Äti Stcuerbeitrag 3 kr. C.-M. vom Joch mit Uücksicht auf deu j 
BrtiBg des Bodens und die gleichnamige Schuldigkeit der he- 
nachbkrten Bustieal-Grundbesitzer, daher jeder Ansiedler l fl. 
SO kr. C.-M.; fQr das Brennholz aus dem herrschaftlicheu Wald 
«tat( dem baren Zinac von 1 fl. C-II, j:ihrlicb (i Hand- oder 
Äugtttge zur Waldarbcit oder die Kr^eugung von 6 nieder- 
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otfterr. - KUfters Seibeiterliolz «Js eine € ScmrmtinriieiHMjga 
gleichkommende Leitstimg. Das Holz z:im exsnisxi AixftiBL «rZisa 
oe frei erliftltexi. iiierarif aber Bau- imd Omiääiitiz xsr 
gegen I^euihluDg. Hieriiiacfa beziffere sieh die gaix» SonJäf- 
keit einet Antsiedlerfe aiif : 

10 Koretz GertJte k 1 fl, 2*,» kr. 12 £. — ir. 

Bteuerbeitnig 1 fi. 3j ii. 

FrohntÄge a i:> kr. 1 IL SC« tr. 

15 fl- — kr. 

Von den 63 anzusiedelnden Familien madil db§ $45 fl. 
au0. Au«($erdem komme der Propinationsnntzen ia 
För das Solonetzthal haben sich eine hinlängliche 
licher deutscher Bauernbobne gemeldet Es soll daher die As- 
gelegeuhirit in der Art beK-hleuoigt werden^ dass der Abtrieb 
des Bauholzes noch im Winter 1832. der Bau der AnsieJlmig 
aber mit Eintritt des Frühjahres begonnen werden soll Das 
nach dtm Einbau der Anbledlung verbleibende Bauholz kann 
zu andern herrschaftlichen Zwecken, Baulichkeiten, zur Xacziker 
Saline verwendet, an Private veräussert oder zom Pottasche- 
brennen verbraucht werden. 

Schon am 14. December 1832 erstattete soJanu dasselbe 
Iu»pectoral einen weiteren Bericht wegen dieser Ausiedlongen 
auf Waldgründeu, ebenso die an dessen Stelle seit 1832 g^ 
tretene Bezirkdverwaltung am 31. October 1834, nachdem das 
S^jjker WirtHcliaftsanit am 20. September 1834 sich neuerdings 
darüber geäuhs«?rt hatte Mit dem Berichte vom 31. October 
Ijatt^i die i^zirksvcrwaltung auch insbesondere über die in- 
zwischen (1834) erfolgte Ansiedlung von Slovaken in Neu- 
Solonetz berichtet. 

:j. Auf diesen Berichten, die zu den früheren Vorschlägen— 
offenbar mancherlei Ergänzungen und Verbesserungen hinzu- 
fügten, beruhen die Ausführungen der Gefallenverwaltung^- 
die .sowohl in ihrem Erlasse vom 24. October 1835 an die Be« — 



»j p:in(i niecleröhteiT. Klafter Holz h.it G Fnss Breite, 6 Fiiss Höhi 
und :\ FuHs Tief»», «ie kommt nls(» einer lialben Cub. Klafter gleich. 
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zirksverwaltung, als auch iu dem Berichte von deniselbeu 
Datum entlialteu sind, der mit dem Ansiedlimgäau trage über 
Neu-Solonetz an das Gubernium geleitet wurde, um* der Hof- 
kammer vorgelegt zu werden. In seinen Ausführungen soweit 
sie im Allgemeinen das Ansiedelungsgeschäft betreffen, erklärt 
sich dieses Amt mit den vorgeschlagenen Ansiedelun^splätzen 
für die angetragenen Ansiedelungen einverstandet), nämlich mit 
den nutzbaren Waldstrecken im Solonetzthale von 1022 Joch 
ll99QKlafter, den 4 Waldabschnitten auf der Warwata von 
zusammen 599 Joch 546 QKlafter, der Pojana Balta im 
Flächenmasse von 378 J. 1449QKlHfter und deu Waldab- 
schnitten hiebei von 165 J. 1475QK1., endlich einem Waldab- 
schnitte in Fürstenthal von 266 J. 1499QK1., nur wäre noch 
aufzuklären, welches Bewandtnis es mit den unterthänigen Par- 
zellen der Pertestier auf der Balta habe ^). Auch die ange- 
tragene Art Ahr Ansiedlungen wurde im Allgemeinen geneh- 
migt, wenn auch allerlei Ausstellungen bezüglich der bereits 
ohue Genehmigung geschaffenen Colonie Neu-Solonetz gemacht 
wurden. Vor allem wurden folgende Ausiedlungsbedingungen, 
die allgemeine Geltung haben sollten, festgestellt: 

I. Zugeständnisse an die Ansiedler: 

1. Das Wirtschafts- und Oberforstamt haben gemeiuschatt- 
lich zu beratben und anzutragen, ob Waldabschuitte oder an- 
derweitige entbehrliche geeignete Waldgrüude und welche vor- 
handen sind, da&s die Stiftung einer grösseren Ansiedluug mög- 
lich würde. 

2. Die Bestiftung eines Ansiedlers hat mit 30 Joch, mit 
Einschluss der Viehweide, stattzufinden. Für die Gemeinde- 
kotweide ist kein besonderer Grund auszuscheiden, sondern 
dies der Wahl der Ansiedler zu überlassen. Zur Bestiftung 
eines Seelsorgers und Schullehrers sind 32 J. 199QK1. zu Ix*- 
stimmen. 

3. Bei der Wahl der Ansiedler wäre den Deutschen, wenn 
sie den Fonds besitzen, der Vorzug einzuräumen ; darum aber 



«) Vcrgl. oben Seite 28. 
Hirn u. Waekernoll, (^u«ileu u. Forschungen Vlll. 3 
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Nach xiusgaug der Freijahre hatten die Ansiedler zu 
leisten: Die ünterthansleistuugen wie andere Insassen nach 
Ghikas Goldurkunde i); diese betragen zu Gelde berechnet 
(^Grundzins*) jährlich ohne Steuerbeitrag für eine Ansässig- 
keit (von 20 Joch) 12 fl. 43 kr. C.-M.») 

oder per Joch 38 V2 '^^• 

dazu käme: Weidegebür per Familie 1 fl. — kr. 

Steuerbeitrag 1 fl. 20 kr. 

Waldzins für Holzgenuss 1 fl. — kr. 

Der Grundzins wäre, da die Deutscheu der Frohne ganz 
abgeneigt sind, in eine jährliche Körnerschüttung nach dem 
Durchschnittspreis der Monate November, December und Jänner 
der Stadt Suczawa jährlich zu bestimmen und baar an die 
Herrschaft zu zahlen. Die Moldauer bleiben bei den Landes- 
gesetzen s), weil sie der Baarzahlung wenig geneigt sind. Es 
soll ihnen aber frei stehen, auch Zahlung wie die Deutschen 
zu leisten. 

Von 81 Ansiedlern macht daher die Schuldigkeit aus: 
Grundzins zu 12 fl. 43 kr. und vom Schulgrund 1055 fl. 26 kr. 
Weidezins 81 , — , 

Waldzins 81 , — , 

Steuerbeitrag 108 « — « 

Propinations-Nutzung 140 9 — « 

Miihleiinutzung 36 » — « 

1501 fl. 26 kr. 
Dieser Ertrag entgeht bisher der Rente. Man soll daher 
diesen Antrag weder in die Länge zieheu noch in Vergessen- 
heit bringen, denn der Verwalter möchte noch gern vor dem 



') V^ergl. Kiiindl, Das UntcrtbaiiHwesen in der Bukowina. 

Nämlich: 12 Robottage zu 10 kr. 2 fl. — kr. C.-M. 

1 Holzfuhr, 1 Garngespinnbt, 1 Henne — fl. 33 kr 
Feld- und Frucht^ehent 10 fl. 10 kr. 

— 

Summa 12 fl. 43 kr. C.-M. 

^} Das hiMBst : sie leisten die Verpflichtungen, ohne dieselben mit 
(.ichl jibzulö.scii. 
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Garnetz Hafer jährlich mit letztem Jänuer, u. zw. nach Wahl 
der Obrigkeit entweder in Natura oder aber nach dem Durch- 
schnittspreise des nächsten Marktes (Suczawa) der Monate No- 
vember, December und Jänner das Ablösgeld; nebstbei sei 
aber an Weidezins ein Oulden zu entrichten. Ausserdem hat 
jeder Ansiedler, wenn es die Herrschaft verlangen sollte, jähr- 
lich 12 Uobotdtage gegen bare Bezahlung des Zugtages ä 10 kr. 
C.-M. und jedes Handtages ä 5 kr. abzuarbeiten. Diese Lei- 
stungen beginnen nach Ablauf der Freijahre, gelten jedoch nur 
bis zum Zeitpunkt der allgemeinen Regulierung der Unier- 
thausleistnngen in der Bukowina, da sodann die Ansiedler in 
lie Verpflichtungen zur Entrichtung der neu festzusetzenden 
[Trbarial-Giebigkeiten und Leistungen einzutreten haben. 

2. Hat jeder Ansiedler an die Herrschaft per Joch 3 kr. 
J.-M. Stenerbeitrag insolange zu zahlen, bis die Grundsteuer 
n der Bukowina vom Grundbesitze ausgemittelt sein wird, wo 
lanu die Ansiedler gegen Nachlass dieses Betrages in die Ver- 
pflichtung der Entrichtung dieser neuen Grundsteuer einzutreten 
[laben werden. Alle sonstigen, wie immer benannten Steuern 
jnd landesfUrstlichen Gaben haben die Ansiedler gleich den 
abrigen ünterthanen in der Bukowina zu entrichten. 

4, Diese Verfügungen der Gefallenverwaltung hatten sich 
überaus yerzögert, übrigens waren sie auch nicht von entschei- 
lender Geltung^ weil erst ihre Bestätigung durch die Hof- 
kammer erfolgen musste. Lizwischen hatten die Bukowiner 
Localbehörden infolge des Drängens slovakischer und deutsch- 
böhmischer Ansiedlungswerber ausser der bereits oben erwähn- 
ten, im Jahre 1834 errichteten slovakischen Ansiedlung im 
Solonetzthale auf der Herrschaft Solka, im Jahre 1835 als 
deren Fortsetzung jene am PI esch berge, ferner in demselben 
Jahre die deutsche Colonie in Bor i in der Ilischestier Herr- 
schaft in der Anhoffung der höheren Genehmigung begründet. 
Für die letztere Colonie war eine vorher nicht genannte Sied- 
longsstätie gewählt worden, weil die mit dem Solonetzthale 
zugleich vorgeschlagenen Gebiete auf der Herrschaft Solka sich 
theils als ungeeignet erwiesen hatten, theils von Nationalisten 
besetzt worden waren. Da die Localbehörden sich, wie wir 

3* 






gleich sehen werden« überdies zur Begründung einer Tierten 
Colonie gedrängt sahen, «o betrieb die Bezirksverwaltnng am 
11. NoTember 183-7. offenbar beror noch die Tom 24. October 
datierte, oben erwähnte Zuschrift der GvtallenTerwaltong ein- 
getroffen war. die Angelegenheit beim Kreisamte. Sie Terwies 
darauf« dass die Ansiedlang in den menschenleeren Gebirgs- 
gegenden schon mit dem Hofkanzlei-Decrete Tom 13. April 
1H27 (= Gabernialdecret vom 21. Febmar lS2d) bestimmt 
worden sei ^). In den Wäldern and Waldabschnitten der Herr- 
schaften Solka and Kimpolnng^) können hunderte Familien 
angesiedelt werden. Die Landesrerwaltnng möge über die An- 
siedlungen entscheiden. Das Kreisamt soll auch dahin wirken, 
dass keine Böhmen (d. l Deatschbohmen) T<H'liafig einwan- 
dern, weil man sie im Winter nicht antarbringen könne. 

Zafolge dieser Zuschrift wandte sich das Kreisamt, eben- 
falls bcTor noch der oben genannte Erlass vom 24. October 
eintraf, am 17. November 1835 an das Gabeminm mit dem 
Er»achen« die Gefallenverwaltang solle die Ansiedlungsbedin- 
gongen bekannt geben, denn die Ansiedlongeu sollen wegen 
der öffentlichen Sicherheit im nächsten Frühjahre ins Werk 
gesetzt werden. 

Da nna, wie ans dem oben citierten Berichte der Besirks- 
verwaltnng vom 11. November ersichtlich ist, der Plan wieder 
aufgetaacht war, Ansiedlungen anch in der Kimpolonger Herr- 
schaft anzulegen, so erfloss zunächst ein Gnbemial-Decret vom 
'Jf^. Jänner 1836 = Gefallenverwaltungs-Eriass 14. Mars 1886^ 
demnach über Ansiedlangen in der fiampolunger Herrsehaft 
keine Anträge zu erstatten seien, bis nicht die Yerhandlong 
über die Begalierung des unterthänigen GrundbesitMS f&r die 
Gebirgsgegenden in der Bukowina beendet sein werde. Die- 
selbe habe das Bukowiner Kreisamt darchzuf&hren. Die AUer- 



1) Vergl. oben 8. 25. 

^ Wie BchoD in der früheren AnBiedlungsperiode (vergl. oben S. 22 f.) 
80 sind Ansiedlungeii auf der Kimpol nnger Hemchaft im J. 1880 (be- 
fionderB zu Doma Kandreni). Bodann I83S (stiBammen 6. anräer der Re- 
^iliemng von Briaza) angetragen worden« 



liikhste l!]ut.'<chlies8uug vom 24. üctober 1835 ') enfcliiftlt niini- 
Ik'h Isat Uofkanzlei-Decretea vom 7. November 1835 die end- 
giltigeu Bestimmuugen über die Re^ulieTiiUfTiigrundaätKe nur 
l'Ur den iinterthänigen Orttudbesitz im äacheu Lande. Gleich- 
zeitig dürfte das Guberuium auch die Geßtllenverwaltiung Über 
dcD Stand der Auaiedelu iigsange legen heit befragt liabeu, wie- 
wohl diese inzwischen die bereits oben aiistUhrUcli behandelten 
Schritt« gethan hatte. Hierauf fasnte unter dem "i. April 1886 
die Gefällen Verwaltung den damaligen Stand der Ausiiedlungs- 
augelegenheit in ihrem Berichte an rlna üuberuium folgender- 
maaaeu /.us:injmeu ; Unter dem 24. October 1835 hat die Ge- 
tSllmiverwaltiing deu Antrag für die Ansiedelungen auf der 
Herrschaft äolka (nämlich Neu-Solonetz, wozu sich spätar als 
jfortsetaimg' Plesch gesellt hutte) zur Vorlage «u die Hot- 
bammer zugesandt. Die Beziricsverwaltung hat ferner um 
21. September 1835 deu Bericht über die Aiisiedlung Bori auf 
1*00 Joch Wald in der Herrschaft llischestie vorgelegt Die 
Anai«dliingsin'uttdaätse sind von hier bereits dort mitgetheilt 
ÜAD will gleiche Ausiedluuge-Stipulationeu für die Herrschaft 
Solka und llischestie. Die 2*) Ausiedlungen sind von der 
Beiirksverwallnng im Einverständnisse mit dem Kreisamle be- 
reits bewerkat^lligt. Die zwei Verhandlungen darüber hat man, 
da die allgemeine Regulierung des Unterthnnsbesitzes wegen 
aeinea ümfanges nicht sobald zustaude kommen dürfte, der 
Hofkammer unter dem 5. April 1836 zur Bestätigung vorgelegt. 
Äur Zeit, da diese Geschäfte von der Gefallen- Verwaltung 
durchgeführt wurden, war inzwischen wieder eine deutsch- 
bÖbnuBche Üolonie am Dialu Jedry (Lichteuiierg), einer 
SU diesem Zwecke in der Herrschaft Solka ausfindig gemachten 
VorgebirgBgegend, im Entstehen begriften. Auch dieae Ansied- 
laog war von den Localbehörden, die von den Ausiedliings- 
werbern bedrängt wurden, in Anhoffung der höheren Geneh- 
nii^ng ins Werk gesetzt worden. 



') Vergl. Kaindl, Das UnterthanaweRen in der Bukowina 8. 100. 
•) Offenbar wurde Soloneti mit der , t'ortsetüiing ■ Plesch als die 
k Bon sla dw sweit« gei^lt. 
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Das öubernium, welches überdies durch allerlei Anaied- 
lungsgesuche aus Galizien und Böhmen gedrängt wurdet), 
wandte sich nun in mehreren Zuschriften (insbesondere unter 
dem 24. Juni 1836) an das Bukowiner Kreisamt um B^^tr 
achtung der von der Gefällen- Verwaltung Yorgeschlagenen 
Grundsätze nach Würdigung der Localverhältnisse. Ferner sollte 
das Kreisamt berichten, wie weit die Ansiedlungen durchge- 
führt sind, und sich über die mit Gubemial-Erlass vom 28. Jän- 
ner 1836 abgeforderte Anfrage über die Kimpolunger Ansied- 
lungen äussern. Das Kreisamt hat nun aber seine Antwort 
auch selbst mehr als nöthig hinausgezogen. So kam es, dass 
die ßezirksverwaltung am 3. October 1836 sich an das Kreis- 
amt mit der Erinnerung wandte, dass die Ansiedlungsanträge 
der Gefällenverwaltung vom 24. October 1835 an die flof- 
kammer noch nicht bestätigt seien; dass bis zu dieser Ent- 
scheidung neue Ansiedlungen nicht begonnen werden können; 
das Kreisamt solle daher beim Guberniuni antragen, dass die 
Einwanderung der „Böhmen'^ in die Bukowina einzustellen sei, 
weil sie ohne Arbeitsvieh und ohne Geld seien ; die Waldungen 
müssten aber mit Kraft- und Zeitaufwand erst gerodet werden, 
was ihnen unerschwinglich sei; die Bukowina habe aber an 
arbeitslosen Leuten Ueberfluss. Von den Verhältnissen ge- 
drängt, — denn es stellten sich stets neue Ansiedlungswerber 
mit ihren Gesuchen ein — hat nun . das Kreisamt am 28. No- 
vember 1836 sein Gutachten dahin abgegeben, dass die neuen 
Ansiedlungen wünschenswert seien und dass es mit den An- 
siedlungsbedingungen einverstanden sei. — Da das Kreisamt 
in diesem Berichte offenbar . auf die ihm ebenfalls vorgelegte 



') So hatte z. ß. um 28. December 1835 eiue Anzahl von Deut- 
schon, tlaiunter Mühlner Josef, Zimmer Jak., Schwerte! Martin, Hemmer 
Jak., Schwarz Franz Anton nm Ansiedlung iu der Bukowina gebeten.— 
Am 3. April 183<i thtilte das böhmische Laudesgubernium dem galizischen 
mit, diiöb Lang Andreas, (jlCschler Mathias, Klement Joseph i.nd Johann, 
Koll.iis Kasp. und WiiMmau Joseph mit Mi Ansiedlern in die liuko- 
wiu.j iibei'siedeln wollen; es möge erötfnet werden, ob dort wirklich üe- 
logonheit lür Aiisiodlingen vorlianden sei und \niter welchen Bedin- 

glUliT«'!!. 



Kruge über die Kimpolunger Äusiedlungeu nicht eingegaugeu 
war, 80 richtete das Gubernium am 7. Februar 1H--J7 aus Kreis- 
amt wieder eine Zuscbrift wegen des Gutüchtena aber die Au- 
aiedlungsaiitoüge uuf der Herrschaft Kimpoluug. Voa eiiier Gr- 
ledigang dieser Frage wird uns aber auch jeUt uicbts bekannt; 
doch ist, als iDfolge neuer dräugeuder AasiedluQgsgesuche der 
Slovaken und neu im Land gt^kommeuer Deutschböhmen so- 
wohl Tom Solker Wirtachattsumte als auch von der Bezirks- 
»erwaltiiug wiederliolt auch das zu dieser Herraehal't gehörige 
Muldawitzathal zur Ausiedluag in Antrag gebracht wurde, das- 
selbe vom Obertorster Kiedeuthal am 2ö. (20?) Juni 1837 als 
1 hiezn ungeeignet bezeichnet worden, üeeigneter als dieses tief 
' im Gebirge gelegene Thal waren zwei andere gleichzeitig von 
der Bezirks Verwaltung narabaft gemachte, mehr dem Vorgebirge 
^ augehÖreude Auäiedliiugsstätteu auf der Herrschaft llischestte, 
u, zw. im Revier von Stidpikauy das Schwarztbal (Negrilassa) 
itnd im Humorathale die Gegend uberhalii des Klosters; unter- 
I halb desselben war schon Bori errichtet worden. Hier sollten 
I für die Deutschen und Slovaken, die immer dringeuder um An- 
I siedloDg baten, Colonieu begrüudet werden. Thatsächlieh be- 
I willigte die Gefällen Verwaltung in ihrer Zuschrift vom 17. Au- 
gust l!*37 au die Bezirksverwaltung die Anaiedluug von 38 
Tereblester und 4lJ Krasner Slovaken, ferner von 30 bis 40 
DeutBchhöhineu auf den vorgeschlagenen Waldabscbultten im 
Eumorathal, Moldawitza und Stulpikanj. Es sollten mit den 
Ansiedluugs Werbern nach den 1H35 mitgetheilteu Grundsätzen 
Dnterhandlungi'n mit Vorbehalt der höheren Ueuehmigtmg und 
im Einverständnis mit dem Kreixamte gepQogeu werden. Die 
Grondzutheilung sollte erst nach erfolgter Holkammergeueh- 
migung erlolgen. Da die GefsLUeuverwaitung gleichzeitig (17. Au- 
gust 1837) auch die Hofkammer von ihrer Verfügung verstän- 
I digt«, sandte diese Jen Act am •2. September au das galizisclie 
I äabernium zur Begutachtung. 

I 5. Nun gab das Gubernium am 2. October 1837 dem 

, Kreisamt die uötliigeu Aulträge. Dieses bttraute, durch neuer- 
litiht: Bittgesuche g<^di-äugt, am 2ti. Juli 1838 — damals hatte 
L dar volksfieuudliche Kreishauptmauu Alillbacher die Leitung 
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der Bakowiaa überuommeu — den Kreiscommissär Hoppe mit 
der Angelegeüheit. Dieser sollte über den Staud der Ansied- 
lungen berichten, die Ansiedlungsplätze besichtigen und ent- 
scheiden, ob dieselben in politischer Beziehung und nach den 
Ortsverhältnissen zulässig seien; er sollte über die Ansiedlungs- 
grundsätze sich äussern und berichten, wieweit die Verhand- 
lungen gediehen seien und welche Verträge geschlossen worden 
wären. Auch sollte entschieden werden, ob die Ansiedlungen 
aus öffentlichen Rücksichten nicht zu beanständen seien, ob 
durch dieselben Landes-Cultur uud Industrie gewinnen, ob 
durch den Abtrieb der Waldung für dieselben keine Holzver- 
legenheit entstehen könnte, kein Kecht eines Dritten beein- 
trächtigt, Holzungs- oder Weiderecht der Unterthanen nicht 
behindert und holzverbrauchende Unternehmungen nicht im 
Betriebe geschmälert würden ; endlich ob die localen und son- 
stigen Verhältnisse, sowie die Ansiedlungs-Bedinguugen dem 
Bestehen und dem Wohle der Ansiedler entsprechen. Hoppe 
nahm diese Commission in Gegenwart des Solker Verwalters 
Koch uud des Ilischestier Oberförsters Niedenthal im August 
1838 vor. Dem damals aufgenommenen Protokoll vom 24. und 
25. August 1) verdanken wir eine Fülle von Nachrichten über 
die Ansiedelungen. Dasselbe legte das Kreisamt (Millbacher) 
am 15. October 1838 dem Qubernium vor, indem es übrigens 
das kreisämtliche Gutachten vom 28. November 1836 wieder- 
holte, sich also mit den Ansiedlungen einverstanden erklärte. 
Die Nachrichten der erwähnten Erhebungen Hoppe's, iuso- 
lern sie einzelne Colonien betreffen, werden wir bei denselben 
kennen lernen. Hier sollen nur die Aeusserungen über die allgemei- 
nen Grundsätze mitgetheilt werden. Zunächst werden die von der 
Gefällen Verwaltung erlassenen Normen nochmals folgendermassen 
kurz zusummengefasst: Die Ansiedler sollten darnach erhalten: 
l) 30 Joch Waldgründe in erbliche Nutzniessung, die nach 



') Man begann — wie es scheint — mit der Begehung in ISchwan- 
thiil, und kam von dort ins Humorathal (^IJori, Pojana Mikuli), dann über 
Plesoh und Solonetz nach Solka. Die Berichte und Protokolle fldild tlictjhr 
vom 24., theila vuni 25. August datiert. Mir lagen l^dor 
für (Wo fiiizelmMi Siedelungen vor. 
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ihrem Besiamte niebr oder weüiger geredet sind, mit dem Vei- 
kaal'arecht, jedoch im üanzeu mit Gründen uud Gebäuden. 
VerpCündung, Verpachtung oder Zerstückelung aeieu dagegen 
bei Verlust unterlagt. :.') Das rohe Mauer- uud Holzmaterial 
y.nin ersteu Aufbau säuunÜicber Wuhu- uud Wirtschaftsf^ebäude 
uiteutgeltlich. dann A&s Zaunholz. i\) l^^er- und Äbraumholz, 
in Wiiit«roiciuateu 2 Fuhren uud iu Soiumernionateu 1 Fahr 
in der Woelie, so lange als es der Waldbestand oder die Laud- 
wirtscbaft Äuläasig niaeht, 4} 6 Froijahre vou alten obrigkeit- 
Iteben und landeMfiiratticbea Leistuu^cn (Koboteu) vom Tage 
iu üebergabe der liestiftung*grflnde an gerechnet, wogegen 
die landesKlrstliehen Steuern, sowie die Leistungen für den 
HtdzgeDUSS vom Tuge des Bezuges der Wohnungen zu leisten 
säen '). ö^ Pfarre und Schule erhalten Baumaterial und Brenn- 
hulz nneutgeltlich. — DafUr hat au Schuldigkeit jeder An- 
aledlet za leisten: 1. An jäbrL üruud/.iu» i\ Koretz 6 Garuetz 
KvD und 10 Kortitz 20 Qarnetz Haler, oder nach der Wald 
der Herrschaft das Ablöhgeld bieftlr nach dem Snczawer Durch- 
BChnittaprei» vom Monat November, December und Jäuuer, 
xablbur am letzten Jitnner. 'i. An jäbrl. Weidezius 1 fl C.-M. 
:i Auf Verlangen der Herrsein.ft 12 Frohntige gegeu üezahluug 
lies Zugtages mit 10 kr, und des Handtages mit 5 kr. abzu- 
urbeit«u. Alle diese Leiitungeu sollten uacli Ablauf der Frei- 
jähre beginnen nnd bis zur aligemeinen Kegulieruug der ünter- 
UiHus)«istuugeugelleu,daun die neu teatgesetzteu Urbarleibtuugeu 
und Üiebigkeit#n. 4. Au Grundsteuerbeitrag 3 kr. vom Joeh 
au die HerrscbafC bis zur Ausmittlung der Grundsteuer vom 
Unindbesitze. 5- Säuimtliuhe bäuerliche, landesflirstlicbe und 
Geiu«in de lasten gleich den Übrigeji Bukuwiner Untertbaueu. 
& .1 Q. Wald*ins für diva Brennholz oder auf Verlangen der 
Hflnselii^ ü Uaud- oder Zugtage im berrächafclicbea Wuld ab- 
amirbeitea. — Die Wirtschaft Iiätte nach der Erbfolge auf den 
Sltcftteo 8obn oder die iilteste Tochter Uberzugebeu. Beim 
A<u>sterbcu einer Familie, d. i. wenn keiue Verwandten väter- 
'"■'•■^r <-'ts vorhanden sind, föllt die Anaiedlung der Hen-achaft 



i^iont^fut^ .j^^^M^mSii y/fS^ oben Ü. 34 Äaiu. 1. 
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heim. Gerichtspflege and gesetzlichen Schutz hat die Herr- 
schaft 'unentgeltlich zu bieten. Die ünterthaoen sind dagegen 
zur Achtung und Folgsamkeit verpflichtet. Macht der Unter- 
than sich eines Verbrechens schuldig und wird er zur schweren 
Eerkerstrafe verurtheilt, so ist er von Grund und Boden ab- 
zustiften; ebenso wenn er seinen ünterthans- Verpflichtungen 
nicht nachkommt, mit den Steuern über ein Jahr rückständig 
ist, sich dem Suff* ergibt, seine Wirtschaft vernachlässigt, als 
Aufwiegler und Unruhestifter überwiesen wird. — üeber diese 
Bedingungen gab das Kreisamt, indem es auf früher von den 
Slovaken in Neu-Solonetz geltend gemachte Forderungen und 
das Begehren der anderen Ansiedler, wie jene behandelt zu 
werden, Rücksicht nahm, folgendes Gutachten ab: Der zuge- 
standene Grundbesitz sei zur Ernährung ausreichend, die Schul- 
digkeit über, um bei Fleiss und Thätigkeit mit der Zeit zum 
Wohlstand zu gelangen, zu drückend. Der Weidezins von 1 fl. 
sei nicht landesüblich. Die EutrichtuuLf des Grundzinses sei 
schon eine bedeutende Grundlast, wodurch Grund und Boden 
der Herrschaft schon hinlänglich versteuert wird. Es sollte 
keine Robot gefordert werden, welche den Fleiss unterdrückt, 
da die Herrschaft immer Lohnarbeit findet. Sollte jedoch die 
Frohne beibehalten werden, so ist die angegebene Vergütung zu 
gering und mit den Ortspreisen in keinem Verhältnis. Es 
wären fdr den Zugtag 20 kr., für den Handtag 10 kr. C.-M. 
zu zahlen und der Frohntag zur Vermeidung von Streitigkeiten 
nach Stunden zu bestimmen. Wenn schon die Frohntage bei- 
behalten würden, so sind für den Waldzins von 1 fl. 6 Zug- 
tage unbillig, und wären höchstens 6 Handtage oder 3 Zug- 
tage zu verlangen. Das Buu- und Brennholz sei den Ansied- 
lern für immer zuzusichern. Auch verlangten dieselben aus 
Billigkeitsrücksichten, dass die Freijahre erst vom Tage der 
Uebergabe sämmtlieher Bestiftungsgründe zu rechnen seien. Der 
Eörnerzins möge nach Ausgang der Freijahre nach dem Markt- 
preis im Durchschnitte der vorausgegangenen 10 Jahre in einen 
Geldzins umgewandelt und von 10 zu 10 Jahren bestimmt 
werden, denn bei einem Missjahr, wo die Getreidepreise sehr 
steigen würden, könnten die Ansiedler mit der Abstattung in 
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Verlegenheit kommen. Dieses Beaehrm sah das Kreisamt 
Uliig in. 

Zu eiaem entscbeideuden Schritte kam es aber anch jetzt 

^L Diu Vorschläge der Camenl-GeßHeDvervaltaag. aaf 

1 die geiiaiiimten VerhandlimgeD berabtcn, erhielten keine 

;tiDg. Wenn daher später eine (wie es scheint ^ehl- 

lirlicbe) liiatruction znr An^führang der Änsiedluiigeu vom 

[Februar 1840 erwähnt wird '). und die Qefnllenverwaltniig 

h wieder nnter dem 9. Februar Ii:;41 ihre Ansiedluugsbe- 

tgeu an die nuteretehenden Hehörden in der Bukowina 

[etheilt bat^). so kounte es sich hiebei nur um eiuc Be- 

ntmacbang der Ansichten, nicht aber um Festc<telluug rechts- 

giltiger Normen bandeln. 

6. Während sich so die Verhiiudluiigen ins Endl'jse zo| 
iiuil — wie wir weiter heben werden — auch nicht sobald 
naem Abscbliisse gelangten, sind *<'H den Localbeliördeu, 
■*liOu zumtbeil au fi-üherer Stelle erwähnt wurde, in Auboffui 
■f« höheren Geuelnnigun^ liuige Colonien geschaffen wurdeB.' 
)^in tqMtterer zusammenik-^seuder Bericht <>) theilt darOl-er dus 
NWhstebeude mit: ,Mit den Veriiandhmgeu wegen Anlegung 
*>in IJolonien uni den Herrschaften Solka, Ilischeatie, KadautS' 
"oi Kimpolung wurde auch die Änsiedlung der Pntillaer Km 
niaken, welche bis zum Jahre 1817 iu den Sebluchteu 
KitBpoluiiger Crwälder Mngura Huniorului, PorschL-sciil, Kol 
tk, lerstruut huuaten und zur Herstellung der öÖ'eutlichei 
Sicherheit au dem zwischen dem Flusse Moiilawa und di 
Biiiheu Niagra und Briazu geuäblten Urte couceutrirt wnrdeu, 
"' Verbindung gebrucht. Zufolge desseu verbreitete sich der 
^u[, (ta&B in der Bukowina Ansiedhiugeu stuttfiudeu werden, 
"0(1 (lies lockte bald Ansiedluugswerber aus Böhmen, UaUziäa., 
iiDi] Ungarn herLiei, welche bei dem umstände, als die Verband' 

'I lu Jen weiU-r unten angef&hrlen UiitiicbteD des Ciernowitc 
'»aÜ»mtM vom 2ii. Deceuber 18116. 

'j Erwflhnt *. Ü. im Gutiichteu der Fi mmz- Bezirk «direction v 

^'J KiiiHnx-LandewIireclioD in U'ndii'r^' mi die Kiniinz-Bezirk-dirfcMoR J 
oowitx vom 18. April 1BS7. 



bts- 

i 

diis 
nug 




— 4^ — 






inair «tts a^vbudxzs mn noL Tuii mossl «d» «ucsBas^ A^snebe 



^ n ** ^ TM. hid ^atm An -assu^a/ioL iMeesank xicbuk Cmwcb 



BiffT^ Dsc^AÄ J«£rj Li^ii-s-a.'i-^rx 3i2E gfr> 
«ttf!A F^x^iira. — 3 I& ^ E<>?rKuä Iiiaebsne: 2. Die 
•.V:>.ic* i2L Pl**iittrrr- 3l-i >' '^— -ik^^w Fi w Sm_ 4. IHe 
'.#.»:•&>!- :a Ejc«6tr Hi=ii»:fcr Ta^ aijs 40 > iiiiii hb üfcwi^t fhen 

l[;kili. .% C»i*t O/jifi^ 3:rj :t>3 B^xü mit %» deafiddi- 
XK!i>m3sck*^zi Ffcar.>a^ ^ L^-f «.'«xc-Aji- jdL Bücäi» ^Tpitawi mit 
4»» dcdäetNi-cmÄi«« lAsiiLjea Sts^vAri.kaL. — C. Im da- 

TomoAtik mi« il^ ü^^r^.Ler Fiwr^'iVw, >. Dfte Ooioüe mnf 
dem (feöiige MiAti iZri Sdiiorr Bit oi> nLiiseh^ FuubeQ ^•. 
If. Die Coi«>aie Earisber^. be^^seibefkä aos "^ l71> wuliim der 
aofgeUMefieii EarL§b«rT2^rr Giasiiine. — fiioia ist moA nm- 
ziblea dür D. in der Herrseh^it Kim|K4uBg be&MUiclie sal 
dem Jabre l^lT cos^cencrjerte obbexeseliaMe G e i c i nde l(k 
Briaza. bestellend »os den früher zersirart irnhnrikn und 
im Jahre 1^17 conorntrierten Bosn^Aen-FiniliMi, Die ¥er- 
bandlangen bez*jgUch dieser An^iedlmigen wnrdeii aidit aun- 
mnUlir gepflogen, daher die GnindiJUie derselbai nach doi 
einzelnen Herrschaften ond ColoDien renckieden anage&Uen 
sind.* 



<) U«ber die irrigen Angaben dieser Xotiz sehe oalea bei 
AnmedluDgen. 




Viertes Capitel. 
Dif> AnKied<>lniitrsv(>rh)indlungcii in <lt'iiJAlii-fn 1841-1^-t^N. 

1. Venrerluiig der bixberigen AnBie<leliiii){B^'iindtiätxe und AiioTÜnuiig 
neuer Verband liinjten. — 2. Misulithe Zustände inlolge der verxöiferteii 
EnUcheidung der AnäiedluDgagriindaUze. — 3. Die Uernthungen in Solku 
aber die Anniedlnngsfi-agel (1843). — 4. Die weiteren Schiekssie iUcaer 
BemthuDgen bis zntn Jahre 1846. 

1. Leider gabeu aich die höchsteii Behörden mit deu durch 
<lie Locülilmter begrUudetea Colonieii uud deren timudi^ätzeu 
nicht zufrieiltin ; aber sie trufeu mich keiue anderen entschei- 
denden Bestimuiuugen. sondern erötfneteu von neuem eudUise 
Verhandlungen, die schliesslich zw nichts führten. Deu Anstosa 
zu denselben gab der Hofhammererlass vom 9. November 1)^41 
Z. 15,809, In dieser verwickelten Aug<;legeuheit iiberlaasen wir 
Mm. besten zuiiächat einer darübei' sehr gut unterrichteten Be- 
hörde das Wort. Die Ftuau/.-Laudesdirection in Lemlierg, 
welche au Stelk der üefallenver waltung getreten war, Hihrt in 
ihrem Erlasse an die Iilnanz-Bezirksdirectiou (lri\her Bezirks- 
verwaltung) TOm 18. April 1857 folgendes aus: 

.Die AntfE^üe über die von den Localämtern begrUndetea 
Colonien wurden mit dem h. Hofkammerdecrete vom 9. No- 
vember 1841 ZI 15.809 aus folgenden Gründen nicht geneh- 
migt: 1) weil der grosse Umfang der Urwaldungen der^Buku- 
mana Staats- uud Foudsgiiter noch weitere Assiedlnugen ti\- 
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laMig machen dürfte, 2) weil nach der a. h. Entdchliessang 
foin ]'Ä. August 1802 bei Anlegung neuer Colonien aufStaats- 
nnd Pond^herrschaften ein Plan hierüber mit dem reif erwo- 
genen Gutachten Sr. Majestät vorgelegt werden nioss, 3) weil 
die bisherigen Anträge gi'össtentheils auf das Ghika*ische Dr- 
barialsystein *) ohne Rücksicht auf die Beschaffenheit der za 
den Anniedlungen zu verwendenden Gründe gestützt wurden, 
4) weil auf die Gewinnung eines grösseren herrschaftlichen (ur- 
baren) Grundbesitzes, worauf die Käufer von Herrschaften einen 
besonderen Wert legen, bisher keine Rücksicht genommen 
wurde, endlich 5) weil es wünschenswert war, bei der Ausfüh- 
rung der Ausiedlungen ein gleiches System nach den Verhält- 
niMscn des flachen Landes und der Gebirgsgegenden in Anwen- 
dung zu bringen, was nach den bisherigen Anträgen nicht der 
Fall gewesen ist. Die h. k. k. allgemeine Hofkammer hat dem- 
nach bcflchloHMen, den auf den Bukowiner Staats- und Fonds- 
gütern noch anzulegenden und womöglich auch den bereits 
bestehenden Ansiedlungen eine gleiche Verfassung zu geben, 
zu welchem Ende der k. k. Cameral-Gefilllenverwaltung die hier- 
über b. Orts entworfene Instruction sammt den Erläuterungen 
hiezu zur allseitigen Berathung durch die Localämter und Be- 
gutachtung durch die politischen und administrativen Behörden, 
dann zur Wieder vor legung im Wege des k. k. Landes-Guber- 
niunis behufs der Einholung der a. h. Genehmigung Sr. Maje- 
stät zugestellt wurde. Zugleich wurde aufgetragen, über die 
schon in der Anlage begriffienen und noch anzulegenden Colo- 
nien, sowie auch über die Anlage herrschaftlicher Meierhöfe 
und Schäfereien und die zu diesen Zwecken zu vorwendenden 
Waldflächen einen allgemeinen Plan nach den VerkauSssec- 
tiouen der einzelnen Herrschaften auszufertigen, denselben durch 
einen in der Oekonomie und im Rechnungsfache wohl bewan- 
derten Beamten prüfen zu lassen, und nach vorläufiger Begut- 
achtung durch die politischen und administrativen Behörden 



') Vergl. Kaindl, Das Uutertbanswesen in der Bukowina. Der 
Chrysow kannte keine Abatufnnf]^ der (iiebigkeiten na<h Quantität und 
(Qualität den bodens. 
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andes-GuWrniutOB zur üiuholimg dtr Ge- 
uebmiguug Sr. Majestät hierüber vorzulegeu. — I^auh dem Cii- 
iiieral-Getallenvenvaltuugä-Erlasse vom i;i. Mai 184^ 'L 582:i 
ttn die Ozernuwitzer-Uameral-ßenirka Verwaltung!; war ubigcr 
lastructioui-Entwiirt' durch die Oljerlieamteu der Herrschaft 
äolka, Kadiiutz und Kiinpohtug m beratheu, und das Bera- 
thuiigsptotokoll samiiit der Herechnung über die Schuldigkeit 
der Ansiedler, mit dem Gntuchien der Cameral- Bezirks verwal- 
tiiug ou das Bakuwiuer Kreisamt und dauu mit dessen Gnt- 
afibten das (lan/e der Ciimeral-GefiilleuTerwultuug mitzutheilen. 
l^iigleich erhielt die Bezirksverwaltuiig den Auftrug, bei dem 
Unjatatide, dasä damuU über die Eintheiluug der Herrschaft 
Kimpolung iu V erkauf saectioneu schon entschieden war, die 
Anträge zur Sectionierung der Herrschaften Solka und Iliscbe- 
btie sogleich zu erstatten, nach der Entscheidung hierüber an 
die ÄUMHrbeitung des Pluues durch die Localämter sogleich 
Hand anlegen zu laaseu, und sobiild die Arbeiten liierzu been- 
digt sein werdeu, -zur Kevidieruug und gänzlichen Volleudiing 
des üperatH einen in der Oekonoinie und im Kechmuigsfache 
wohl bewanderten Beamt«u iu Antrag zu briugeu. Die'Bestim- 
niung der zu den Ansiedlungeu und zur Errichtung der herr- 
schaftlichen Meierböfe zu widmenden Wiildlliichen sollte durch 
eine LocaUCommi&iiuu stattfinden, die folgeudermnaseuzusaiiimen- 
susetzen »ei: von der Herrschtitt Kini])üluug der dortige Ver- 
walter Krommer und der Waldbereiter Rose; von Holka und 
llischestie Verwalter Koch und Obertörster Niedenthal; von 
^fiadautz Wirtschaftsdirector Ambrosius und Oberförster Usikany. 
Axa dem Gesagten geht demnitch herviir, dass zi sieb um die 
X^aung zweier Fragen handelte, und zwar 1. um die Zustaude- 
V»riDf^ug eines Instructi'juä-Eutwurt'es, nach welchem die Au- 
südluiigen iu der Bukowina, sowohl diu neuen, aU auch die 
teereits factisch beatL-henden, zu regeln wären, und 'i. um die 
Ä.u8miitlung di-T zur Cultivierung geeigneten uud disponiblen 
Strecken, welche theila zu Meicrhöfeu verwendet, theils aber 
i^n die bereibt bestehenden, dann un die ueu anzulegenden Co- 
loaieu vertbeilt werden sollten.* 

Unrch die Verbinduug dieser Angelegenheiten ist die ( 
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spriessliche Losang der Ansiedlai^sfimge behindert oud saletat, 
trotzdem später eine Trennung beider ertolgte. röllig hinter- 
trieben worden. 

Zufolge des citierten Erlasses der Gefillenverwaltong hat 
die Besirksrerwaltang sodann unter dem 19. Juli 1842 das 
Solker Wirtschaftwimt femer jenes ron Kimpolimg. ebenso deo 
Oberförster von Ilischestie und endlich die Badaatzer Wiit- 
9ehaftsdirection verständigt Wegen der Ansiedlongen auf der 
Radautier Herrschaft musne äich übrigens die Hofkmmraer aoeb 
noch mil dem Hofkriegsratbe Teratändigen. da diese Herrsduift 
au Gestütsiwecken an das Militärirar Terpacktet war. Dies bat 
oflenbar wieder eine Yerzögering der Verhandlung bewirkt, 
denn erst am d. Februar 1$43 hal der Hofkriegar^lh die nö- 
thige Weisung an das Lembetger Geucral-CoDimando and dieses 
am ^1. Februar 1^43 an die Badautzer Wirtsdiaftidurectioa 
(Wirt^chafbdineclor Ambro^siits und Oberförster CaikanT) ge- 
Langeu lassen. 

So konn^ eodbch am 3. April 1S43 in Solka die Be»' 
tkoBg eröffnet wenlen. 

:!• Es war auch sehon wirkkch hohe Zat dass endlich 
die«^^ Angelegenbeii beendet wQide« Wie sekr Ansiedlungea 
üolhthaDNi. ist onler asder^m in f ttchea in timem Berichte de^ 
Soiker Wiits^rhaftsiamie^ wm l^. IV<e«ber l2^:f be«mt w<mdeii. In 
der Sotker Herr^haft bei&>t <$ in dnaseibeiL bestehen JOuOOO 
Jvvh ttunuuKsn? Wa^aanaj^po. äa«hS«ni weder Meierhöfe noch 
BrJknv.5wy',v/^f>«l^ewe5l. Die Herrxiytfit sdbit »?» zum Ver- 
l^miiche Hnacnra^in ka;iMK Sie $e«rt üekt eim ftuiRcl ihre» 
Kclienracet^ ar. IVaher $iGk(.f« ^w allcM m Finlendial ond 
Manititta K^K::$v4i;«^r nr £rw%~vur eiMS Ertrages angegiedelt 
wv^^*:. oe*r. >?C5J w^rie Ki«« Äe katt« Bobnc Bei^^phttert. 
VacxV^: r,>Äi?e:r a>er SMa=.s wird 4« Enicktag Ton 
M^:ertK^f^A ä».- ä»c BrkrxT«^Äar':>»«m iMnalhia: dann 
^iber »vvkaiAi? if V^twyoäm tv« Wal^iaWkuttaa snr An- 
^:^V.aiw vor. Hc ;J5JVV V^:t. :r. V,T^«ia^ge4rackL Bewschn^d 
t>.r ,;>^ a r.r. ^. ;:7;rv.- .-». V-r^üfcotM *r Emadieidung 
äKt ^iv^ A;.s\v.-...^. - Kv:s^^J^*r-.3. i-^Äkaie ad Semar fol- 
gj^.,W V,>\,-,;v.r^: -^^t jv ; i-^^: rwi^Tmccc Am la Februar 



dtesea Amt, Aass auf der Herrjchitft Ilischestie die 
langen Bori. Pojana im Klosterhiimorathal, Ptesch und 
^S'^grtlassK, auf der Herrschalt Solku aber Lichtenberg noch 
immer im Anbau begrilTen sind. Mit ihnen wären die Ver- 
trag« abtuacbliessen und di« Bestiflungen (voUstäudi);) znzu- 
th«Uen, diiuiit fiie Herrschaft zum Ziusgenuüse komme. Daher 
ml^n die für sie I>estimmteii Strecken aufgenommen und so- 
'Udd die weitereu tirUebuugeu gepSogen werden, damit nach 
endgiltiger FeatsKtzimg der .\asiedelnngs-Bedingnisso die Ver- 
träge (eofort) abgegchlosgen werden könnten. Lichtenberg, 
Buri und Plesch sind schon seit Jahren im Genüsse namhafter 
biRTBchiiflliober Qruudi^tücke. zahlen hiefdr nichts und die Frei- 
jahr« beginnen nicht'). Die Herrschaft verliert so den Nutzen; 
ia VertragsabdchlQbs wird aber immer schwieriger. So lange 
die Ansiedler mich kt;iuen festen Pnss gefa.s»t haben, inind sie 
*ii:l williger; schwieriger gestaltet sich die Angelegenheit, wenn 
sie schon einigen Grund besitzen oder gerodet haben. Eine 
Wochu später, »in 18. Febniar 1843, richtet die Bezirkaver- 
»»Itnng ao das Solker Wirtschafteamt eine Zuschrift folgenden 
Inhaltea: ,Die Ansiedluugs- Rodungen sind soviel aU möglich 
Vi b«8chleunigen. Die Ansiedler, denen Haiisplätze zugewiesen 
^ud, dürfen dieselben nicht beliebig verlassen, sondern sind 
tu verhalten, an die Erbauung ihrer Wohnungen und au die 
Bodungeii Haud anzulegen. Sie haben ihren Unterhalt durch 
t'ottaieheerzeiigung Ku gewinnen. Denjenigen, weiche die An- 
ottllougeu verlassen haben, ist ein Termin zur Rtlckkehr fest- 
(lueCien, t>innen welchem sie ihre Plätze anzutreten haben, da 
dieaellwn sonst als erledigt andern gegeben würden". 

Wie wir sehen, trlitt als» einerseits die Religionsfonds-Kerr- 
Ktuft durch die lange Verzögerung der endgiltigen Ansiedlungs- 
B^etiniiuuDgen grossen Schaden, anderseits gerieth aber die Eut- 
'ickliing selbst der bereits bestehenden Colonien ins Schwan- 
en. Die Üngewissheit, welche Bedingungen ihnen gestallt 
bürden, und die augenligeude Dotation verleidete manchem Au- 

') Dient HoUten ernt nach iler Betheiligang mit der giinxeu zuge- 
'*fi'*ii äninddotntion »Dfitngen. 

okernvll. Quollen ii, FonchunfCD Vlll. 1 
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•j- r.-v 4:ui.i Bautiri-wirt>fhÄfi zu rollen und der- 
>'.«:L iTi-'r.^ ■ "..-<::.►.. '^ j-ru^l'i&jern wärcD mir dort anä- 
-ai..^-wt.-- .u.l.^^.J V. vjrjr ^aiiXr R&jem TOD 24 und 3«) 
\\'.. ..-: • .j- il.-irünz'viLL^ des Verdienstes durch 
...>.: .:^-: : .. ä*:! »irr durch ein 'i e werbe thuu- 
1 . .-"".rj^-. .•: w-jcL MaLLjrels an Neben verdien-jt 
i:r • V,, ::..v» :>.:.«: ;-._j •jt»:^: Ein Gem^-indejjrund iGe- 
:_: LI ...r! _>: .. . i.: -r: ri-r.i.r.. Wi:l eine Gc-meinde ihre 

•. L '■•■ ..LT- 1^. s. iihiir dle^. 'f."r>ouderc Filfe 

:. L..;. '»T-t :. .:^:rr ALr-'-d/ani: s^tbxxzafinden. IHe 

: T --. :\.T.;.: ri: ;twr:.ii:iii Seei>«.»rgerJ und für 

J-. ^. ... ■•.: ^ -r L->:l.Kr r.aTTc nat'h Ablauf dt-r für 

. :: .".Lr -■..:-■." ;^i.: :».>r.xni:v:. Fr:?t durch die 

:._.■..:.. ■ r'...":.r -l -i^i es "iräre daiTir voj 

. :: • :•: :■.. .:: .LjZ :.■■::• l'TisiJinöi- ein augeme»- 

.. — - :•:•*: .--:. 1>: -. :..l wirren J lit-r Ansied- 

"•- . ■ .■-•.: : - : r^::. :.: r r: . .Li^i. <o inüssie ii;iiD 

.—?'.. ..- >T :.-•.:.••.. .:l uLl-t jerricki werden. 
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I uBa 8 B. U-m. iiei deo neatn Ansieuloagea woM der BKjfaier 
mit eioer bulbeu Baueru Wirtschaft zu betheilea: ferner vt'äre 
er, itamiL er in der Erfüllung seiner Pflicht nicht geatörfc mid 
in der Qemeiude la eiuem gewissen Ansehen erhalten wenle, 
die G^Jiieiade aber lUr die Besorgung ihrer Angt-legi-nhi^iten 
etwas beitntge, von aller Lohnarbeit und Frohne t'reiaiuliLSBen 
and hätte seine sonstigen Qiebigkeiten nur in Zinsen, Geld-, 
oder Natdralabgiiben ubzutrugeu. Auch hatte ihm jede Fii- 
milie jährlich einen Arbeitstag zu leisten. Ebeuno hütte ein 
Geschworener eine halbe Banernwirt^chaft zu bekommeu und 
wäT6 von jeder herrschattlichen Arbeit zu befreien ; er ist auch 
bei der moldauisebea (und deutseben) Gemeinde von allen herr- 
schaftlichen Gaben. Leistungen und Frobneo befreit Filr je ;Ht 
Häuser sei ein Geschworener aufzuatellen. Kleinricliter (Wata- 
uianen) tiiud neben den Geschworenen nicht nothwendig. 

Der Hiilzbezug (Wald Convention) auf den Staats- und Ke- 
ligionsfondüglitern grtindot sich auf üebfrcinkQnfteii zwischen 
der Herrschafi und ihren Geuieindi^nuterthauen, die auf be- 
stimmte oder nnbetitiminte Zeit geschloseeu wurden. Hiedurch 
wurden die Outerthanen berechtigt, in den herrsch iiftlicheu 
WaHuugen das vorhandene Lager- und Abranmholz zu nehmen, 
ebenso flir die Ausbesserung ihrer Gebäude das nüthige Baii- 
holx and Jas Geräthliok nach Zuiass des Waldstande^. Jeder 
Gemeinde fUr diesen Zweck einen Waldtheil in das Nutzeigeu- 
tbuiu zu Uberhiäseo, ist nicht angedeutet, denn eriahrungage- 
mäss ist der Bukowiuer Bauer seit jeher ein WaldverwQst«r. 
Um Wiesen und Hutuugeu zu erweitern und zu gewinnen, 
rodet er sich im Walde ein. Erhält er eiuen Wald zur Nutzimg, so 
veraclüeudert er da« Holz, solang es ausreicht, zum Nach- 
tbeii des herrschaftlichen Ertrages und fällt zuletzt der Herr- 
schaft doch mit seiuem Uolzbedarfe zur Last. So sind die 
grossta Waldungen bei Putilla von Grundherren und ünter- 
thnnen schonungslos verwilstet worden, duss nun theilweise dort 
Holzmangel hen'scht. Ausserdem sind die Häuser der Bauern 
im Gebirge sehr zerstreut. Da mm alleu Bauern einer Ge- 
meinde, um die Aufsicht nicht unmöglich zu machen, nur ein 
l^dÜieil Qberlasaen werden kßnnte, so würden ibu die meist 
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[Streitigkeiten führt Ein Vi^rgleit-h köuiitv nur dadurch 
Ki^ttihrt trrrdeu, da») ikn ÜHuerii eine ge m ei usehatt liehe 
Weide oder eine angemessene Waldung Überlassen werde. Auf 
der Hermcbaft Kiiii;Kilr]ug aprcclien die Hauern, auf Grund 
alter Vorrechtsbrieie mold&uis<;bor Fürnten. alle herrschaMicheu 
Waldungen aU Eigenthum au. Dieser Ampnieb wird *eit 2 
Jabreu von einem Cotnmiasär iintersucbt, der damit allein be- 
aebüftigt ist. Die Arbeit ist ausgedehnt und schwierig. Der 
Anspruch ist bisher von nieLt H ganzen Gemeinden erhüben 
wurden ; die übrigen 'J Gemeinden werden aber wahrscbeiulich 
lUsMlbe tiiun, nud wird aich der Proc»« durch Jahre hiitzieheii. 
Nur in Uriaza eiud keine derlei AnaprUche Turgekonimeo. 

In der Bukowina handelt es sich bei Rodutigt.'u tili- An- 
siedlungeu fast dunhgeheuds um dichtbei^tuudene Diwülder. lu 
der Radautzer Herrechüft waren zur Uodnng von Gestrtippen, 
di« mit th«ilweis hallx-ermoderteu Stöcken besetzt waren, zum 
Wieswnchae 4" Handtage per Joch uothweudig. Nach diesem 
Verhältnisse würden zur Rodung eines achutterea Fichtenbo- 
rtandetf 8n läge |>er Joch, und bei einer gut bestandenen 
Bocben- und Tanneuwaldnng zur Reiurodung eines Joches ge- 
wiMi 2ÖII Tage nothwendlg sein. Zur V'rharmachuiig eine« 
Urwaldboden>4 wären daher bei ^i bis SO Joch ll> Jahre, im 
buhen Gebirge aber, wo die HO Joch ÜrUude nicht rein ge- 
rodet, «Oiidern zum '.IraswiKdise vorbereitet werden aollten, Ifi 
Jubre testzuseteen. Nur in Gegeudeu, wo die Herrschaft bei 
einigem Uoluibaatz iu der Lage ist. die für eine Antdedlung 
heatimint« Strecke aelhst uh/,ii stocken, wäre die liodnagazeit 
au{ 6 Jahrf zu begtimmen. Das in ungeheuren Massen abge- 
«toekte Holz kunu iui Allgeiiieinea nur zur PottaacherKeiigung 
vttrwemlet werden, weil sonst kein, nuch so geringer Krtrag 
zu erzielen und das Holz sonst nur durch l<'euerbraiid von den 
KfidgrOndeu wegzuschaÖeu ist, Aut der Herrschaft Ilischestio 
sind in neuerer Zeit zwei Pottaai-hhiitteu errichtet worden >) 
und, wenn sich entsprechender Absatz ergibt, wird dieser Be- 
erweitert werdeu. Allenfalls kann auch Pech er/:eugt 




Mitiiili (Huiiit>rHth»l). tiiehe ahm S. h\. 



i 






56 — 



■iiiImi Hobkuttlm fiii4eu aber in den G«geadai der 
hafn kaoes Abntx aad die HBtteaweriw ast agn 
Koliktt in der Nihe, weil aolebe bei ireiterer Vecftfanug wa- 
tfiaben. Kohbm Uofc «ich achwer aufhiofeo, «eil eie sich. 
ntme bedeateade Schweadung nicht halten Iumo. Ucberdica 
i^tcD kieM Oebäaile Dothweudig: ä w-firle Feoer^E&br s« b«- 
amjfea, KhlteaBlicb «in Absatz in Zalnmft nicht abvi^eheo Min. 
Va» AofhebeD in Banmstöcke findet aelten rtatt, weil ra zo 
*i«le Kraft ubd Zeit t-rfutdert; ebenso auch das Spalten der- 
•elbvfi- 

I>a aliNi znr Rodnng eines Gnindes für ein Anwesen 6 
Kre^ahrv nicht langen, weil <l*;r Ansiedler ihn liinuen dieser 
Zeit nnmi^glicb in einen urbaren Zustand verwandeln kann, 
wi kaDO man auch uicbt verUogeu, datts er für ein Gniud- 
*tnck, welches ilim sehr wenig tider gar keinen Nutzen bringt, 
eine Schuldigkeit leiste. Nach Verbältuis der Bodungazeit 
werden daher 6, 10 bis 16 Freijahre zu bestimmen t^ein. Diese 
■führe biitteu vom Zeitpunkte, da den Ausiedleru die Hans- und 
Oarbinplät»! öbernebeii werden, zu hegtuuen. um üuzukömm- 
lichkeiteu vorüuheugen, mQtise folgend er massen vorgegangen 
werden: Vor ullem mass der Ort der Ansiedlaug lif^timmt nnd 
ohne Verzug die ganze zur Bestiftung bestimmte Fläche 
iriNoh uiifgenommen werden. Die Riede werden auage- 
•eUeden, die Haus- und Oartenplätze aufgesteckt, wonach zu 
beitimmeu ist, wieviel Ansiedlungsplät^e vergeben werden 
kannten, Konach wird bestimmt, in welche Parzellen jeder 
Ried getheilt werden soll, und nuühdem das Flüchenmass auf 
der Karte berechnet und die Eintheilung auf dem Plane ge- 
macht worden ist. wird zur Ausateckung der einzelnen Par- 
zellen geschritten. Nach dieser Vorbereitung soll die Äusmitt- 
lung der Ansiedler stattfinden. Hiernach wird mit den eich 
meldenden AuHiedlern eine Üebereinkunft gepflogen; zur Ver- 
^cbunK der riütxe a'ier erst dann geschritten, aubald die för 
die ganze Anaiedluug nothweudige Anzahl tou Bewerbern ge- 
Tiinden vmd bestimmt wonlen isl. Nach der Erfahrung hat es 
an Bolcheu Bewerbern kaum jemals gefehlt and es ist durch- 
aus keine Schwierigkeit vorhanden, in einer kurzen Zeit m' 



>i«le Ansiedler i» Buiteu, al» zitr volistäudigL'U Beset/.img i'iui.-r 
AoMedliuig iiüthivenilig sinil. Siud die Ansiedler beisaininen. so 
vird in Uegeuwart eine? Kreiscomnii^süra der Ausiedluugaver- 
tnig ubgii3clilo9si'u, und ihnen in dussen Beisein sodann zu- 
gleich auch der Haus- und Gartengrund, dann 2 Drittel ilires 
BesitxthiiiUEi mit dem Dbei^ebeu, dass sie den Hcat gleich uacfa 
erhalteuer Bestätigung des Vertrages erhalten werden. Denu 
ilie Erfahrung hat gelehrt, dass die Ao^iedler, wenn die kreis- 
ämtliche Bestätigung lungere Zeit verscholten wurde und sie 
unf ihrer Bestiftuug festen Fuss gefusst hatten, unzählige An- 
sprüche »ürbringen und früher Übernommene Verpflichtungen 
LuögUcliat herabzuatiinmen geneigt sind. Während der FreJ- 
jahre sollten die Ansiedler in der engten Hälfte derselben /.u 
keiner Lohnarbeit und in der zweiten Hälfte nur zur Leistung 
de» halben Ausmassea derselben verhalten werden. Auch wäre 
ilmen während der Freijahre der Hulsbezug nuentgpltlieh zu- 
ramittelu, weil es ihnen noch au Geld gebricht, das Rodholz 
bi^ ohnebin keinen Wert hat und sie mit der Räumung ihrer 
Orfiad« ohnehin zu sehr in Anspruch genommen sind. Nach 
Ablauf der Freijahre hätten sie das Holz gleich den übrigen 
DuHsasaeu zu beziehen, hieför aber der Herrschaft jährlich (i 
Tilge Handarbeit zu leisten. Dem Walde ist, solange Abraiim- 
imd Lagerholz in demselben vorhanden ist, das Wegschafteu 
(Icuelben sehr zuträglich-, auch hat diese Art von Holz ge- 
ringen Wert. Daa Hau- und Werkholz haben die Ansiedler 
nach dem Ausgang der Freijahre wie andere Leute zu kaufen. 
Die Eur Ansiedlnng auserlesenen Kodgriinde sind zumeist 
Drvald, der mit Lagerholz, Windl>rücheu u. s. w. so angeiüllt 
ist, dwa man nur mit grosaen Schwierigkeiten zum Boden ge- 
Ittngeu kann. Es läsat sich daher nur im Allgemeinen be- 
stiminen, ob derselbe zur Ansiedlung tauglich ist, d. i, ur- 
*>suf (femacht werden könne; nud ebenso lässt sich nur bei- 
läufig die Anbanart feststellen. Dnrch den Abtrieb, das Ab- 
brennen der Waldung selbst erleidet der Boden eine Aenderung; 
Sonne, Luft und Regengüsse erhalten dadurch Zutritt. Die an- 
genies«ene Giebigkeit eines jeden Ansiedlers für Jen nächsten 
t'Vutuugszeitraitm kann daher erst nach der Rodung ermittelt 
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Ulli) im AHsiedliiup-verfTttg ungegebeu wyrden. Die L'iiteiM 
thausschuldigktiiteu m]\ea bei äea Ausiedlungeti von 1u 
1(1 Jfthreu festgesetzt werden. Demi liie VerbeHwrung voi* 
Grnud und Bodeu schreitet lituggiim vorwätt«; besoudors i 
Gebirge iat iuuerhalb 6 (V) Juhreu kein weseutlicher Unterschied; 
iu der Beachfitfeniieit der Wirtschaftsgrnude WülirüOuebaieiD 
Die Verhiiudlung nur Rtigulicrung der ÜDkerthansgiebigkeitciK 
■■rfurdert überdies grossen ZeituiifwAiid und Kostt^o. ßs ei^beä 
sich EiasprOche. wobei Schiedsrichter uotJiwendig werden. KacU 
der Ermittlung des Rohert.rnges wiiren den Ansiedlern 4 FOuftBl 
des Reinertrages als Ersatz f))r den Bearbe i tun ge aufwand und 
ftir Steuern und (iffentliche Lasten zu lassen ') Wenn An- 
siedler einen Tbeil ihrer Giehigkeiten durch Frohne ubzutragov, 
liabeij. so ist 2u bestimmeo, dass es der Herr>»chaft. welche o 
keine Frobue braucht, freisteht, die angemessene Ablöageblirf 
nämlich 12 kr. vom Zugtag und t\ kr. vom Eandtage, zu for^ 
dem, deuD nach der ühika'i.^cheu Gold Urkunde ist die AblS»^ 
gebür vom Zugt;^ is— iO kr., vom Haiidtiig lil kr."). Vor-i 
iiusscbOttungeu von Körnern WRr>;n nicht angedeutet, denn to' 
Jahren, wo das Getreide wohlfeil ist. würden die ünterÜnuiea. 
diese ihre ScJiuld für mehrere Jahre abstatten. Die Obrigkeitt 
ivfirde wegen der Autbewalirungsräume fllr die ^oasen Vor- 
räthe an Getreide und wegen deren angemeaseneu Verkautefr 
in Verlegenheit kommen. Eine solche Vorausschiittnng könntfti 
also nur je auf das nüchstfolgende Jahr beschrünkt werden. 

Die Ablöabarkeit der herrschaftlichen Gaben in UeM 
würde in den ersten Jahren dei^ Bestandes iler AnsiediuiigeQ 
wegen des geringen Ertrages und des geringen Wertes deti 
Grundstücke, und du die Schntdigkeiteu in der ersten Zeit { 



'I Ntioh einer Hemerkung um Ritode aoUtu die BerucbanDg ttil 
itüttüiiilen : von 100 B. Iluherlrag fiilleo i>b SO 4. ÜBlt» 
kostea: ee arHbrigt ein Reinertrag; von 811 fl. Ein PUnftel hievan i«t l< 
J-umit erhält der Ansiedler 84 fl. ; die Uerrschnft Iti fl. 

') Dieie Behaupliint; \tt aiclit richtig. Uer (ührysow (Uolduckuiuili 
oiachle keinea Untemchicd iwiBcLeu Zog- und Handtobut ; oooli Ssni 
telbeu wiir die ÄblöatKebflr fBr beide Arten 10 kr. Vergl. Kuindl, 
Dirterthiinsweseii in der Utikowina 8. 46, U'i. 151. 



nug sind, tiir die Hetraehatt einen kleineu Betrag uii^muchen, 
Aüdumeil^s liiibeu die Unt^rthuueii gtgeu eiue (Ntitaral-IAbgabe 
aa die Rürrschafi eineu Widerwillen: eelWi eine dOi't'ttge Oe- 
meiiide wQrdf« daher alles aiitbieten, um die Abl9siiDgsstimm«> 
zu erschwiageü, sogar mit Aiifnahme des Geldes xe^^n Wncher- 
xiuaeD. Sie wird so zwar ihre t^chiildigkeit gegnn Am Herr- 
schaft ubsttittei], !<elb«t itber in Wiicherbände fiillen, Fflr die 
Herrschnft sollen aber auch die nSthigeu ArbeitakKifte zur ISe- 
urbfitung der berrscbafttichen Gründe ^iche^geste1 U bleiheu. 
It« Bildung vi^iii Meierhöfeti niid bei sonstiger Bewirtschaftung 
musa man der Frohne sicher sein. Die Anlegung von Meier- 
hül'en, BriiQutweiubreuuereieu bringe die Vdrauilagen t-rst 
nach uehrer«!n Jahren ein. Ua könnten nun die Ansiedler. 
Hnl der«n Arbeit gerechnet würde, kaum duss die Bruuiitwt^tn- 
bminerci im 'Jung wäre, die Ablösung verlangen, und ua 
mltete die Breunerei, da man Arbeiter gar nicht oder nur «ii 
Sf^hr hohen Preisen bekommt, aufgelasaen wi-rdeu. Die Ablö- 
song der üiebigkeiten wäre daher auf eineu li^eitruum zu ver- 
Hdiitfbeii, wo die ueneu Einrichtungen ihrer grössteu Ertriigs- 
l^i^mt näher gprltckt i^iud. Jedenfalls ist bei Ablösung der 
iint«rthänigen (iiebjgkeiteu die Grundsteuer auch filr das ab- 
l^lSate ein Fünftel des Ertrages '1 von den üut«rtlianen zu 
tiezahlea, weil die Steuer auf dem Grund und Boden hattet. 
Die Hraabgahe könnte nnr iu Geld festgesetzt weiden; denn 
4ia Heu wird in vielen entlegenen Gebirgen erzeugt, die Ver- 
Aibrnag desselben ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden, 
in maochen Gegenden unmöglich, so diisa das Heu auf den 
rinxelnen Almen verfüttert werden musa. Bei der Entrichtung 
der AblAsgebür iat freilich die Wertauamittlung Schwieiigkeiteii 
unterworfen. Dabei siud nämlich die Marktpreise für das Ge- | 
birgih«ii nicht anwendbar, denn es kostet z. B. in Kimpoluug^ i 
ein Zentner Heu 4ii kr, währmd er im Gebirge nm 16 hi« 
^1 kr. zu bekoiumeu igt. 
I lo eleu Freijaliren wäre aneh die Befreiung Ton den Grund-, 

H^^Bt und Brwerb&teuem einbegriH'eii. Von der Grundstt^uer 

^^^^n Ter^. obt^ii S. 



"/f^^ '^''^'' ^ ^-^'i'i A V :!. »eil während 



»~L ei la i^jx meisten 



t:£i der Haasstener 
__^ Aiiaaa oriendicher Ge- 

-=£=. ^aliESLL ^a» -i lÄ.raäi wire, dass sie 
-- -«T^ ^«:-^ :iii 5*jiä- iud Erdligtteii u. dgl. 
/^" " ~^ -^''«^saianii itile «iiliesslich freige- 
^_ /" '^ '^"^ " ^^ *^ ^^^ iaäetlung seinem 6e- 

-v^^ un- flfa-Ä i» ^ iicii mit der Boduuff 
'"*■ ~ -JKii j, »ü:a i^ «ner aeaentstandeneo 

■'"""'- — " T-'-^^tii IV.ai ,üd s*ad hemcht. wenig 



--.-•.v^-f »-r-L r-i:i 7- Tirähälung der Ansied- 
^-^r- -: r . -irÄi::c£L Dmiip^ werden Beirrungen im 
rrz:....^i -r:ii-.:«i:2fr -».rffio^onpi Im Anfange ist die 
^-' — -^^ -^-•-•^^'iL-T* .cicar. ÄRtor aehmen die Schwierig- 
•■" • *"^ x:«« --ic Trunii?m:iiÄaie bestimmt werden, 

.*^ jsz' >:.i*:i:ra ^«s ar n rnr : w^^n mCLidte. 

.•.'it=i:-.:i itr i«äizveriaiiemngsgebür ist nur nach 

.^r ':^/=rT:i»C5täcaa.äi4ÄiiaHi ab Entschädigung fiir 

. >-u.-a f. .rr ^^ri:ü»öarseit Tind fiir die herrschaftliche 

« \..-':.iT. >Jia.c. jüosGgen ülfentlichen Anstalten 

. - l.-8*e;**:jit-i H.airirliiPsxL EU soll massig sein: 1% 

^-•v - --i^ut-r-.u^u Ji IUI- jiid absteigender Linie, i% 

. : >. =:?*?m:iic "^leibc nir die Herrschaft immer bedenk- 
:. .. -• : :,;^«i:iÄii4C leigr sich die allgemeine Meinung iü 
>:-:. : s::iea H^rr^'haft and Bauer auf die Seite des 
i^ Aet.il Z5ic?rtxi: des Volkes ist noch nicht da- 
iuN? i:icri iie Rechte einer Gesellschaft oder 
-t::e> Xc'ic. ■;:: ^vr^ii.: .er dem Armen ungeschmälert belassen 
•A'er:v:x u: :.>^^j. 5eIc»?iC '.La.s Kreir^amt verläset bei solchen Ver- 
^iniikjöju^»::: !.K> -rrviiiTt Kecht und greift zu Billigkeits- und 
anderen lirüriJeii. Jedeut;il;^ hätte einen Schiedsrichter die 
Obrigkeit, einen die Gemtiude zu wfihlen. Bei Nichteinigung 
dieser beiden im Ausspruche wählen beide einen dritten, und 
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t aonach jener Ausspruch vou den zwti ersteu zu gelten. 
ifnO der des dritteu sich am meiateu uilhert. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, daws bei den Ver- 
bandlaugen tiueh auf den Umstand verwiesen wurde, dass die 
Ausscheidung der herrschaftlichen Grilnde zu AnsiedluDgs- 
zirecken sehr schwierig sei, weil nur unauliiugHehe alte Mappen '), 
und auch diese nicht van allen Htrraehaften, rorbandeu seien. 
Seit ihrer Aufnahme wilren vielfache Veränderungen eingetreten, 
deren Veranlassung und Rechtmässigkeit sich nicht nachweisen 
lasse. Jedenf'alta ist eine Besichtigung der Üertlichkeiten uiithig, 
denn eine allgemeine Kenntuie der auf viele Meilen ausge- 
dehnten Wald- und Üebirgsstreckeu ist nicht hinreichend, nni 
«ich über deren künftige Widmung uusitusprechen. Zuerst ist 
ober die Öectiouieriiug zu eutscheideu; danu hätten der Ver- 
walter Koch und der Oberförster Niedeuthal die Herrschaft 
äulka und Ilischestie, der Verwaltur Krummer und Waldbe- 
reiter Rose die Herrschaft Kimpolung, endlich der Director 
Ambrosius und der Oherfdrster Csikimy die Herrschaft Kadaubi 
mit den Catustral-Mappeu in der Hnnd zu begehen und hier- 
auf ihr Guta(.htea abzugehen, welche herrschaftlichen tirUnde 
Knr Ansiedlung oder zu anderen Zwecken zu widmen wären. 
Die Herrachaft Uudautz hat nach den vorliegenden Angaben 
nur wenige UviiudstUcke (^ Weidegebirge i au der gulizischeu 
Grenze, welche an die schon vorhandenen tiebirgHpäehter oder 
Ansiedler zu vergeben wäi'en, 

4. Dieses Protokoll übernahm zunächst die Beairkn-Ver- 
wallung und leit«te dasselbe sodann im das Kreisamt zur Be- 
gutachtung (mit Zuschriften vom AI. Mai und 1. Juli). Dahin 

<) Die Notbweadigkeit der Ciitustriil moppen and besonilerer Ä-ia- 
liitfakrtirte zum t'opieren deraellien biilte die ÜezirkeverwHltUDg' scboo 
uin i. November 1842 gellend gemadit; deBgleicben am 10, Februar 
ISO, wobei betont wurde, daBB nur wenige (tOat) Geotueter (wie ea 
•cheiot »nmeiBt Förster; «»fintreiben wären, von denen nicht »lle öber- 
dies Instj-iimente hätten. Die lietälteuverwHituog bat dagegen am 
31. Februar 1843 betont, da» die Catngtriilmappen nur wo iinumgAng- 
lich notbwendig und nicht schon vorhanden, tu copieren sind, uud iwav 
jedeafklla er«t mich der Beritttuiag, weil nicht tlberall Amiedlnngen nu' 
U^Ogt werden wtlrden. 




J 



— 62 — 



wiirdeij iii deu folgenden Wochen auch noch einzelne Nach- 
trüge zu dieMeni Protokoll geleitet So im Juni eine Nachwei- 
Hting *j d<.*8 Solker Wirtschaftsamtea über die zu Geld berech- 
neten (jiebigkeiten von jeder der Torgeschlagenen drei Ansied- 
liiugharteu (24 Joch für das flache Land« 30 Joch für das Vor- 
gebirge und 60 Joch für das Gebirge) und im August eine 
inntriK-tive AeusHuriing desselbeu Amtes über die Steuerpflicht 
dar AuHiiMlIfT. Dasselbe führt nämlich aus: Die Bestreitung von 
VorH|muuswiig(Mj und liiuqaartierungen ^) haben die Ansiedler 
Hiebst /u besorgen. Die Herrschaft hat sich als Grundzins ein 
I«'ünft4*| des Ertrages vorbehalten; daher soll die flerrschatt 
iiiicb ein Fünftel der laudesfürstlichen Steuern, die Ansiedler 
iibi*r vier Fünftel zahlen. Vom Kirchengrunde zahlt die landes- 
rür.^iliclio Abgab^^ der jedesmalige Nutzniesser; dasselbe gilt 
vom ScIinlUdtrer nnd Kichter. Das entspricht dem Patente vom 
\i:i l)('(M'nibi'r 1817. Naoh der provisorischen Steuerregulierung 
von \H'M Mind von l'rwaldnngeu keine Steuern zu zahlen. Die 
AnrtiiMlltT unt' den ohnehin uubesteuerten Urwaldungeu zahleu 
diiht>r ki^ini* Stent^r. Nach der Allerhöchsten Entschliessung 
vom IS». Angnst IHOi* (Cabiuetsschreiben vom 7. October iSOä) 
ninil AnHiodler, dit* sioli auf öden, früher nicht angebauten 
OrUuilen nuulerlasMMi, sowohl von obrigkeitlichen als lande«- 
rih'Htlirlien Uabon dnrch zehn Jahre Irei. Ansiedler, welche 
null (Uli l'rwuldgrUndiMi niederlassen, sollen daher billig bis 
•ui Ko^nliornng do^ rtitastoi^s stenerfrei bleiben. — Am 14. Sep- 
(i'iiilMr \S\:\ liat sodann d.is Kreisamt (Kreishauptmann bse- 
lr,rli.ikuh ^i'in iJntaohton an die Bezirks- Verwaltung übermittelt. 
In doniM-Uun wurden lusbesoiid» rs folgende Bemerkungenge- 
nifulit Hol dor Wahl dor Waldst recken zur Ansiedlung ist zu 
ii\\.»i't' xd» dio iJtnu'indon, in dorou Bereiche dieselben liegen, 
nullt d». IU»1 uuijN- und We:diTevh: ;u deu^elben besitzen, wie 
du-, .lilru iuuruulon /usioht. Ist dies der Fall, so müssteo 
du- lüMiuouK'u Noi'nutii: Ivtr.i.i »:t wordoa. ehe die Auaiedluug 
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iude. Die Vurschrift vom 2'.*. Deternber 17>^9 »pricht den 
' ^fcerthäni^en (jemeindeu (tua HohitDi^sreilit iu Jen übrJgkdi- 
IwhdD Walduiigeii /.a iintl erklärt dic-ielht^a hIb zur Dotation 
d*T Üntertliaueti gehörig. Dieses Kecht diirfe daher nicht be- 
Bchriiakt werdeu. Ebenso äubUtzeu die (reaftee dm Weidt-rucht 
b« BOjührigem Besitze. Auch bestimmen die Vorschriften vom 
3. Man; 181« und 28. Jaoner löän. dasa bei öüterabtlieihiogen 
»uterthäuige Hole- und Weiderechte eigena siehe". ti stellen sind. 
Ferner kommt ett bei der Wnhl der fitreckeu !>uch mit' die 
Berückäichtigiing der Voi-scliriften vorn '60. Äugnst und 30. De- 
cetnbttr 17ST uri. üb die Holxwegräiimung mit Rücksicht auf 
eisen künftigen Holieniaugel tUr die Umgegend zulässig sei. 
Schliesslich sei bei der Wahl des Ausiedluugäplutzes auch auf 
die füt die Aa'iiedler tiöthige Sicherheit in den menschenleeren 
Ue^enden Bedacht zu nehmen. Bezüglich der Brauister, d. i. 
der GebirgsweideiiKchler in den Gebirgen der Herrschaft ßa- 
dauts und jeuer von llischeätie, liemerkt das KreisamtM: Im 
Raduutzer Ciebirge hat das Kreisamt schon t'rUher die Üruad- 
streitigki;itGu der Braniater zu Uunsteu derselben eutschiedea, 
indem es für die Bi-atiftung der Unterthaneu mit den beau- 
spnicliteu (jHlndäü gegen liestimidte Schuldigkeiten hievun au 
die Uerrschiilt eingetreten i»t. Dabei solle es auch jetzt bleiben, 
Die Br9ni>iter auf der Herrschaft llischeatie sind seit jeher im 
Genüsse ihrer Gründe: sie sollen daher ebenfalls mit ihuen In— 
stiftet werden, denn siE^ habeu auf dcrcu (JuUivierung nicht 
geringe Mühe verweudet; auch verdienen sie dieselbe Behand- 
lung wie die Rnsniakeu (d. h. die ruthenischen Üranister auf 
der Herrschiift Rudaut/.). Utber die Benutzung des Waldes 
und die Wald Convention bemerkt das Kri'isamt: die Unter- 
thaucu hatten früher das uubeücliränkle Holznugsrecht. Naoh 
di-r iilinxiehuug der Klo.stergüter hatten sie üufolge eigener 
Vertrüge das Hecht, Bau-, Geräthe- und Brennholz gegen jähr- 
liche Zahlung vi>u 1 fl. vom Bespanuteu und 30 kr. vom Uu- 
bespannten für immer zu beziehen. Dies mttaae erhalten bleiben. 
, llJe gilt der Vertrag vom Jahre ITSö, uach welchem 
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tU'f H*:k\/'^nuXßi y^hriirh für 4a.- Holzaiufän^rhc 1 EIiaf>r Et: 
r/;K;;ij(» 'jji'J /.ij führt. d«:r f/nbenpannte ^! Tci^t'- B*>boc »fi&r 
o'Jif :vi kr. zahlt. .SoIIn-u lür deu Holzbedart' WaldriieL- i^ 
if/p.t'hii'iU'M w<rphfj, HO wäre coromissioDeU vom Kreiaamc iti «- 
hi?h«'ii. oh «h»- WaWhtn;ck«f nicht entlegen ist uad ob si* 
urit/i-rthiinif/ffn Ik'darf vollkommen deckt Der Ertrajz tozi 
Af'ckirrii und WieHen dürfe nicht zu hoch gertrchnec wcrieft. 
\h'i Kcinertra^ von «inem Joch Acker wäre mit 1 fl. 1*5*"- kr. 
/ii nrchmrn; der Krira^ von Wie?*en im Gebirge betn&ge dazcfc- 
rrhnililiüh 1 1 ^., kr. vom Joch. Bei der Berechnung dw Er- 
lrfi^<«H VOM di*n Herden müsse mau auf das Umstehen itt 
T\ni*v*% nft ^an/<'r Herden liUcksicht nehmen. Der Gmadzin? 
niii^ii VOM 10/11 10 Jalirrn ausgemittelt werden. An Robot 
Hi«ifM liöchHlf'MH 12 Tü^r hindüsühlich, von Häuslern und la- 
hiitcn r» Tugi». Die Ansiedler sollen liobot leisten und ein 
||'Onf(f*l di'r Krirä^nisse ul.s Zins zahlen. Da bei Getreideächüt- 
liiti^oM Mtid Hi'uahpilxn Unzukömmlichkeiten zu Tage treten. 
r^y Nnll(Mi nur Imre (iruudzinse an die Herrschaft zu entriehteo 
Hein. Für liohnarbeit wären 12 kr. ft\r den Zug- und 10 kr. 
für den Handtufj; /n entrichten, wie dies dermalen üblich ist. 
IrfMMttM ein Ansi4'dlt*r die Arbeit nicht, so hat er dieses» Ablöse- 
^eld /.u ziililen. Kür tUe Zufuhr von Blöcken (Holzstämmeu) 
\vän»n tiir den 'l\\fi 20 kr. zu bestimmen. — Wie wir sehen, 
trat das Krei>:uut aueh bei dieser Gelegenheit warm fQr das 
Wohl der rut»»rih.inen eiu. Nachdem diesi^s Gutachten bei der 
lV7?rksYer\\;ihuni; ointrelangt w.tr, leitete dieselbe endlich am 
27 Ov'.o'iHT 15^4"^ die ViThrtudluu>ren an die GefiilleuTerwal- 
r.:::c *.- l.omWrij, 

tiUf b^soudt^iY Sohwioriirkoit erwuchs der Ansiedlung au» 
irr:: l'ir:>:;i:;dt\ d.ii^s d'.e^e Auire'o^^uheii mit weitläufigen 
?-lrf.: .i-.r N,::.l^iir:v.;i V..:i\c der herrsohaftliohen Gründe, dereu 
VrriJiT.. -..^ .:: VerN.i.*.:s5e\t v^r.^PV; .■. i:*r* in Verbindung ge- 
rri^i: -^:r'.r:. ^^ :%t V/.t '..^> viio.i V.t-r. \ler S*rv:r» ent^tau- 






tleiieu, aber iiocli nicht abgeschlusBeneu Ansiedluugeu war 
flcbon der Umstand nachtheilig. daas mau diese mit den neu 
m errichteudeu in Verbiuduug bracht«. Dies hatte vor allem 
weitere Verzögerung zur Folge. Um die neuen Pläne aiiazii- 
i^reti. waren weitläufige ,Localiaierung8''-Arbeiten, d. h. Be- 
süiumnng der Plätze nach ihrer Eignung als üausplütae, 
Gärten^ Wiesen, Weiden u. s. w. uötliig, denen dann die Ver- 
meaauugsarbeiteu tolgen sollten. Die ntiheren üestimmungeu 
sathält darüber ein Erlaag der IJefällenvenvaltung ddo. 4. Au- 
^Bt 184^1 un die Uezirksverwaltong, der bereits ein bezUg- 
liches (rutachten einiger Loealtlmter vtini G. April 184?> ') vor- 
Ug. Die wichtigsten Bestimmungen, welclie in dieät^n Schrift- 
staekeo niedergelegt waren, sind folgende : Die Localiaieruug 
bat der Vermessnug voran uz ugeheu, nusscr bei den Branisteru ''). 
Sie hat durch einen «ikonomischon Beamti^u nud einen ver- 
me^sungäk und igen Foratbeamteu iätattzufindeu. Die Parzellen 
aollt«ii nach ihrer Eignung sotbrt örtlich begi'en'/t und dar- 
über Widmungstabellen angelegt iverden. Nachdem sodann die 
Parzellen iu der Mappe skizziert sind, sültte die Vermessung 
stattfinden. Für diesen Zweck konnten Oatastralmappeu, aber 
nnr die uii entbehrlich nothwendigen copiert werden '■'}. Zuerst 
Ell vermessen waren die bereits bestehenden Ausiedlnngeu. Für 
die Durchführung der Vermessung von 1. Negrilassa und Bori; 
2. Humorathal {Pojaua); :i, Plesch; 4. Solonetzbatih (!) und 



ürundbeaitzes und der zuhnnft.i^D Bedeutenheit der ciuEelnen Gut«- 
IrOipei*) der Htrrschiift tiolkn lund nahrBcheinlirh (tiich nnderer Harr- 
tebafteD, insbcs. Kimpolung) iat von der Geffillen -Verwaltung am H. Sep- 
teinber 1841 g^uelimigt trordea. Die GiuadsiltiZe Ubev diese Sectioni«' 
mngeit hatte die äefillenverwalluiig io ihren Decreteu vom lä. April 
1841 und II. Augual 18il uufgeBtellt. Weitere bezügliche Aullrtlge fDr 
8olkii nod KiiDpoliin<{ erfolgten am 19. Juli 1842. Darflbev legte dua 
Kimpoliinger WirtBCbnftaRmt den Üeriolit vom 10. Miti 1643 vor, wKh- 
read jene» von Solka nm 16. September 1843 errt ein TerKsichmB jeuer 
Hjtppen vod^te, dm es fni die Anfei'Liguug der Äuträge brducbe. 

'I AUu wohl ans Solka, wo dumah die ßerathuiig etattfimd. 

'} Bei dieaen handelte ea sieb diu-cbiin» um WeidegrGnde, bd d.iee 
eine . Localis ieniug • wohl Bherflllssig war. 

•) Vetgl. oben S. «I. 

OirD \,. WickeniDll, l)u«lt<;ii it. F«i scbringPD VUI. 5 
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Lichti'ul»erj^; i\ Tomnatik, Stiviory und Minty waren 5 Geo- 
iiu'tor tVir 2 Sommer und 1 Winter nöthig. Ferner sollten ver- 
messen werden: Briaza, Russ pe Boul, Moldawitza, Czomoma. 
Ardzell, Dra^oseha, Frassin, Slatiora, Dzemine und Ostra, end* 
lieh die 2<» üebirgsabtheilungen der Branister. Die zur Ver- 
messung verwendeten activen Beamten sollten neben ihrem Ge- 
halt eine Vermutung der Reise und Verpflegskosten erhalten; 
ehensi» >(»llte ihnen je ein Figuraut f&r die Arbeitstage im 
Sommer, jf zwei Ketteuzieher und die nöthigen Hamdlanger 
beigegcl>en wt-rdeu. Hatte der Geometer von seinem Wohnorte 
über 1 ^ Meile zum Arbeitsplatze zu gehen, so war ihm ein 
Reitpferd boizustelleu. Nieht im Staatsdienste stehende Geo- 
meter f;ollten täglich *J fl. C.-M. neben den anderen , Beigaben* 
erhalten, was der Gefällen Verwaltung freilich zu hoch vorkam. 
Dir reherwachung der Arbeit sollte durch Forstbeamte statt- 
tindiMi. 

hie Aulgaben, welche infolge aller dieser Verordnungen den 
einzelnen Wirt^chatlsK'amten oblagen, waren geradezu erdrückend. 
hez4>iclin( nd ist in dieser Beziehung ein Bericht des Solker 
Wirtscliaftsamtes vom 10. September 1843: Die Auswahl und 
Widmung der zur Rodung und Urbarmachung g^eeigneten un- 
b«>nutzbar('n Waldiiächen hat in jeder Section von dem locaU- 
sierenden Beamten vorgenommen zu werden. Derselbe hat zu 
bestimmen, in welcher Section und in welchem Flacheninhalte 
tue Ixodunir stattzufinden habe, dann oi> das Gebiet zur Rusti- 
caldotation, zur Erweiterung des herrschaftlichen Besitzes an 
\irbaren (i runden oder endlieh tur neue Ansiedlungen zu ver- 
wenden sei. Zu den Plänen und tabellarischen üebersichten 
über die Hodungs^trecken sind Katast ralmappen nöthig, denn 
in die>elben niusi; gleich bei der Lucalisierung die zu rodende 
Strecke für ilie nachfolgenden Geometer eingetragen werden. 
Auch mi'L>se der dominicale und rusticale Grundbesitz revidiert 
und ni>thigenfalls nach der mittlerweile eingetretenen Besitz- 
veränderung berichtigt werden. Erst hierauf könne die für 
jetle Seetion verlangte Karte und die vorgeschriebene Wid- 
mui;g»tabelle verf;isst werden. Solka habe nun bloss eine Forst-, 
nicht aber eine Gutsmappe, llischestie nur eine sehr unrich- 



Üge Mappe vun IS16— 1818. Die Katastralmappen, Parzelleu- 
Protokulle, CultaraverSii^erungsitua weise (laut einem beigeschlos> 
wncu Vera eich nisse) seien daher schon uothwendig wi dem in 
Folge Erlasses der üeläilen Verwaltung vom 26- Jänner 1841 
EU erstattenden Berichte, ob die Gruudherrschatt ulle die ihr 
zar Steuer veranaclilagteu Grundstücke besitzt und benutzt, und 
ebenso zur Abfassung der ßeschreibtiDgen behnl's des Guts-Ver- 
kaafes. Schwer ist die Aufbringung der mit Uessinatrumenten 
versehenen ö Geometer, nra die Aufnahme der 5 Ansiedinnga- 
gruppen (siehe oben) in einem Jubre zu beendigen. Der Ver- 
walter habe die Waldstrecken zur Koduug zn bestimmen und 
dann die Widmung durchzurühren; ihm obliegt die Abfassung, 
Beschreibung und Berechnung der dieslalHgen Nuchweisungen, 
die Erhebung des Grundertragea, die Äusmittlung der Zinse, 
der Verwendung des gerodeten Holmes, die Aufnahme und Ver- 
sorgung der Ansiedler mit Erwerbsmitteln, die Verhandlungen 
aber den Grundzins, die Kvriehtuug der Ansiedlungsverträge, 
die Ueberwaehuüg der Ansiedler wegen baldiger Herstellung 
ihrer Gebäude und möglichst baldiger Rodung. Hiezu seien 
häufige Reisen nötbig. Dabei müsse der Verwalter alle Ge- 
schäftsstile ke erledigen, die Grundherr seh alt in allen Fällen für 
St. Hie, Ilischestie und Radautz vertreten; ihm obliege die 
monatliche Skontrierung der Reutcussa, die Verpachtungen, die 
Abgaben, die Einziehung sämmtlieher 2l' Gefallen- und Guta- 
abtlieilnugeii, die Üebergabe und Skoutrierung der Holzvor- 
räthe von 14 Keviereu. die Skoutrierung von ;^ Mandatariaten 
DoddesSolker Materialamtes, die Localerhebungen, die Amtshand- 
lang in Streitigkeiten von .^)(H> Fiunilien der Herrschaft, die 
üntersHchung und Ahurtheilung von Vergehen und schweren 
Polizei-Uebertretungeu, die Voruntersuchung in (Jrimiualsachen, 
Der Rentmeiater ist wegen der Geldabfuhr 48 Inge jähr- 
lich Tum Amte abwesend; ausserdem obliege ihm die Verfas- 
sung der Rechnungen, die Eintreibung der EinkQnfte und die 
AuBzahlungeu. Der C'ontrolor führe die Rechnungen von 
der Robot, dem Material, dem Getreidespeicherfonds, von den 
auswärtigen 9 Revieren, die Uehersicht über 30.000 Eobotstage, 
die Klafter-, Bau-, Schnitt- und Spaltholzerzeugung in ;') Re- 



viereu, die K;ilk- iiuil Ziegeler^eiiguu^, die Verk-ihuug 
Binbringiu^ der Getreidet'rQcht«, die Beautsicht%uDg der horr« 
Bchaftlichen Buuliclikeiteü. Zu all dein kumme Doch, daaa di« 
Jurisdictio nage schulte die beständige Anweseuheit des Vorste- 
hers oder seines Vurtreters im Amte eriorderu. 

Der Zwt»ck des mitgetheilten Berichtes war wohl kein an- 
derer, als die roi^esefczte Behörde auf die üeberhänfan;; d 
WirtBchaftsamtea mit allerlei Arbeiten ant'merksani zu machea, 
um so einerseits die nöthige ünteratützung zii erhalten, ander- 
seits auch wohl die Verzügerimg der Arbiitea £u entso huldigen. 
Im Jahre ls43 scheint überhaupl. nur das Wirtschaftsam t Kim- 
polung (Kroinmer, Verwalter; Eolb, Cuntrolor) den abgefoiv 
derten Bericht vorgelegt zu haben ( 10. Mai lS4:t). In diesem 
wird auf die Terschiedeneu Äulträge betreffs der Sectionierong 
hinirewie^en ') ; die einzeiuea Sectionen der Herrschaft Eimpo- 
luog werden beschrieben und hiebei wird wiederholt die Er« 
iipriesslichkeit der Co Ionisation betont. 

Während noch das durch den Hufkammer - Erlitas ' 
9. Nijvember 1Ö41 veranlasste Solkar Outuchteu die veräcbie- 
deueu Instanzen durchlief, wurde von der Holkammer : 
VI. November ixill eine ausführliche Instruction bezüglich deC' 
Nutzbarmachung der ertraglosen Wdldungeu und der anzti- 
legenden Colonieii mitgetheilt. Mit Hinweis auf den oben c 
tierten Erluss vom II. November 1J*41 und die bereits in dom-^ 
selben angeführten Allerh. Entschliessungeii vom 13. Angiufe. 
IH02 und 0. Jänner Irilii wird betont, dass zur Nutzbamudt« 
ung der ertr;iglosen Waldungen in der Bukowina zanächsfe 
nöthig sei. die grösseren Herrscbafteu in .Sectionen zn theüen. 
Sodann sei 1. lilr jede .Section ein Widmungsaus weis zn ver'' 
fassen und über alle diese Ausweise eine Uebersicht des Hmt« 
schaftakörpers in seinem gauzeu gegen wärtig>;n Umfange; 2i. 
über jeden Herrschaftskörper oder nach tJutbefand über jed 
Section ein S i tu at ionsplan ; ;l. die Ersichtlichmachang des i 
ieder Section beantragten küuftigea Standes des für die Hern 
Schaft vorbehaltenen Grundbesitzes und eine L'ebersickt (Suiib 



'} Vergl. die Anmerk. I S. b'4. 



tniu-) aller einielueii ^ectioneu; -1. «iio Zusumnieiisteiliing iu 
HauptomriBsen über deu Stund der an die einzelnen vorhau- 
deuea Duterthoneii und neuen An^edler zu rerthetlendeu 
tirttnde, sowie eine Zusamnienziehung derselben f^r den ganzen 
tiutskörper. Ii'ür die AnsiedliiDgec insbeeoudere sind nothig: 
l. Situntioospliui ; 2. geometrischer Ausweis; 3. Urundbestif- 
tungs- uaä Schuldigkeitsmiawets ; 4- Entwurf des AuMiedlungs- 
protokollea : .\ ilntwnrf der Gründung der An^iedlung, In der 
Hintlieilang und Furiu dieser Ausweise können tlir zweckmässig 
befundene Abäuderougen angebracht werden. — Dieee nähereu 
Belebrungen v,ur NntitbiLrniBchuug der ertragsloseu WuMungeu 
und zur Anlegung von Tdonieu sind durch die Gefiillenver- 
waltuDg unter dem 21. December lft4ii im die Itezirks Verwal- 
tung and von dieser unt«r dem 17- JSiiner 1S44 au die Wirt- 
tcfaal'tsäniter Solkn, Kimpnlimg und Radautz geleitet worden. 
Inzwischen war dtts Solker Protokoll vom April 184'1 nach 
ilen im Hofkaromererlasa ddo. II. November 1W41 gegebenen 
Winken von der Gefällen Verwaltung auch der Fiiianzprocnratnr 
Toi^l^^ worden, Diese gab ihr Gutachten am 24- December 
1844 ab. In demselben wurden zu verschiedenen Punkten des 
Protokolls entsprechende Bemerknni^en gemacht. So sprach sich 
die Procuratur gegen die Annahme von Ansiedlern aus, welche 
ihren einstweiligen I'nterhalt bis zur Nut7.barniaehun)> ihreä 
Bodens nicht zu bestreiten vermochten. Sie betonte, dass die 
Verpflichtungen, welche die Coloni.'rten gleich bei der Ansied- 
lung zu übernehmen hätten, aufzuzählen wären: also insbe- 
condere anch die Herstellnng der Bestiftung tlir den Pfarrer, 
^essuer, Schullehrer und des Leiehenhofeü, die Erhaltung der 
ierrscbaftlicheii Grenzen; ebenso würde die Hutweide dazu ge- 
liören, lllr welche jeder Ansiedler ein Vieriel oder ein Ftlnftel 
seiner Gründe herzugeben hätte. Auch die Frist zur Bodung 
fUr den Dorfriehter wäre anzugeben. Ferut'r betonte die Pro- 
«nratur, da» die Erläuterungen zum iJobotpateute vom 16. Jnui 
1786 zn berücksichtigen seieu. Betreffs der Ueberlassung der 
^aterialiKU für deu Ilausbiiu wurde betont, dass den Ansiedlern 
uuch dem Hofkanzleidecrete vom 11. Miirz IHlt' die Ziegeler- 
; »uf ihnu OrilB(l«B atutebe, daher kannte von einer 
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trioL I>.« .\Bj*gi'-g ^e^ 'jraaibiafäer isK deshalb 
Geg»£U2^ «iasT bfc9C»Kia>e£ V«tt;:kir=ac: Dä^ Taxe far die 
EüitnpaiigfA i£^ •irsnib^ä g^ön ist -i-CeadäeiMii Sleoer, 
& ist alao ijt&ifi^flrsilirh. lü^^ hpinraHKaftiidt, Sdüiesslieh 
die ProeoimDor in ibrea Beaerfconna mr diriciitiiBg 
eines Schkds^'erieiites die un^eiäemeiide Bs^«zkiui^ über die 
Paüteilichkeii des KrewaTi^eg £:ir5ck: Der Kieisrontelier ist 
eigentlich der einzige verannrcrtliche Bichter; er ist daia da. 
am die UaterdiAaen za sehcizen: die Wirtsdaftsbemmtei in 
der Bukowina ^tehen nicht aif der Scofe, om diese Fragen ge- 
recht zn entscheiden« auch sind sie onselHetändig; die gegen- 
wärtigen VorBchrifteu über* das ünterdianswesen sind unge- 
nügend, umso nöthiger ist ein richtige^ Vorgehen des Ereis- 
amtes. 

Schliesslich wurde das Protokoll ebenfalls nach der im 
Ho£kammerdecret vom 9. Xorember Ivll enthaltenen Weisong 
der Staatsbachhaltnng in Lemberg vorgelegt Das vom 26. Fe- 
bruar 1845 datierte Gutachten derselben ertdart sich mit dem 
Berathungs-Protokolle einTerstanden. 

So konnte schliesslich die Angelegenheit von der Gefallen- 
yerwaltuug am 7. August 1S45 an das Gabemium übergeben 
werden. Von dem richtigen Gedanken geleitet, dass zunächst 
über die factisch bestehenden Colonien entschieden werden 
müsse ^), bat die Getrillenverwaltung zunächst nur um diese 



') Darüber lesen wir iu dem bereite öfters citierten zusammenlas- 
seuden Krhvsse der Lemberger Finanz-Landeadirection an die Czemo- 
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Entscheidung; die Errichtung der neuen Colonien und die an- 
deren Meliorationspläue mögen daher einer bosonderen Ent- 
scheidung vorbehalten werden, um die erstere dringende Ange- 
legenheit nicht zu verzögern. Ganz unerklärlicher Weise liess 
aber das Gubemium — vielleicht durch die Vorgänge des 
Jahres 1846 abgelenkt — die ganze Angelegenheit liegen. So 
kam das Jahr 1848: die Ergebnisse desselben übten auch auf 
die Colonisations-Angelegenheit den weitgehendsten Einfluss. 

witzer Finanz -Bezirksdirection vom 18. April 1857: ,Da man voraussah, 
dass sich die Lösung der zweiten Frage in die Länge ziehen werde und 
da die Entscheidung bezüglich der factisch bestehenden Colonien im In- 
teresse der Ansiedler und der Herrschaft sich dringend darstellte, über- 
dies diese Verhandlungen in keinem innigen Zusammenhange standen: 
so wurde sich von der bestandenen k. k. Cameral-GeföUenverwaltung 
darauf beschränkt, das Gutachten bezüglich des Instructions-Entwurfes 
für die neuen Colonien zu erdtatten und um die baldige Entscheidung 
über die Anträge bezüglich der factisch bestehenden Colonien zu bitten ; 
dagegen aber die Beantwortung der Frage wegen Ausmittlung der wei- 
teren disponibeln Strecken zur Errichtung von neuen Colonien und herr- 
schaftlichen Meierhöfen einer besonderen Verhandlung vorbehalten.* 



Fünftes C^^el. 

9rr EuilBSfr der ImAekasr 4es rmmthuisTerUltHlsses 
aaf 4m^ C#l#BiMtIoB<weseB. EiBstellwK ier AssM- 

iBBsem. 

j. üjf: A'^ZL*:\mi^ de? ÜLtertiLanfTerhÜtiiisee» ; dnreli dieselbe TcnuÜJMte 
\*fA^uilr23ifpin Cber die Colonien ^i&d über die Gnmdenttastaiig der be- 
re;U b^t^eb/efvien Anei^^ilangen. — ^ Beridit aber die fiMÜsdi beste- 
c^ecd^m Ccl^^Bjea jcd ihre Gnindentlastniig. — 3. Scheitern der weiteren 
OAf/tiikätxUjsapui^ i Ein^teliung der ftäAtlichen Xnnifdlniigen. — 4. Be- 
umricnzi'jr^i, 'ir^rr o:*: prirat^n Ansiedlimgen. Enwandemng und Aus- 

wandemiiir. 

K I>urcb die Auihebang des UnterthansTerhältiiisses im 
Ajf/ril '; des Jahres 1>4>^ ist den bisherigen Yerhandlnngen 
ti^ßer die Ansiedluugen in der Bukowina der Boden entzogen 
wonien; denn sie beruhten auf der Forderung, dass die An- 
«iedler für die ihnen zugestandenen Rechte in eine gelinde Art 
des Unterthansverhältnisses zum Religionsfonds treten sollten. 
Da nun einige Colonien schon begründet, aber noch nicht ab- 
getcbU^ssen und bestätigt waren, so wurde die Verwirrung noch 

*) I>arüber i^t za vergl. ,Das Unterthanswesen in der Bukowina*, 
ß. 126 fi. Die auf die GniiidentlastuDg bezüglichen Gesetze seit 1849, welche 
im Folgenden citiert werden, finden sieb in den betreffenden Jahrg. des 
Rirsehngetetzblatte« ; die auä dem Jahre 1848 in »deiner Migestät Kaiser 
Ferdinand 1. Getetze und Verordnungen im Justizfache für die deatacheu 
Staaten der österr. Monarchie« Bd. 1842—1848 S. 648ft. und 658ff. * 



— 73 — 

! factiscb Boliou 1)eäteheuj6n, uEeriiöca u^r- 
tigeij, uiclit mit ihrei ganzen GruadiloUtiou versehenen Colo- 
nien wnriien aus dem Untertbanaverbaude geluvt, bevor noch 
ilieeer durch die völlige Erfüllimg der ihnen zugesprochenen 
DotieruDg eigentlich vollstüudig liergeatellt worden war. Alle 
uuTollendeteu AnsiedUmgen hatten bisher noch gar keine Gie- 
bigkeit«u geleistet, weil diese au die volle Dotierung guhnilpl't 
waren. Miiu war sicli daher über die rechtliche Stellung der- 
selben im Unklaren. Die wenigen vollständig dotierten Siede- 
Jnngen stellten dagegen ihre Giebigkeiten ein, ju sie wurden 
lognr Tom Kreisamto dum mitgetordert ; anderseits wurde ihnen 
wre den anderen Dutertbauen der Holzbezug eingestellt, unter 
diesen Umstünden ist es leii-bt erklürlicli, dass die CanieraU 
Gefitllen Verwaltung Echon mit einem Erlasse vom 37. December 
1K4K TcrfUgte, dass mit der Änsiedlnng solnugo einzuhnlten sei, 
bis die tiber die Colonisieruug obschwebenden Verhandlungen 
definitiv entschieden sein würden. Diese Verfilgung ist in der 
Folge von de« hoben und höchsten Aemteru öfters wiederholt 
worden. 

Inzwiscbi^n war das Bukowiner Aosiedliingswesen auch im 
ersten österreichischen Reichstage zur Rede gekommen, ja es 
hatte, wenn auch nur kurze, Erörterungen über die iunere Co- 
lunisatioD in Üesterreicb überhaupt zur FolgeM. Veranlassung 
iiiezn hatten zwei *iua der Bukowina eingelangte Gesuche um 
Ansiedluiig gegeben. Schon unter den ersten Petitioueu, welche 
im Vorstands- Bureau des Reiclistiiges gleich nach dessen Zu- 
sBinmentritt (U). Juli) einliefen, ist unter Nr. 14 die Eingabe 
.mehrerer aus Böhmen in die Bukowina ein gewunderter In- 
wohner zu Glitt nächst Solka' eingetnkgen, vermöge wt-lcher 
aie .um die Zutheiinngsgcnehmigung von Ansiedlungäpliitzen 
und Grundstücken* baten. Und unter I<r. 1,') bittet .Mathias 
Kewdonu, ausgedienter Cupitulant, um Zutheiluug eines An- 
siedln ugspUtees und eines Grundstückea". Zur Beritthung ka- 
men diese Petitionen in der 2G. SiUung am 21. August. In 



') Vetbiindlm]:?eii dpa Sstcrr. Reich «tu b''s I. I 
k SitiUDfT. 
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derselben theilte der Berichterstatter des Petitionsausschusses 
mit, dass 16 Ansiedlungsväter im Jahre 1843 auf die Sage, 
dass im Jahre 1833 eine Ansiedlung in der Bukowina verlaut- 
bart war, ihre Heimat in Böhmen verlassen und sich in der 
Ortschaft Glitt, Cameral-Herrschaft Solka im Bukowiner Kreise 
ansässig gemacht hatten. Auf ihre Bitte um Ansiedlung haben 
sie zur Antwort erhalten, dass „keine Genehmigung (der An- 
siedlungsgrundsätze) bei Sr. Majestät erfolgt ist." Dieses Ge- 
such hatte der bereits genannte Newdona mitunterzeichnet, 
ausserdem hat er aber das an zweiter Stelle angeführte über- 
reicht, in welchem er auch noch besonders seine Bitte „um 
Anweisung eines Grundstückes gegen Zins in der Cameral- 
Herrschaft Solka** vortrug und dieselbe durch den Hinweis auf 
den umstand, „dass er sechzehn Jahre als Unterofficier beim 
Militär gedient habe*, unterstützte. Der Ausschuss trug- an, 
diese Petitionen dem Ministerium befürwortend vorzulegen, ob- 
wohl die Bittsteller auf keine Ansiedlungsannahme der Herr- 
schaft Solka hinweisen konnten. Aus einer weiteren Mitthei- 
lung des Berichterstatters geht noch hervor, dass diese Leute 
an der Strasse (Glitt liegt neben Lichtenberg an der „ver- 
deckten** Strasse) schon Wohnungen besassen und sich kleine 
Ausrodungen gemacht hatten, dass aber dieses nicht zu ihrer 
Subsistenz hinreichte und sie den Wunsch hegten, grössere und 
ansehnlichere Grundstücke zu besitzen. Ceber den Antrag des 
Petitionsausschusses entspann sich eine längere Debatte, wobei 
sowohl der Widerspruch solcher Ansiedlungsverträge gegen die 
künftige Gemeinde-Verfassung und gegen den KudUch^schen 
Antrag auf Aufhebung des Unterthansverhältnisses, als auch 
die vorläufige Schwierigkeit, im Principe sich über die Coloni- 
sation auszusprechen, betont wurde. Schwierigkeiten bereitete 
dem Antrage der Bukowiner Abgeordnete Czuperkowicz, indem 
er darauf verwies, dass den (National-)Gemeinden Hutweiden 
und Waldabschnitte weggenommen und den Ansiedlungen zu- 
getheilt worden seien; das sei nicht recht, denn die Gemeinden 
hätten selbst nichts; „Alles wurde abgenommen und den An- 
siedlungen zugetheilt** . Daher stellte dieser Abgeordnete den 
Anti-ag, auf die Bitten der Ansiedler keine Bücksicht zu neh- 



ineii, weil dadurch ilie Emgebornea geialirdet werden, indem 
UntcrtliaD^rSnde eiiigezo^en uud uater die Ausiedler rertheilt 
werden. Diese, wie sich aus niiserer ganzen Daratolluug er- 
geben wird, übertriebeuen Aeiisseraugeu veraulassten z. B. selbst 
den deiitänliböhmiacbea Abgeordneten Uratmer, wiewobl er das 
Schicksal seiner Landstente beklagte, sich gegen die Unter- 
stützung der Petitionen auszusprechen, damit man nicht ,iu 
die Reulit*" der Nationen* eingreife, .wie eine absolutistische 
Itegieruug ea thaf. Scbheaalieb wurde doch der Antrag der 
Commissiou, nachdem auch der Justizminister I3ach sieh f(ir 
denselbeu erklärt hatte, von der Majorität aogenommeu. Oe- 
fruchtet bat dies freilich den Bittstellern nicht; denn, wie wir 
aehen werden, ist die staatliche Anäiedlnng in der Bukowina 
überhaupt nicht mehr in FIuss gekommen. 

Wenige Monate später, am 7. April l>l49, leitete das Lem- 
bei>;er Gobemium die bei demselben seit dem Jahre 1845 
anhängige Ausiedlungäangelegenheit mit Bezug aul' das Hof- 
bommerdecret vom 9. November ls41 au das Finanzmini- 
steriam. Bezüglich der bereits bestehenden Ausiedlungen, deren 
Ansiedlungdverträge noch nicht bestätigt waren, trug das 
tjuberninm deren Bestätigung an. Es betoute aber auch wieder 
die Noth wendigkeit von neuen Colonien auf den meu scheu leeren 
Strecken, deren Nutzbarmachung fUr Stitafc und Herrschaft 
wünschenswert sei. 

Auf die veränderten Verhältnisse scheint das üubernium 
kein Gewicht gelegt zu haben, vielleicht um die Folge seiner 
Verzögerung nicht greller zu beleuchten. Nachdem sodann das 
Finanzministerium in einem weiter unten noch näher zu er- 
wähnenden Erlasse vom 6. März If^öll vorläufige "Weisungen 
gegeben hatte, hat dio Finanz- Landesdirection in einem Erlasse vom 
18. März IBÖO aufgetragen, zu erwägen, ob und wie weit die 
Frage wegen Anlegung von Ansiedlungeu auf den IStaats- 
Domäneu in der Bukowina in weitere Erwägung zu nehmen 
sei. Zur Beurtlieilung dieser Frage wurde eine Darstellung 
dieser Domänen, nämlich der Herrschaften Zuczka und Kim- 
polnng, abgefordert. Dasselbe geschah, nachdem wieder ein 
;Aaftrug des Finanzministeriums vom 0, September erfolgt war, 
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mittels Erlasses Tom 28. October 185() aaeli bezüglich der Re- 
ligionsfunda-Güter 1). Wichtig ist vor allem der hierauf am 
24. Notember 185C) erfolgte Erlass des Finauzministeriums- 
Dieses äussert sich nämlich mit Bezvg auf den oben erwähnten 
Bericht der Gefallen?erwaltung vom 7. August 1845i der vom 
Oubemium am 7. April 1849 vorgelegt worden war, folgender- 
massen : Die Ansiedler der factisch bestehenden Golonien, wenn 
dieselben auch ohne genehmigte Verträge zustande kamen, sind im 
rechtmässig erworbenen Besitze des Nutzungseigenthums, das 
ihnen infolge der Verabredung übergeben worden ist Die Er- 
eignisse des Jahres 1848 haben aber im Verhältnisse des Grund- 
herrn und der Unterthanen, dann zwischen Grundherr und 
Nutzniesser eine grosse Umänderung hervorgebracht. Ist es 
daher noch angemessen und zulässig, diejenigen Verabredungen 
zu genehmigen, wodurch den Ansiedlem das Nutzungseigen- 
thum und sonstige Begünstigungen übergeben werden? Ist ihr 
factischer Besitzstand zu genehmigen; in welcher Art und 
unter welchen Bedingungen ist ihnen ihr Besitz in Hinkunft 
zu belassen? Wie verhält es sich mit jenen, denen nicht der 
ganze Grundbesitz übergeben worden ist? lieber den Zustand 
der Colonien ist zu berichten und es ist anzugeben, ob die An- 
siedler bisher ihre Schuldigkeit erfüllt haben. Ueber neue Co- 
lonien unterbleibt die Erörterung, doch sind die früher er- 
folgten Aufträge vom 6. März und 9. September 1850 w^^n 
Vorlegung der Erhebungen über die Grösse, Bodenbeschaffen- 
heit und die anderen Umstände auf den Fonds- und Staats- 
herrschaften behufs der Anlegung von Colonien daselbst zu be- 
folgen. 

Diesen Erlass leitete die Finanz -Landesdirection am 
26. Mai 1852 einerseits an den Gubemialrath Freiherrn y. 
Henniger, der damals der Chef der provisorischen Landesstelle 
des Herzogthums Bukowina war, damit dieser das Gutachten 
erstalte, andererseits unter demselben Datum an die Buko- 



*) Es waren also wieder ähnliche Nachweise vorzulegen wie der 
bereit« erwähnte über die Simpolunger Herrschaft vom 10. Mai 1843. 
Man vergl. ttbrigens darüber weiter unten. 



wiuer IJamcral-Beziik^verwuUimg. Bei tiieser Gelegenheit scheint 
die Landesdireetiou die Ansicht ausgesprochen zu huben, 
dasa die Gründe »u die Ansiedler unter Zu^Oätehung einer an- 
gemeflsenen Jithres^ablang verkauft werden soUteii. Die Cnme- 
rftl-BezirkeverwaUimg (Fiaans-Bezirkadirection) erstattete, wie 
wir sehen werden, zunächst kein Outachten; die Landeasielle 
(Kreiaamt) forderte ilagegen die Wirtschaftadirection in Ra- 
daote und die Wirtsebaftsämter von Soikit und £impolnng um 
ihre Meinungsäuisening auf. l>a.s erste Amt ( Amiiroaius) sprach 
sich nnter dem 20. October 1853 folgendermaasen aus : Es sei filr 
die Alt gemein heil und den Steuerfonds vortheilhaft, den An- 
siedlern die ihnen ins NntEungseigeuthnm Uberliissenen Grund- 
stöcke, die .sie zur Cultur gebracht haben und es noch thun, 
in ab«r)a8seu. Was sollen sie »ach anfangen, wenn die Ver- 
träge far nichtig erklärt würden. Die .^bliisung soll auch filr 
die Anaiedler gelten, denn auch sie sind Staatsangehörige. Mau 
solle ihnen t^iue angemessene Zahlungsfrist zu<{estifhen. denn 
ne hätten mit Arbeit- und Zeitaufwand, wie aiu-h mit Kosten 
die Gebäude errichtet und die unfruchtbaren QrUnde theila 
wlma ertragbnv gemncht, theils noch /.u machen. — In ähn- 
lidiem Sinne dürften sich auch andere I,ocalämter geäussert 
kabeo. Auf Grundlage dieser Ansichten erstattete die Lattdes- 
Btelle am 4. December IS5.-> ihr ausführliches Gutachten an die 
Finanz- Ijandi'sdirectiun. In demselben i^reift sie bis auf die 
kreiBÜmtlichen Verhandlungen des Jjibres ISSh zurück und 
fBhrt dann Folgendes aus. Die ganze Dotation hatten bisher 
erhalten : Neu-Solonetz, das auch bereits seine Oiebigkeiten ent- 
richtet hat, und Karlsberg, dessen Freijahre erst isfiU endeten. 
Zam Theit, u. zw. beilänüg zu 6 Joch, hatten die Dotation 
«riittlten die Ansiedler vun Lichtenberg, Plesch, Bori, Schwam- 
bsch (1). Bncbenhain, Briaza und Toinnatik. Da bei den An- 
siedlnDgen auf Grund und Boden haftende Giebigkeiten und 
I,eistnngen eingeführt werden sollten, so hätte das Uut^>rthaus' 
Terliältnis platzgegriffeu. Da nun durch das Patent vom 7. Sep- 
tember li^4H dieses Verhältnis aufgehoben erscheint, so könnten 
AnaiedlnngST ertrüge nicht bestätigt werden, weil die Ansiedler 
. weder für die ganze zugesicherte Grunddotatiou, noch für einen 
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Theil derselben, den sie schon erhalten haben, der Herrschaft 
etwas zu leisten verpflichtet werden können. Diejenigen Au- 
siedlungen aber, welche im Besitze der zugesicherten ganzen 
Grunddotation sich befinden, wo also wenigstens ein Vertrags* 
theil die Yertn^sbedingungen erfüllt hat, und wo die Ansied- 
ler die stipulierten Giebigkeiten schon leisten oder zu leisten 
hätten, sollen genehmigt werden, weil sie dadurch eine Grund- 
lage bei der Entlastung erhalten würden. Bei Ansiedlungen 
endlich, wo die Bedingungen des Vertrags Ton beiden Theilen 
noch nicht erfQllt sind, soll man ihnen die in ihrem Besitze 
befindlichen GrQnde verkaufen, und zwar die ganze zugesicherte 
Grunddotation. Bei diesem Verkaufe soll der Ertrag des An- 
siedlungsgrundes ohne Aufwand der Gulturkosteu, mithin was 
derselbe an Heu ergeben kann, allenfalls durch Proben erhoben 
werden. Der Wert dieses Ertrages (an Heu) soll nach dem 
Heudurchschnittspreise des nächsten Marktortes in den letzten 
20 Jahren in Geld berechnet, und davon 5% f&r die Bodungs- 
kosten, fär die Kosten der Heufechsung, endlich f&r die landes- 
fürstliche Steuer abgeschlagen werden« Der Best des Beiner- 
trages soll als 5^/o Interesse des entsprechenden Capitals (Kauf- 
schilling) genommen werden. Bei theUweiser Berichtigung des 
Kaufschillings sollen vom Best ö7o Interesse bis zur volligen 
Tilgung gezahlt werden. Die Annuität sollte 20 Jahre währen; 
wenn die Ansiedler wollen, auch kürzer: die Frist sei aber 
zu bestimmen, denn dem Staate liegt daran, dass der Grund 
und Boden möglichst bald von der darauf haftenden Last be- 
freit werde. Die b% Interesse bilden gewissermassen einen 
Grundzins. Die Slaven und Bomanen sind schlechte Zahler, 
weshalb die Zahlungsmodalitäten bestimmt werden müssen. Die 
Ansiedler sollen die ganze ihnen zugesicherte Grunddotation 
erhalten, denn dem Staate liegt es an den Ansiedluzq^ fiLr 
die öffentliche Sicherheit und die Beförderung der Cultur. Mit 
5 oder 6 Joch Grund können die Ansiedler nicht zum Wohl- 
stande gelangen. 

Dieses Gutachten leitete die Finanz -Landesdirection am 
2. Februar 1854 an die Finanz-Procuratur in Lemberg und 
stellte derselben folgende Fragen zur Beantwortung: 1. wurde 



Rm die Ansiedluug^bedingungtiD wirklich eia ünterÜiausver-^ f 
■ia eingefUhrtV 2- ist der öffentliche t^ouds als Vertri^- 
\ Kor Vollziehung des Ansiedbuga-Vertriiges rechtlich ver- 
pOicbtot';- ;■>. ist gegt-u die VolUiehuug des Vorschlages der 
► Bukowiner Landedregieruug kein rechtlicher Aasband vorhanden i" 
Die Finanz- Pro curatur trat die Erledigung dieser .Vugulegen- 
beit iuiolge der neuen Dienst-Instructiou vom l(j. Februar 1855 
t unter dem 14. Oetober 18ÖÜ an das Czernoivitzer Fiaeahirat ') 
kb, worauf dieses am 20. December IüdÜ den Buricht au die 
Fiiiui2^Landesdirectioa erstattete: Dieser lautete: 1. Durch die 
Aitsi«dltiugsbcdiiigungen wurde die Einführung des ÜnterthaUB- 
Terhältuisses beabsichtigt, Niich der Instruction zur Ausfüh- 
rung dieser A nsiedlungeu vom Ifi. Februar 1S40 § !'.'> sttht 
fisst, dafls die Ansiedler gegenüber ihrer Herrschaft ins Uuter- 
thans Verhältnis treten und in diesen Beziehungen gleich den 
Bnatical- Uoterthaneu den L and esge setzen unterworfen sind, 
Aocb aus den nacJi der Instruction an die Grundherrschaft zu 
teistenden Giebigkeiteu und Leistungen ergibt sich dies. Schon 
BKcb der Aeuaaerung der Finauz-Prücuratur vom 24. December 
1844 Bind auf die Ausiedluugen die damals bestehenden 
Untertb ans- Vorschriften anwendbar ^). Bei diesen Ansiedlungen 
iat also das Dutertlianaverhältnis eingeführt. 2. Ueber den 
rechtlichen Gehalt und die Rechtswirksanikeit dieser Verträge 
iat zu bemerken, dass sie uicbt rechtskräftig abgeschlossen 
«BretL Die Behörden hatten die Ansiedlungen eingeleitet und 
ein«n Theii der ürimdüächen den Colonisten gleich bei der 
Caterfertigung des Vertrages übergeben. Die Genehmigung 
War aber vorbehalten und sogar auch Modificatiouen der An- 
dadluDgs- Bedingungen. Die Verträge sind daher nicht giltig 
a^eschlossen. ;■[. Der ööentliehe Fonds kann deshalb zur voll- 
Btä&digeu Erflilluug des Vertrages rechtlich nicht verhalten 
werden, weil die Vertrage nicht genehmigt, daher nicht abge- 
Bchlossen sind, die Ansiedlungen also keine rechtliche Grund- 



*! Inxwiecbeu war die völlige Loptrennuns dec Bakowine 
Bt erfolgt. 
•) Vergl. Qben S «9 *■ 
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W .': -'MT -'rhe.';. :t.riimt diese- Gütach:«-!: zri: H"i:«n «^r* 
h' .•■•.' >••/:>• /'jr/jei-*. ''ihir':'.*i. Noch immer rtÄiii aWr dir At-if" 
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l': A;.r. ■ '^f/T d:*r f'irja-'.'Z-Laridesdirectior: äc dir Brrüsd:- 
f ^r..\\\ e:x,«: '.^:;r a.;-!»}fcrliche Zu=chr:ft. die wir s<h-:»« iräber 
f- rs^^T.'.T^fTiriL h teilen an^reföhrt und wortlich citierr Laben, h 
Oi^rfifsr ZuÄiihft greift die Laiidt5dir»:Ction bis auf das Jihr 
J>*JJ<> afiiUck "fjd «diildert in «jrrftssen Zügen die Ennricklang 
4er ^xikptiiaiiAMiiift-Angelegenheit. Zul^-tzt haben wir ^i^s diesem 
wmUmäm ßtlkht oben S. 70 die Nachricht cinert, dass die 
A ■i'Y^iVlIfaiiig Als Vorgängerin der Finanz-Lande^iret*- 

tM5) ihre Vorschlüge an das GuVmium lei- 
SdbriÜBtQck :Vilgender:i:a»scn :ort: .Näch- 
tige Antrag rnm galizisehtrn Laudes-6u* 
lerichte Y*>m 7. Arril 1**4V' dem hohen 
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k. k. Finanz -M mieten am i^utächtÜch vorgelebt woi 
tand sicli doeäelbu, wie diesem der be&taudeneu k, k, Ozeruo- 
witzer Camerui-BeelrksvertrattuDg mit dem b. a. Erlüsaf vom 
iü. Mai lS5a mitgetheilt wurde, mit Rücksicht auf die mittler- 
weile geiinderten Verhältaisse beatimmt, vorläafig uns Gutucfaten 
»bxuforderii, ob ea wohl an^^messen, jii ob es nur zulässig sei, 
beutzutagv diejenigen Verabredungen zu geuehmigou, auf Grund 
welcher den Ansiedlern das ^Hutzungseigentbum übergeben und 
uiiderv BegUnstiguDgeu eingeräumt werden soUeu. Um da^ 
vtrlmjgti? Gutachten in der vom h. k. k. Finauz-Mini:4teriiiDi 
angedeuteten Richtung erstatten zu können, wurde die Cameral- 
Bezirks Verwaltung zur Erstattung der mit dem letzlbezeichneten 
Kriassi- angedeuteten J^aehweisungen aufgefordert (betrieben am 
21'. Se(>tember liib'2, Iti. Januar und 1. September 1854, 
10. Jatiuar nnd 24. März 1K5T). welcher Auftrag auSalliger 
Weis« bis jetzt anvolkogen blieb. Mau hat jedoch uutuommen, 
ila» &iGli bei der Finanz- Hezirksdireutiou die Ansicht geltend 
macbt«, das» die Erstattung des Gutachtens Ju der vorliegenden 
Angelegenheit vor dem Znstaüdekommen der Loualisiening 
nicht möglich ist. Das ist jedoch nicht riclitig: Die Localisie- 
rnng und Besiirumung der diaponiblen zur Errichtung von 
Meierhüfen und ueueu Änsiedluugeu geeigneten Waldstreckeu 
bildet eine abgesonderte Verhandlung. Im vorliegenden Falle 
hnndtlt es sich einzig und allein um die Entschoidiiiig der An- 
träge bezüglich der factisch beätehendeu Colonieu. Hiebei sind 
die Anträge bezüglich der im factischen Besitze befindlichen 
Gmndstücke und jene bezüglich der Zuwendung der noch alleu- 
fklls nicht im Ganzen erlangten und zugesicherten Gruodbe- 
«tiftang wohl zu unterscheiden. Fällt der letztere Antrag da- 
hin auä, dass den Ansiedlern die nicht erhaltene Dotation ver- 
kauft werden soll, su ist anzugehen, üb in der betreffeudeu 
Berrschaftssection noch hinreichend Waldungen y.ur Anlegung 
vou Meierhöfen disponibel bleiben, und nach Ausscheidung für 
dies« »neb noch die nöthigen Strecken zur Anlegung vun Co- 
lomeu erübrigen. Zur Beseitigung ullfalliger Anstäude und 
Eiiupracbeu bezügüch des Bezugstiteis müssen mit Rücksicht 
[ den Miniateriulerlads vom 12. November 185^ g 45, (JO und 

... Wiokern«!!, Quelkn u. yoi>fh«n?"n Vlll. H 
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79 ^^^ ^^^ Orandentlastung die Verhältnisse der fiEustisch 
bestehenden Colonien wenigstens bezüglich des factischen Be- 
sitzes vor dem Zusammentritte der änindentlastung-Beadrks* 
Gommissionen oder wenigstens vor dem Eintritte der Prüfung 
der betreffenden Anmeldungsoperate geregelt werden, was schon 
am 26. Mai 1852 aufgetragen wurde. Auch ist Yon jeder Co- 
lonie eine Abschrift des zur Grundentlastung auigemeldetan 
Operates vorzulegen. Die Briazer-Colonisten sind auf Fonds«* 
gutem angesiedelte Häusler und haben als Pächter Grundzinse 
für den Ansiedlungsgrund zu zahlen. Ihre Schuldigkeit hat 
laut Patent vom 23. October 1853 § 2 nicht unentgeltlich zu. 
entfallen, daher ist ein Anmeldungsoperat nöthig'). Bezüglich 
der Zustandebringung der Localisierungs-Anstalten und der 
Uebersendung der hiezu nöthigen Behelfe hat sich die k. k. 
Finanz-Bezirkedirection an die vorgesetzten Behörden dea ge- 
wesenen Cameral-Verwalters Erommer unmittelbar zu wenden, 

80 wie auch wegen Zustandebringung der mit den hierortigen 
Erlässen vom 18. März und 28. October 1850 verlangten Aus- 
weise das Nöthige einzuleiten, diese Angelegenheiten aber, als 
abgesonderte, mit der vorliegenden in keinem Zusammenhange 
stehende Verhandlung zu behandeln, wobei es derselben unbe- 
nommen bleibt, mittelst eines besonderen umfassenden Be- 
richtes die Frage in Anwendung (?) zu bringen, ob und in 
wieweit es nothwendig sei, die eingeleitete Localisierung zu 
Ende zu führen, oder ob es nicht angezeigt 'wäre, dieselbe 
fallen zu lassen.'' 

2. Die bezüglichen Ansichten der Finanz-Bezirksdirection 
über die factisch bereits bestehenden Colonien sind uns in 



') Reicha-Gesetz-Blatt 1853 S. 1180 ff.: »Verordnuni? des Ministe- 
riums des Innern über die zur DurchfOhnmg der Gmndentlastung im 
Herzogthum Bukowina zu bestellenden Organe und des von ihnen ein- 
zuhaltenden Verfahrens. * 

»; Das citierte kais. Patent (Reichs-Gesetz- Blatt 1853 S. 1161 ff.) 
enthält die Bestimmungen über die Durchlührung der Grundentlastang 
im Herzogthum Bukowina. § 2 zahlt die unentgeltlich entfallenden Lei- 
stungen auf, unter die sich also diejenige der Briazer nicht subsammieren 
licsse. 
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«iocm ijutacitteu derselben vom 24. Juui IHtJl erhalten. Dus- 
aelbe ist llir die eudgiltige Lösuug der selb lau^r Zeit schwe- 
beaden t'rugeu »nd für den damaligen Stand der Aosiedlungen 
Llberbaupt sehr lehrreich. 

Auf den drei Herrschaften yollta, IHschestie und Badaute 
bestaadeu zusammen auht Siede lungen, nämlich auf der 
Herrschaft Solka die Ansiedlungeu Lichtenberg und Neu-So- 
Ignetz: uof der Herrschaft Iliscbeslie die Colouieu Flesch, 
Bori. l'ojanu Mikuli oder Buchenhain und »ichwurzthal ; auf 
der Herrschati Badaut/. endlich Klein -Tomuatik und Earls- 
bergi). 

Bezüglich der Dotation derselben äussert sich die Di- 
rectiun wie folgt: Äla Urunddotution dieser Culonieu sind alle 
henschüft liehen Grundstöcke anzuerkennen, in deren Besitz 
Äch gegenwärtig die Aasiedkr beiluden. Bezuglich des Flächen- 
iohaltes nud der Greu7.eu derselben ist der Kataster ?om 
Jahre 1356 massgebend. Diese Gründe sind entlastet iiud voll- 
ständigem Eigentbum der Au^iedler; daher enttallt die Frage, 
unter welcher Bedingung ihnen diese Gründe zu UherlasHen 
wären. Vollständig haben ihre Dotation nur Neu-Solonetz und 
Karlaberg erhalten ; Pojaua Mikuli und Schwarzthal hatten sich 
in duo Besitz ihrer vollen Dotation selbst gesttzt, ohne herr- 
Hchadlichu Zumeäsuug und Zuweisung; Lichtenijerg, Bori, 
Pleach und Eleiu-Tomuatik haben ihre zugestandenen Gründe 
nicht ganz erhalten. Im Einverständnis mit dem Wirt&cbaftfi- 
unte trug die Finauz-Bezirksdirection bei Kleiu-Tomnatik »af 
lue Ei-gänzung bis zu 12 Joch für jeden Ansiedler an, also 
■icht bis zum ganzen Au&mass. Schliesslich wird betont, dass 
«ne Abmarkung der Ansiedluageu gegen die herrschaftlichen 
Oiünde bei allen Colonien zur Verhütung von Streitigkeiten 
nöÜiig sei. 

Deber die soustigen Begünstigungen der Ansiedler 
vfird Folgendes auageführt. 1. Auf den Herrschaften Solka und 



') Anf die unter beBooderen VerhaltniaBen auf iJer UerrachAlt Kim* 
poling entctaadene Uoiukogemeinde Üriata wird hier keine Rücklicht 

leDOmiueri. 
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Iiige linben. Die liöbere Behörde kaun dulier die Vert 
beim Modificieren auch nur insoweit genebmigen, als "iie wirk- 
lich erfolgt siud (d, li. nur die bereits ausgefolgte Dotatioa ge- 
nehraigeD). Hiedurch würde der Öffentliche Fond^ vou der 
Uebergabe weiterer Gründe befreit sein. Nach § 8^0 des bür* 
gerlichen Gesetzbrichea ist seibat ein gehörig abgescfalo»<8enep 
Vertrug als nicht abgeBchlosaen zu Ijetrachten, wenn das Ver« 
tr^sobject vor dessen üeberyabe dem Verkehr L'Qtzogeu wird« 
Thatsächlicb ist unn der Gegenstand des abzuschllesseudeu Au« 
aiedlungs Vertrages, d. i. die Bildung eines [Interthnnäverhält^ 
nisses nnd die UeberlaSRimfr des Grundes und Bodenit gegea 
Unterthausleistungen durch das Patent vom 7. September 1848' 
ausser Wirksamkeit gesetzt wordeu uud kann daher kein Gegend 
staud des Vertrages sein. Die Herrschaft ist somit nicht y« 
pflichtet, GiTindfliichen unter obigen Bedingnissen ins Unter* 
thansverhältnis zu übergehen, doch hat sie die von den An- 
siedlern bereits besessenen Gründe diesen zu flherlasseu, Dift; 
Ansiedler sind in dieser Beziehung Unterthauen, und dien 
Gründe unterliegen der Gruudentlastuug. Von eiuem Verkaufe 
dieser Gründe kann daher keine H«de sein, weil sie als bereit* 
Erworbenes nicht gekauft zu werden hraacbea. Dagegen könneil 
die Ansiedler weiter zu erwerbende Gründe ohne weiteres kaofenc 
Wie wir sehen, stimmt dieses Outachten mit jenem dei 
Krei^aiates zumeist Überein, Noch immer stand aber die Aeu»- 
serung der Pinanz-Bezirksdirection aus. Daher richtete 
18. April 1H5T die Finanz-Landesdirection an die Bt-tirksdi^ 
rection eine sehr ausfuhrliche Zuschrift, die wir schon frübec 
au mehreren Stellen angeführt uud wörtlich citiprt haben. lH 
dieser i^uschrift greift die Laudcsdirection bis auf das Jalu^ 
1826 zurück und schildert in grossen Zügen die Entwioklong' 
der Colonisations-Angelegenheit. Zuletzt haben wir aus dies 
wertvollen Stücke oben S, 70 die Nachricht citiert, dass 
Gefallen- Verwaltung als Vorgängerin lier Finauz-Landesditeo* 
tion (im Jahre 184.^^) ihre Vorschläge an das Gnbernium lei* 
tete. Nun fahrt dm Schriftstück folgender massen fort; .Nac^-J 
dem jedoeb der diesfällige Antrag vom galizischeu Landes-Gu" 
heruiuni erst mit dem Berichte vom 7. April lS4ii dem hoheiu 
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k. k, Pm.iaz-Ministenuni gtitüchtlich vorgolejit wor<kii ist, so 
taai sicli daaseibe, wie diese> der bt^stundcuou k, k. Oseruo« 
witeer Cameral-ÜezirksverwRlttmg mit dem li. h. lÜrluski' vom 
'2t>. Mai 1S52 mitgetbeilt wurde, mit UUcksioht luifdii' inittk-r' 
weile geänderten VerhältnissB hestiiamt, vorliiiiHK iIuh QutiichU'n 
abzufordern, ob es wohl ungomeaseQ, jh ob oa uur KiilÜHHig Hfi, 
hculxuti^ diejenigen Vti rubre dimgen xii geuehuiigrii, uut' (iruiid 
welcher den Ausiedleiu das Niit£uiigHeig<'iitliuui HbiTguboii und 
and«rv Megüustigiingen eiugerfiumt werden sollen. Um ^h^^ 
eirluDgti: Gntachten in der vom h. k, k. FiaitiiK<MiuiF*tt!riiim 
aDgedeiitct«Q Bichtung erstatteu 'm ktiuuutj, wiinlo die Cumtiral- 
BfKirksTerwultuug :£ur li^rstattung der mit dem letxtht-/.eic)imtt«ii 
Ijisase Angedeuteten Nacbwei&itngen aiilgetordert (belrifbcn um 
2'J. September lHb2, 16. Januar und 1. Se|it<'iuber ll^ri4, 
10, Jwio&r und 24. Min 1^57). welcber Anftntg uuH'älligiir 
Vieiae Ks y^tti unrüllzogeR blieli. Mun bot jedocli »iituommen. 
itMS si^ bei d«r t'insnz-Bezirkedirection di<! Annicbt (fdltcod 
moclite. daaü die Erstattung des Gutacbteoa in der voil'u^aadfa 
Angelegenheit Tor dem Znataudekommeri d«r LocnltRiernng 
nidtt nidglicb ist r>as i*t jedoch otcbt richtig: Di« Ixicalüje- 
nmg oimI BeetiiiuDuag der tü^pimiblra tor ErhebtuDg von 
Xaa^Sfen otul neocn Aiuiedln^lim pfügotttn WsldatrMikeii 
Udet «De abgeso*deile Verhaadlmig. Itn YOrl)*rK<>n4e(i VhUr 
hMiIrtf o Mb tiaaig mä ilkä na die EulMbeidting Atrt \tt' 
Mge kd^ieb <l>r beXitA knttkrmJtTi CiAonietK Hietm aimi 
die Aotiige fa««|^ der w beüedwa Boit» beftjidlkb» 
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— an der Erspriesslichkeit der ganzen Arbeit. Es ist dies 
leicht erklärlieb, weil seit deren Anfangen nicht nur das Unter- 
thansverbältnis aufgehoben worden war, sondern auch die im 
Gang befindliche Servitutenablösung zahlreiche Grundcomplexe 
dem Religionsfonds entzog; überdies wirkte die Unsicherheit 
lahmend ein, welche weiteren Gründe noch abzutreten wären. 
Daher sprach sich die Bezirksdirection gegen die Ansiedlung 
aus, und sie war auch in der Lage, sich auf eutsprechende 
Berichte der Localämter zu stützen. Hatte z. B. das Kimpo- 
lunger Wirtschaftsamt im Jahre 1843 in seinem uns bereits 
bekannten Berichte sich für die Erspriesslichkeit der Colonien 
erklärt, so sprach es sich in seinem, jetzt von der Bezirksdirec- 
tion am 31. Jänner 1861 der Finanz-Landesdirection vorge- 
legten Gutachten gegen die Errichtung neuer Colonien, sowie 
auch gegen die Anlegung von Meierhöfen aus, da dieselben 
dermal nicht empfehlenswert scheinen« Aehnlich äusserte sich dar- 
über auch das Wirtschaflsamt Zuczka in seinem neuen Berichte 
an die Fiuanz-Bezirksdirection vom 8. August 1862. In dem- 
selben heisst es: ,Im Grunde der verehrlichen Betreibung vom 
6. Juli V. J. werden einer löblichen t k. Finanz- Bezirksdirec- 
tion die mit dem Erlasse der bestandenen k. k. Cameral-Be- 
zirksverwaltuug vom 22. November 1850 abverlangten tabe- 
larischen Uebersichten ^) der landwirtschaftlichen Verhältnisse 
der g. n. u. Beligioiisfonds - Domaine Kotzman mit dem Stu- 
dienfoudsgiite ßrodok und der Religionsfonds-Herrschaft Kuczur- 
mare mit St. Onufrev behufs der Erwägung, ob und inwieweit 
die Frage wegen Anlegung von Ansiedlungen auf diesen Do« 
mainen in Betracht zu nehmen sei, mit dem gehorsamen Be- 
merken überreicht, das8 Ansiedlungen auf den gedachten Fonds- 
I>omainen weder in |X>litischer noch in ökonomischer Beziehung 
angemessen sein durften. In ersterer Beziehung nicht, weil die 
Bevölkerung der Bukowina sich im solchen Verhältnisse ver- 
mehrt, welches in nicht sehr fernen Zeiten Mangel an Feld- 
imd Wiesengründeu zur Ernährung derselben besorgen lässt. 

•» Dieso'l>en b^fiaden sich in lueinem BesiT":^: doib wünJe es 20 
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I unbillig wäre, die Bevölkeruug iiuclt uoeli kiiuatlich 
^leh Eiuivöuderer zu v<:rgrüs!ieru. lu letzterer Bezieliuug nber 
nichti, weil empbiteutiaclie Verträge uiclil gescUloseeu werdeu 
dilrfeu, gegen Zeit|)acht aicli keine Ansiedler fiiideii werdeu, 
uad ein Vt-rkaof' der Gründe uu Ausiedler, wenn solcher aua- 
fUlirbar sein sollte, kaum jene Zinsen trageu würde, welche die- 
selben bei der gegenwärtigen Benützung diir^ih sectiousweise 
VerpitchtiiDg ahwcrfi-D.') Eine TrcimuDg der üiitägeralle würde 
dagegen iu der Vürpachtiiug tmffhlbar eiueu Uückgaug nicht 
nur der Erträgnisse der Peldwirtscliuft, sondern auch der [ibrigeu 
Qeffillti hetbeifiihR'ü, sohia offenbar den Gutarenten mir uach- 
theilig sein küiincu. IUe Waldungen, dem Lande ebenso wich- 
tig als nothweudig, sind zum Theil etchun dni'ch ihre Lage zur 
fvldwirtscbart nicht geeignet, überdies in steigendem Ertrage, 
daher deren Ausrottung im Zwecke von Anstedlungeu um so 
weniger räÜilieh, ah auch Aussiedlungen ohne Holz nicht be- 
stehen köuuen.* 

So ist es seit den Vierzigerjahre u /u keiner Neugriluduug 
einer Anaiedtuug diu-ch die Statttsbehürden gekommen, obwohl 
es weder an Anaiedlungswerberu noch an vereinzelten Vor- 
»cblSgen einzelner Aemter iehltt^^. Wie gros» der Zufitiss von 
Aasiedlungswer)>ern anfangs der Vierzigerjalirc wiir, ergibt ^ich 
aus folgender Zuschrift der Bezirksverwaltung an die (iefällen- 
verwaltuug vom IS. Octöber 18-liS; Im Sommer lb43 sind 200 
Deutuchbühmeu zur Anaiedlung in die Bukuwiuii ciugewundert, 
weil sie erfuhren hatten, dass auf Bukowiuer Fondsgiltern Au- 
uedlungsjilätze zu vergeben seien >^|. Die^e Leute sind oline Geld 
tiod haben sich in der Bukowina zerstreut, um mügüchst Ver- 
dienst 2u finden und eventuell eiueu Ausiedluugsptiitz auf der 
Herrschatl Solka oder Iliscbestie zu erhalten. Da noch immer 
Ansiedler uu» Bohmeu und selbst aus Bayern kommen, so soll 
aföUenverwaltuug dos Landesgubernium in Böhmen au- 

lebei die Verpuditang ron Zuvxka und deren Eitfa^aiHse Tgl. 
Zncxkn, BuitrSge zur üe»i-liichtn des Bukow. Religiontfondei. 
.ta lÖOO, S. 20 ff. 
•J Daniiils kamen auch .lene Deiitsclibühinen. welche »k-li in UUH 
, Vergl. oben S, 73 (. 




»■■■Airlieweo. Ver^l 
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gehen, derlei Ansiedlungswerbern keine Pässe anszufolgen und 
den Leuten zu berichten, dass keine Ansiedlangsplätze zu Ter- 
geben sind, da die UeberfÜUung der Bukowina mit arbeitB- 
\{min Menschen 'von nachtheiligen Folgen begleitet ist Die 
Gefallen Verwaltung schritt im Sinne dieser Zuschrift am 31. Oc- 
tober 184B bei der Landesregierung ein. Im December haben 
sich sodann aus der Herrschaft Kauth im Elattauer Kreise so- 
gar 10<H) Familien zur Ansiedlung in der Bukowina gemeldet 
und um Bekanntgabe der Bedingungen und sonstiger Yerhalt- 
nisse g<;beten. Daher richtete die Bezirksverwaltung am 18. De- 
cember 184H an die Oefällenverwaltung eine Zuschrift, daw 
ohnehin sc^hon aus dem Prahiner Kreise eine bedeutende Zahl 
von Ansiedhmgs Werbern sich eingefunden hätte. Da keine An- 
Hiodlung8]ilätze vorhanden seien, so mögen die politischen Be* 
hArden ernntlich einwirken, dass die Leute von der Beise ab- 
gelmltou und darüber durch ihre Seelsorger belehrt würden. 

Im Jahre 1S48 baten 70 Familien aus dem Rzesaower 
KvoIho (GfiHzien) um Ansiedlungsgründe auf der Herrschaft 
Solka. Sio Hind offenbar abgewiesen worden, denn von einer 
AhHiiMllung verlautet nichts. 

lieber die fruchtlosen Petitionen der deutsch-böhmischen 
AnNi(*dl(M* in Glitt au den Reichstag um Zuweisung von GhrOnden 
(Jttli IH4H) ist bereits oben ausf&hrlich gehandelt worden. 

Atioh in den Jahren 1849 — 1851 haben wiederholt 
dir in der Bukowina seit 1843 angekommenen Deatsch- 
b(\lnntMi, darunter auch solche aus dem Piseker Kreise, am 
AnnitMllun^ügründo Gesuche überreicht. Unter ihren BevoiU 
niHohti^t(Mi er^cheinon neben anderen Joh. Fastner und Jakob 
Hoinnuun. Sie wtmlen unter Hinweis auf den ans bereits be- 
ktinnton Krlas$ des Kinanz-Ministeriams vom 25. Jnni 1854 
a^^«wiost n« indem zugleich betont wurde, dass dem bobmitfehen 
(hihnrniiun in) Jtdm' 1^U4 wegen der ZurQekhaltiing von Aus- 
wandoi*uugHlu!*tigvu die uothigen Weisungen übermittelt wor- 
\U\\ >vKrt'n. 

Iiu Jlintior IS>:; Imton 2t "^ slovakische Familien ans der Co- 
ImiU^ Pojaua MikuU um Au^Medtungsplaiie aof der Herrschaft 
Holka« Oa^ Solkor \Virt$chat>samt stellte den Antrag, an diese 
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Leute Grllnde paraelleo weise zw verpathteu. Itardber üiiaserte 
^ic!l die Finanz-Bezirksdirection um 21. Feliriiar 1853 im fol- 
genden int«reasanU'n Bericht: Die gr, nicht uniprten Renten 
haben in der Vorzeit nnd jetzt viele Opfer j^bracht. bi<i die 
Grllnde zur jetzigen Ürbarkeit kampn: sie bilden den Bichersten 
nnd reichsten Nntziings/.weig des Einkommens. Ilie .Ansiedler 
sind gewöhnliche TagIShner ohne Capital und ohne Vieh; sie 
k5nnen alao keine Caution leisten und den Pachtzins nicht regel- 
mässig bezahlen. Sic hnhen kHiie WoJinhünser, sondern woh- 
nen in Miethe, entlegen von den zu verpachtenden Gründen. 
Sie würden daher auf den herrschaft liehen Gründen HlUiser an- 
legen und Wirtschaften bauen, nnd diese nicht abtragen, wenn 
«ie »ich in der weiteren Periode nicht behaupten. Zur Kintrei- 
hung der !'acht7.inae und Wegbringiing der Pächter wtti-den 
anzählige Processe nöthig sein; dabei würden «ie von den po- 
Itttfcheu Behörden aus politischen Rücksichten beirrt, Xach 
einigen Paehtperioden wäre der aicherate Theil des Einkommens 
Tfrloren. Jetzt sind bei 400 Ansiedlnngawerber in der Buko- 
wina: Slowaken. Heutechböhmen. Magyaren, T,emki (ans dem 
S^noker niid Sumhorer Kreise). Würden 20 Familien Grdude 
bekommen, so würden sich auch die anderen melden und es 
wQrdeii neue einwandern und die Behörden mit Gesuchen so 
lange belästigen, al^ noch eine Spanne fraclitbareu Grun- 
des vorhanden wäire. Alle Einwanderer in der Bukowina siud 
Örnndwirte und keiue Taglühner, daher ist es in der Buko- 
wina schwer um Knechte und Mägde , so daas die meisten 
IHemtboten aus Gaüzien hereingeb nicht werden. Cnlonisatiou 
»11 deshalb nur um den zu ermittelnden und durch mehrere 
Decennien sammt Zinsen zu berichtigenden Kaufst hilliug statt- 
finden. Die Bukowina hatte im Jahre IHIiä nur 27(i,(MIO 
Seelen, im Jahre 1853 schon 42lMHin. Ooltur und Wohlstand 
hat sich vermehrt, die Gewässer sind reguliert, Strassen und 
Brflcken angelegt. Ansiedlungen seien nur in Waldthälem 
mfiglich. — Diesem ablehnenden Gutachten gegenüber achlug 
die Bukowiner Landesstelle am 7- Oetober IH'iS vor, bei 
Verpftchtongen der Güter die dem Uauptpächter nicht 
L aMtigeo Dominicalgründe von der Paehtnug anszascheidei 
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uud sie den Ansiedluugswerbern iu mekrjährige Pachtimg za 
überlassen. Die Finanz-Bezirksdirection antwortete am 31. D^ 
cember 18Ö3 der Landesstelle wie iolgt: Die Ausiedlungsgrfinde 
sind in der Herrscliait Solka und Uisehestie bereits TcrtlialL 
Mit den Ansiedlungen ist laut Erlasses der Gameral-GefaUen- 
verwaltuug vom 27. Deceiuber 1848 und der Finanz-Landes- 
dirtH*tiou vom 4. Jänner 1852 solange einzuhalten, bis die über 
die Cidouisierung obschwebenden Verhandlungen defimÜT e&i- 
sobietlea sind. Die Ausscheidung urbarer Meierhofegrundstiteb 
von den übrigen Gutserträgnissen und deren parzellenweise Ter- 
puohtuug au eingewanderte Ansiedlungswerber ist ans ökouc- 
niischou Rücksichten nicht zulässig. Dadurch würde der Heir- 
schaft dor nachhaltigste Nutzungszweig entzogen. — Das leUe 
\Yort in dieser Angelegenheit sprach das Finanz-Ministerinm 
am 27. Docember 1S54, veranlasst durch ein wiederholtes Ge- 
such ilor Slovaken von Pojana Mikuli (September 1854) um 
Zuthoihing oder pachtweise üeberlassung herrschaftlicher Grund- 
stücko. Das ]\Iiuisterium entschied: Die parzellenweise Verpach- 
tung von (iruudstücken der Staats- und Religionsfondsgüter an 
tlio Ansiedlnngswerber aus Pojana findet ausser auf dem Wege 
iWlrnt lieber Versteigerung nicht statt. Weitere Erwerbsquellen 
uU bei Püttasch- oJtr Klafterholz-Erzeugung können nicht ge- 
boten werden. Die Ausiedlungswerber können bei Verpach- 
tungen niitbieten. — Ebenso wurden im Jahre 1865 und 1866 
(]i*Huch(^ dieser Ansiedler (Deutsche und Slovaken), denen sich 
auch solche aus Plesch und Neu-Solonetz angeschlossen hatten, 
uligewiesen. Sie hatten insbesondere um Ansiedlungsgründe 
auf dem Dukowecz ^) augesucht; diese waren aber vom 1. Mai 
1804 his 1870 verpachtet worden; auch war eine Entscheidong 
wogen der Ansiedlungen noch nicht erfiossen. Jeder der An- 
aiedlungwerber hatte 8 bis 10 Familienmitglieder. 

Am 5. März 185.-5 baten mehrere Insassen der Colonie 
KfU-Solonetz um Betheiligung mit Ansiedlungsgründen auf dem 
Dominium Solka. Da sie wie die andern abschlägig beschieden 

■»— — 

•) Nordöstlich von Gurahumora, dort wo die Sti-asaen aus Eactika 
oad lliielittttio suMmmensto 88611. 



lonisationsrerhandlungüii degaiti 
wSreii, 80 wietlerholteu sie noch mehrmala dieses Ersuchen. 
so .im Juli IRöT. (Ihdü am 10. Jänner 1860, endlich im 
April 1 86t!. Dieses Oesuch dürfte wohl eines der letzten 
dieser Art überhaupt iu der Bukowina gewesen sein. Das 
Wirtwhaftwint in Solka gab darüber folgendes Gutachten ab: 
Eine Betbeilignnj^ mit (irilnden könne aus folgenden Ursachen 
nicht stattfinden: 1. weil der grösate Theil des herrschaftlichen 
Gnindbesit/.es mit Weide- und Hola-Servitiitsrechteu belsistot ist, 
nnd die Herrschaft bis zur ganzlichen Abwicklung dieses Gegen- 
Btoodes mit demselben nicht frei verfflgen kann; 2, weil der 
mit keinen Servituten belastete imbede\iteode herrschaftliche 
Orundbesitz kaum hinreichen ddrfte, um mit demselben die 
serritntsberechtigteu Gemeinden zu entschädigen ; ^, weil die 
Ausiedlnngeu im Grunde des h. Mluisterialerlasses vom 2"»- Juni 
lft54 einstweilen sistiert sind ; 4. die herrschaftlichen Parzellen 
werden verpachtet, weshalb sich die Bittsteller biebei betheiligen 
können. 

Am 3. Mni If^öil bat sodann die Gemeinde Berhometh am 
Sereth um .Vnsiedhmgsgriiude. Die Fjuanz-Bezirksdirection lei- 
tete das Gesuch au das Solker Wirtach afts am t, und dieses 
änsserte sich am IS. Juni 1853 folgemlermassen : Die Religiona- 
fiiods-Herrschaften Solka und Ilischestie bestehen grösstentheiU 
am Gebii^walduugen, deren Boden mit wenigen .\usnahmen 
bloas xnr Viehzucht geeignet ist, nicht aber zum Getreidebau. 
Die mit hohen Kosten nrbjir gemachten Gründe sind verpachtet; 
dieser Pachtachilliog würde durch die Ansiedlnngen nicht er- 
»elt werden, daher ist die Ansiedlung durch die Berhomether 
nicht anzurathen, — Nun leitete die Finanz-Bezirksdirection am 
ß. Juli' 1853 die .\ngelegenheit au die Finan/.-Litndesdirection 
mit dem Autrag, die Ansiedlungswerber ab/.uweiseu ; sollte die 
hohe Regierung die Griindevertheilung aus ökonoraiachen 
oder politischen Ursaclten der Verpachtung vorziehen, so wären 
liie Söhne der eigenen .Herrschaft-Individuen" den Fremden 
voranziehen, 

liu Jahre 1853 baten auch Insassen ans Tereblestie und 
leaie um Ansiedlungsplätze anf der Strasaenlichtung Bu- 
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kowecz. Das Solker Wirtschaftsamt äusserte sich darüber an 
die Finanz-Bezirksdirection, dass einerseits die Frage wegen 
neuer Ansiedlnngen laut dem Erlasse der Finanz-Landeadireo- 
tion vom 4. Jänner 1852 noch nicht entschieden sei, ander- 
seits die Gründe verpachtet und daher keine za vergeben sind. 
Die Finanz-Bezirksdirectic>n teug daher bei der Finanz-Lande»- 
direction unter dem IC. December 1853 auf Abweisung an. 

Am 16. NovemW 1853 legte das Wirtschaftsamt Zucdca 
ein Gesuch der Gemeiude Alt-Hütte um grössere Gmnddotaüon 
auf deu öde stehenden Waldblössen vor. Die Finans-Bezirka- 
direction trug unter dem 16. December 1853 auf Abweisnng an. 

Am 16. Jäuner 1854 hatte die Finanz-Landesdirection 
über ein Ansiedlungsgesuch von 20 galizischen Familien m 
entscheiden, die durch eine üeberschwemmung der Weichsel 
um ihre Gründe gekommen waren und sich seit mdireren 
Jahren (seit 1844?) bei Jordanestie am Sereth in der Bnko* 
wina aufhielteu. Im Jahre 18r)2 zählten sie 82 Kopfe. Sie 
wurden abgewiesen, weil die Colonisationsverhandlungen noch 
nicht abgeschlossen und auf der Herrschaft Solka keine An- 
feiedlungsplätze wären. 

Am 24. Februar 1854 bat der Aufseher (?) Dambrowsld 
um einige Joch Grundstücke. Er wurde abgewiesen. 

Dasselbe Schicksal erfuhr ein Gesuch vom 27. Mai 1854« 
das in Badautz befindliche Eiuwauderer um Ansiedlungsgründe 
überreicht hatten. Wahrscheinlich waren es deutschbohmische 
Auäiedlungswerber. 

Am 2. November 1854 bat die Gemeinde Briaza um defi- 
nitive Ansiedlung. Auch dieses Gesuch war erfolglos, denn au 
einer Vollziehung ihres Ansiedlungsvertrages ist es nicht ge- 
kommen ^). 

Ebenso wurde im folgenden Jahre ein Gesuch von Ein- 
wanderern um Betheiligung mit Grundstücken von der Finanz* 
Bezirksdirectiun abgewiesen, weil über die Colonisationsver- 
handlungen noch keine definitive Entscheidung erfolgt sei 
(30. März 1855). 



^^orgl- im n. 'Iheile die Ausfühnmgeii über diese Colonie. 



IfctD '61- Auguat 1856 bat Demeter Zeliz aiis Solkü um 
BodgrQndc, woitlr pr HülzschlägerUienst« verrichten wollte. Die 
Fiuuua-Bezirksdirection äusserte sich darüher; mau will keine 
HoUscblöger-Uolouieu wie Freadenthal ') und PaUiuosi^a er- 
riditeu, aoodern Wuldknechte auf die lierrEtcbaftliclieu GrQude 
Qud ia herrschaftUelic üel>äude gegen, auf beatimuite Jahre ab- 
geschloBsene und bei Nichtertiillung der Bediugungen aufkiiud> 
bure Contracte Hufaebmen. Darauf wurde Zeli^ im Jabre llj57 
von der Finanz -Landeedirectiou abgwwiesi'n. Im ZuHSuimen- 
haa)(e mit dieser Augelegeubeit atvht wohl eiu Gutachten des 
Unmorer OberfciraterHrntea vom 31. December iübl. In diesem 
faeiast ea: In der Solkei und Ilischestier Herrschaft sind be- 
deutende Waldabschuitte, auf denen Waldkoeehti' zwar auge- 
diedelt werden küuuteu. Der Pachtächilliug dieser Waldali- 
BcliDitte steigt aber vou Jahr zu Jahr, die Hauaer für die Aa- 
gesiedelteu mUssteu vou der Herrschaft erbaut werdeu, was viel 
kosten würde. Der Förster bekommt jVtbeitskräft« genug, wea- 
hilb keiue kostspieligeu Häuser ttir Waldkuecbtc nöthig sind- 
Solclier mit Familien belasteten, ohne Grund und Buden sich 
kOmmerlicIi eruähreuden Taglöhner gibt es überall genug. 

Nicht besser ergieng e» audereu Ausiedlnugswerberu. Sep- 
tember 18ö7 bat Wenzel deiner uumenä der Kadautzer Qe- 
nieinde um .\naiedluugägründe. Am 37. Februar 1858 baten 
wieder einmal galizische Einwandenr um Betheiligung ml- 
Unindstücken. Am :J8, Juni 1^60 baten Ka(.2;ker Militär-Abt 
achiedler um Zuweisung vou Gruudstüokeu gegen Zins. 

Inzwischen hatten nich die Verhältnisse immer uu- 
giUiatigcr gestaltet, wie wir oben S. h7 f. gesehen haben. 
Unter solchen Umständen ist es aelbatverstäudlich. dass auch 
weitere Ansiedlungsw erber abgewiesen wurdeu. So x. ß, im 
Jahre 1862 titauislau Ducha und Sikora auä AVestgalizieu. 
Kbenio äussert« sich das Solker Wirtschaftsamt über ein 
OMueb der Insassen von St. Uie (Juli IH63) um pacht- 
weise üeberlassuug vou iKHI bis 300 Joch unbentltster 



■l Diese Ansiediuiig ist v 
neoken aiig«>1»gt wordea. 



Bergwerk sbesitier Manv. in üewerk- 
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GrQnde abweisend. Es sagt: An die Gemeinde werden ohnehin 
Tiele Grundstfleke wegen der Ablösung der Servitaten verab- 
folgt werden. Verpachtet sind an GrQnden in dieser Gemeinde 
1891 Joch 625^ Klafter: einzelne Grundstücke können ohne 
die Propination, wenn deren Einkoramen nicht herabgedrQckt 
werden soll, nicht verpachtet werden. Die ünterthanen können 
dagegen bei der (Gesammt-) Pachtung mitbieten. Ablehnend 
änssert sich nm diese Zeit auch die Finanz-Bezirksdirection in 
ihrem Gutachten vom 12. Jänner 1864. Vor Abwicklung der 
Servituten-Ablösnngsverhandlung lässt nich nicht bestimmen, 
welche Gründe für Ansiedlungen verwendet werden können, 
weil zur Ausgleichnug der Streitigkeiten mit den Insassen und 
zur Ablösung der Grnndlasten viele Grundstöcke vom herr- 
schaftlichen Grundbesitze wegfallen wurden. — Daher ist natür- 
lich auch eine Bitte deutschböhmischer Ansiedlungswerber vom 
April 1864 erfolglos geblieben und wohl auch jene der Ansiedler 
aus der Bergwerkscolonie Freudenthal (Mai 1864) um üeber- 
lassung von Grundstücken zur Ansiedlung gegen Bezahlung. 
Zwar hob das Oberforsteramt hervor, dass die zur Ausnützung jener 
Theile des Gebirges errichteten Werke des Bergwerksbesitaers 
Hanz im Verfall seien und es für die Land- und Forstwirt- 
schaft nöthig wilre. dass die Gegend mehr bevölkert würde und 
in fleissige Hände käme ; auch schlug dieses Amt vor, dass den 
Ansiedlern je 5 Joch an Gartengrund und 5 Joch an Hutweide 
auf 20 Jahre gegen Zins überlassen würden. Wie wir sehen, 
handelt es sich hiebei aber nicht mehr um eine wirkliche An- 
siedelung, sondern vielmehr um Verpachtung von Gründen. 

4. Während also seit den Vierzigerjahren zwar über die staat- 
liehen Ansiedelungen in der Bukowina viel verhandelt wurde^ 
keine aber mehr wirklich zustande kam, entstanden geräuschlos 
auch in diesem Zeitraum einige private Ansiedlungen. So haben 
kurz vor 1840Lippowaner vonKlinioutz die Golonie Mihodra, 
östlich von Wiznitz, gegründet; ebenso ist infolge üebervölke- 
rung von Bialakiemica die Ansiedlung Lipoweni-Kosso- 
wanka bei Lukawetz um 1845 errichtet worden. An deutschen 
Colonien entstand auf der Herrschaft Solka, doch ohne directe 
ßetheiliguug derselben, neben Lichtenberg die deutschböhmische 
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i)]onie Glitt (1843); ferner wurden auf privaten Güteru 
Ugustendorf (1850), Alexandersdorf (1863) und Ka- 
harinendorf (1869) gegründet; die Gründe für dieselben 
dnd Yon den Ansiedlem theils gepachtet, theils gekauft worden, 
lieza kommen noch die Niederlassungen von Deutschen in 
Horo^jnetz (seit 1851), in Hliboka (seit 1857/8), in 
Jnter-Stanestie (seit 1860), in Zadowa (seit 1885) und 
UL vielen anderen Orten der Bukowina. 

In diesen Golonien machten sich zumtheil Bewohner aus 
mderen Bokowiner Ortschaften sesshaft; viele von ihnen aber 
faren aus der Fremde gekommen, denn, wie wir auf den vor- 
urgehenden Seiten sahen, hat die Einwanderung auch in 
fieser Periode nicht au%ehört. 

Anderseits fanden auch Auswanderungen statt. Er- 
idlmenswert ist vor allem jene der Lippowaner und Ungarn; 
lann der ruthenischen Bauern aus der nördlichen Bukowina 
ond auch von deutschen Landwirten nach Amerika (Canada). 
Die Gründe für diese traurige Erscheinung sind verschiedener 
Alt: Die Lippowaner flohen vor der Abstellung zum Militär, 
die Magyaren wurden durch falsche Vorspieglungen zur Rück- 
Uir nach Ungarn verlockt, die rutlienischen und deutschen 
Bviem trieben missliche Wirtschaftsverhältnisse und Mangel 
ui QrQnden in die Fremde. 
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Zweiter Theil. 



)ie Einwanderung nnd Ansiedinng yan Bn- 

henen nnd Bnmänen (National-Unterthanen), 

Armeniern, Polen, Jnden nnd Zigennem. 




'^fnimnderunH: tind Ansiedrlnnfr der Kuiuüiicii und Ku- 
♦heneii (Natioiiali-itcn). KÜcknauderuiipeii in die Moldau. 

1. AUgein eines über die Eiswandeiiing der Nationaliaten. — 'i. Die Ein- 
'Vt^ndeniDg toq Rumünen aue der Moldau und liQtkwandeniDgen dahini 
~ I aus SiebenbOrgen-ÜDgiim. — 3. Die EinwandernnK ^oa Ku- 

theneii aoa Galizien, Dng»m und der Moldna. 

1. Die bereits im allgemeinen Theile erffäfanten Berichte 
tenbergs und Budiuszkya melden über einen geradezu er- 
Btauolichea Zuwachs der BcTülbeniug der Bukowina in den 
ersten Jahren der österreichischen Herrschaft infolge der Eiu- 
wanderung. Dieselben betonen jedoch nur das Herbeiströmen 
TOD EiDwandeieru nun der tiirkiüchen Moldau, woher Moldauer, 
d. h. Rumänen, ferner auch Kutbenen, Lippowaner und Szekler 
kamen. Aber es fand auch ein starker Zuflnsis aus den be- 
nachbarteu österreichiEcheu Luudem, besonder» von Butheuen 
{Rasnaken) aus Oalizieu statt; ebenso kamen Einwanderer ans 
der Marmaroa und Siebenbürgen. Die EinwamleruDg aus den 
Öaterreichiscbeu 'iebieten ist von der Landesadministration zu- 
meist verschwiegen worden, weil dieselbe gesetzwidrig war. Wir 
werden weiter nuten noch darauf zu sprechen kommen. 

Ueber die Einwimderung und Ansiedlung von Lippowauera 
und Szeklem (Magyaren) soll in den folgenden Theilen gehan- 
delt werden. In diesem ist es Kunächst unsere Aufgabe, das 
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Herbeiströmen der Moldaaer - Bamänen and der Bosnaken- 
Kaihenen za betrachten. Man pflegte diese Bevölkerongselemente 
gegenüber den anderen Ansiedlern als Nationalisten zu be- 
zeichnen. Ihre Einwanderang geschah fast darchwegs aas eige- 
nem Antriebe; nar eine verhältnismässig geringe Zahl ist darch 
besondere Yorkehrangen zur Einwanderang aus der Moldan 
veranlasst worden. Die meisten siedelten sich, ohne dass in 
der Begel eigentliche Colonien begründet worden wären, in 
den bestehenden Gremeinden and Ortschaften an. Ermöglicht 
wurde dies darch den umstand, dass in den ersten Jahrzehnten 
der österreichischen Herrschaft der Grand and Boden der Dorf- 
gemeinden noch nicht in Sonderbesitz übergangen war, son- 
dern alljährlich zwischen die vorhandenen Bewohner vertheilt 
wurde ^). Da jeder Wirt robot- and abgabepflichtig war, so 
sah die Gatsherrschaft eine Vermehrung der Bauern sehr gerne, 
besonders da damals unbebaute Gründe in Menge vorhanden 
waren. Das Flactaieren der Bevölkerung zwischen der Moldaa 
und Bukowina ist durch die diesen Ländern eigenthümliche 
Agrarverfassung veranlasst worden, wie im nächsten § naher 
aasgeführt werden wird. Die Einwanderung aus Galizien und 
Üngam-Siebenbürgen hatte ihren besonderen Grand in den be- 
dentend leichteren Unterthansverpflichtnngen in der Bukowina, 
was im § 3 besonders geschildert werden wird, and in dem 
leiditen Unterkommen. 

2. Die bäaerliche Bevölkerung der Moldaa, also auch der 
Bukowina, befand sich zur Zeit der Besitzergreifung letzterer 
darch Oesterreich und noch lange nach derselben in einem 
geradezu nomadischen Zustande. Bedingt wurde dieser vor- 
züglich durch zwei umstände: erstens war die Hauptbeschäf- 
tigung der Bewohner damals die Viehzucht, und zweitens war 
die Menge der moldauischen und Bukowiner Bauern, zufolge 
der damals herrschenden Bauernverfassung, zwar freizügig, be- 
sass aber keine Handbreit eigenen Bodens. Beide Umstände 
ermöglichten es, dass die mit ihrem Gutsherren unzufriedenen 



<) Das Nähere darüber in meiner Schrift »Das Unterthanswesea 
in der Bukowina <. 
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. tlnwillen erregenden Bauern ohne viele ütnätäude 
ihre biBherigen Sitze verlassen and andere aufsuchen konnten. 
Der Bojar Bagil BalschH sagt in seiner 1780 verfasstfin und 
Aem Hofkriegsrathapräaidenten Grafeu Hadik vorgelegten ,Be- 
Bcbreibnng der Buccowina' ausdrücklich, dass „jedem Bauer 
und auch ganzen Dörfern die Erlanhnis von einem Orte zum 
andern zu wandern" zustand '). Ein eigentliches Unterthana- 
oder Hörigkeiteverhiiltnia bestand in der Moldau und Buko- 
wina damak nicht: zufolge der Goldurkunde vom 1. Januar 
1766 des Fürstau Gregor Ghika war nur jeder Bauer dem 
Ijutsherreu, auf dessen Boden er aich niederliess, zu einer jähr- 
liohen Arbeitsleistung von zwölf Tagen und gewissen anderen 
Arbeiten und Giehigkeiteii verpfiichtet. Dieses sehr günstige 
VerhÜltnis wurde auch von den österreichischen Behörden, 
trotzdem die I.andeaverweser mit den geringen Verpflichtungen 
nicht einverstaudeii waren, erhalten. Da nun überdies das Land 
Itekrutieruugs- Freiheit ;bia DiSO/l) geuoss und die Ürdaung 
und Sicherheit unter Oest«rreichs Scbut^ einen daselbst nie ge- 
kannten Aufschwung nahm, so ist es leicht begreiflich, daas 
iu den ersten Jahren der österreichischen Herrscliaft die Ein- 
wandernng freizügiger Bauern aui dem türkischen Gebiete wie 
eine Flut (iber die Bukowina sich ergoss. Die Eiuwaudcrer fanden 
überall stammverwandte oder sogar belreumlete Elemente; un- 
benutzter Boden war iu Fülle vorhanden und wurde von Privat- 
besitKem und geistlichen Stiften gern gegen diiv erwähnten Ver- 
pflichtungen überlasseu. So wird es erklärlich, dass besonders 
in den ersten Jahren die Zahl der Einwanderer 80 überaus 
groBB war. Etwas geringer wnrde sie freilich, als seit 1780 
allerlei Neuerungen durchgeführt wurden. Doch geht aus einem 
vom Mappierungsdirectur Budinszky seiner Denkschrift über die 
üukowiuu vom Jahn' 17Sä beigeschloäseueu , summarischen 
AoBweis der ans dem jenseitig türkisch und moldauischen Qe- 
biete in den diesseitigen k. k. Buccowiner District anno 17äl 
fit 1782 emigrierten Familien" hervor*), dass sieh in der Bu- 

I) Ueransgegeben von Polek im Jiihrb. des Buk. Lundeämuseums 
III. S- 108. 

•) Aaigabe von Polek (Czernowitx 1894), H. 64. 
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kowina, ohne dem Staate Unkosten zu verursachen, im Jahre 
1781: 361 Hausväter und 333 Hausmütter mit 636 Kindern 
(859 männl., 277 weibl,), 40 Verwandten (20 mann!., 20 weibL), 
10 Dienstboten (alle männl.), 595 Ochsen, 448 Kühen, 110 
Stück Jungvieh, 291 Kälbern, 156 Pferden, 41 Fohlen, 1781 
Schafen, 71 Ziegen, 41 Stück Borstenvieh, 23 Wagen Frucht- 
und Lebensmittel und 107 Wagen verschiedener Geräthe, im 
Jahre 1782: 425 Hausväter und 405 Hausmütter mit 923 Kin- 
dem (509 männl., 414 weibl.), 65 Verwandten (35 männl^ 
30 weibl), 11 Dienstboten (10 männl, 1 weibl.), 800 Ochsen, 
608 Kühen, 139 Stück Jungvieh, 499 Kälbern, 178 Pferden, 
26 Fohlen, 2795 Schafen, 47 Ziegen, 36 Stück Borstenvieh, 
149 Wagen Frucht- und Lebensmittel und 181 Wagen ver- 
schiedener Gerätlischaften niedergelassen haben. Sehr häufig 
werden diese Einwanderungen <ius der Moldau auch im Jahre 
1784 erwähnt. So berichtet zum Beispiel Enzenberg am 2. April 
1784 Folgendes ^): „Im Falle aber auch die Lippowaner zurü(^- 
bleibeten. so gehet die Ansiedlung aus dem moldauer Landvolk 
ohngemein stark vor sich, so wie erst dieser Tagen 15 starke 
Bauernfamilieu mit 124 Stuck Vieh und vielen Bauernmobilien 
auf einmal zusammen aus der chotymer Baja ankamen und 
(ich) sie auch schon angesiedelt habe. Wenn die Staathalters 
oder Baschen von Chotym von ihrem Tyrannisieren und die 
moldauer Fürsten und ihre Divansbeamte von denen ohner- 
schwinglichen Pressimgen nicht ablassen, so wird man gar 
bald in der Buccowina die Ansiedlers nicht mehr unterbringen 
können, und eben die Ansiedlers sind die nützlichsten, da sie 
keinen Vorschuss benöthigen und sich ihre Wohnungen selbst 
erbauen**. Und einige Wochen später (24. Mai) meldet Enzen- 
berg an den Hofkriegsrath -Präsidenten Hadik^): ^Gleich nach 
Einlangung des Verzeichnisses deren im Monat Mai angekom- 
menen Ansiedler aus der jenseitigen Moldau und türkischen 
Raja werde ich E. E. ein Totale zu unterlegen die Gnade haben; 
allein da sich viele auf Schleicliwegen ins Land begeben und 
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eitl&ug mit iiirc-u Auverwaudlen, obue aich bei deu Di- 
rectomteu zu mddeu, eine gemeiuscbaftlicho Wirtschaft macheu, 
kaJiu miui nicht gleicli mit &nde eines jeden Muaats abschüesseu, 
so nie die Conlounrupporle nicht mit Ende des Monats suti- 
dcro jcdeneii später eiabefürdert werden koauteu.- 

Dwse GiDwanderuiigeQ aue der Moldau haben auch iu deu 
folgenden Jahren nocii stattgeluudL'o. Freilich eriolgten auch 
AuswfttiderDtigen der noch immer unmathschen Elemente. Dies 
luit ichuii im Jahre 1784 ^ur Krlaäsimg des Geueralpardous 
(1. September) Veraulassuug gegeben, wobei betont werden 
muts, dii»8 derselbe vortüglich mit Riieksiclit mifdie Gmigriuiti>u 
nach dor üloldäu erSosaen war: RückwaiiderungsUistige soLlUiu 
sich an den Hofageuteii Unicevieh uder seinen Vertreter in 
JjU»j wenden. Der Holknegsrath behauptet geradezu in einer 
Zuschrift '), dasi die Leute, welche ,uua der Moldau kommen, 
sich mir an der Grenze und nicht im Innern ansiedeln, wahr- 
sdißinlidi um HUgenhlicklielieii Uebeln zti entgehen'. Äehn- 
licfa äutäert sieh der Hofkriegaratb am 2."). Februar 1786^). 
So erklärt es sieb, Jiisa uns wiederlmlt in den Berichten von 
Answuudereni Terlassenc Häuser begegnen, deren Zahl mit- 
unter sehr gross ii^t. Besonders iu deu Nothjahren 1785 und 
1786 wanderten viele Landleute aus. Vom November 1785 
bia April 1786, aUo in sechs Monaten, verliessen 69H7 Seelen 
die Bukowina*). In einem Bericlit« *) der Landesverwattuug 
vom l'i. September 178(J wurden an leeren Aus wände rerhäusern 
nachgewiesen: in dem Bezirke Suczawa 127, Seretli 118. Wi*- 
nibc 3n und t'zernowitz (Herecza) 2, iiusammen 277, und zwar 
nasser einigen viertligeu und ganzen, sonst fast durchgehen ds 
halbe Ansässigkeiten. ,Alle diese Häuser", sagt der Bericht, 
.sind Hütt^fU aus Kntbcugetlecbt mit Lehm ilbertilncht, die, 

i sie jährlich nicht 2- bis 3nial verschmiert werden, ein- 
an-u schon bei der Auswanderung wertlos und 
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siatl jetzt unbewohnbar. Beasere Hüu>er sind zur Verhiltong 
des Unterschlupfes von Raubgesindel abgehroch "d oder den 
Nachbar n übergeben worden. Die .\uswanflerer sind Dnter- 
thaneu und hatten daher keine eigenen Felder. Äneb sind Tiels> 
derselben am 2. oder 3. Tag zurückgekehrt uud haben ihr« 
ohnehin einschichtigen Hütten ans Bosheit verbrannt*. Sehr 
belehrend sind in dieser Beziehung die Milth"ilnngen des ] 
gierungsrathes .Viiieer in seinem amtlichen Reisebericht vom 
30. November 1787 '): ,Seit kurzem ist ans vielen Ortschaften 
der Bukowina eine grosse Anzahl Inwohner nach der Moldn 
ausgewandert, und vom 1. November 17!^fi bis Juli 1787 {d. i. 
durch y Monate) bloss aus den dortigen Kammer- und Fonds- 
gutem 221 Familien oder 1024 Seelen. lUe ürsnche ist, äat 
hierlands uienmnd (ausser den Qutsherru und Klöstern odei 
dem Religionslonde) ein sicheres Gut und Eigenthum hdt; d« 
ausser den drei Städten und der Herrschat'l Kimpolung, die 
landeäfürstlich siu*!, ist Grund und Hoden überall h»rrscha(t»' 
lieh. Der Dntertban erhält, wenn er sich dämm meldet, voÄ 
Jahr zu Jahr soviel? Grundstücke, als er gegen Eutrichtung 
der Schuldigkeit nach dem stiitus quo zum Unterhalt branebti, 
Sein Hau.<i ohne Scheuer und Stallung hat keinen Wert. Dan 
Getreide wird auf dem Felde aufgeschobert und gedroscheoi. 
und das Stroh verfault dort, wo es bleibt, Das Vieh bleibt 
auch im Winter uuter freiem Himmel, geniesst im Sommer dia 
Weide, im Winter das gleich mif den Heuschlägen anfge-scho« 
berte Heu. Tm Sommer und Herbst kommt der Bauer oft gann 
Tage nicht nach Hause, und da die Hütten hehr zerstreut vott 
einander entfernt Siegen, so geschieht es nicht selten, dass er* 
nach Veräuasernng des Getreides, sein Vjeh leicht und oiil)»^^ 
merkt schon längst über die überall offene Grenze getrieben 
hat und mit Hinterlassung einer leeren Hütte, die er sich i 
derwärts leicht aufstellt, fort ist. Der Moldiiuer hat Etberdiea 
droben Bekannte, Verwandte, Gianbensgenossen und wandert; 
daher bei jedem Zufall oder ihm unbehaglicher Veränderung, 
um so leichter aus, als er nichts zurllckzulassen oder zu 
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niisseii hat. Durch don M.Liigel au eigenen Gruiitlstöcken wird 
Tiel Erdreich theils unordentlich, tlieüs auch gar nicht bebnut, 
daher anch wegen Hebnng der Land Wirtschaft ein bestimmter 
OrundbesitA des Untertbaus uothweiidig ist, Hiedurch verlöre 
der Dat«rthaQ die Lust zur Aaswunderung und es könnten 
daun anob Steuern (auf Gnmd und B<3don) eingeführt werden, 
Die im Werk begriffene Steuerregulierung (1786^1789) ist der 
erste Schritt hiexu. Deiuniicb sollen den deutschen Ansiedlern 
bei der Ansiedlnng eigeni' bestimmte (irundstUeke gleich zuge- 
wiesen werden. Zur erwähnten Auswanderung hat ^iveifels- 
ohne die Hungersnoth viel, jedoch, da die mei.sten Ansassen 
mit beträehtlii'ben Geld- und (Jetreidevorachüsseu unterstützt 
wurdru, nur tbeilweise bu iget ragen. Es sind daher jetzt viele 
Häuser öde und zerfallen, und mich den Amtsbüchern sind 
»iele Zinsnngen, ünterthansschnidigkeiteu und VorschUase un- 
eiabringlicb. Jetzt i^t die Grenze stark besetzt und hei den 
jenaeitigeu Unruhen keine Auswanderung zu besorgen, wohl 
aber Einwanderung von jenseits und ein beträchtlicher Zuwachs 
anber anzuhoffen'. Erwähnt sei firner, dass Aiuser im Jabre 
1787 20H Änswandererh&user aufzählfiu konnte, die an audere 
Ansiedler vergeben werden könnten; doch es ist bezeichnend, 
dass bie bald wieder von anderen Nationalisten besetzt wurden '), 
Eine weitere Illustration zum Berichte Ainsera gibt die Niich- 
richt, dass in der Nacht vom 17. tiuf den IS- April 1787 die 
ganze Lippowauer-Anaiedluug Mitokii-Dragomirnri ^mit Zurück- 
lassang des ganz und gar geleerten Dorfes- auswanderte und 
in die Moldau zog-). Im .Tiihre 179" wanderten aus der Herr- 
schaft St. Ilie 6fi Familien (152 Seeieo) in die Molda-.i aus und 
28 Familien (88 Seelen) von dorther ein ■''). In dcu Jahren ') 
17K9 bis 1803 sollen nach einer Zusammenstellung des Rait- 
officiers von Stammsberg 14.717 bäuerliche Individuen ausge- 
wandert und nur ö!)44 in die Bakowina eingewandert sein. 
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Die beiden Werbbezirkscoramauden des Landes berechneten, 
ohne dass hiebei alle Vormerke benützt worden wären, so- 
gar für dieselbe Zeit 21.034 Auswanderer, wogegen die 
Zahl der Einwanderer sich auf 9790 gestellt hätte. Die am 
19. Juli 1793 erlassene Kundmachung, vermöge welcher aus- 
gewanderte Bukowiner ünterthanen uuter Zusicherung der 
Straflosigkeit zur Rückwanderung aufgefordert wurden, hatte 
wohl keinen Erfolg gehabt ^). Ebenso wenig fruchtete die am 
27. Juni 1806 publicierte Drohung, dass jeder Auswanderer 
aus der Bukowina zum Militärstande gestellt werden solle ^). 
Nicht wenig trug zu dieser Auswanderung die Rücksichtslosig- 
keit einzelner Gutsherrn bei So wird in einer Beschwerde der 
Bauern Ton Toporoutz vom 7. Juni 1804 erzählt, dass sie in- 
folge der Härte des Gutsherrn nicht genügenden Lebensunter- 
halt haben; daher hätten 40 Wirte ihre Häuser niedergerissen, 
die Bäume und Zäune abgehackt, worauf sie auswanderten. Es 
ist ganz unzweifelhaft, dass diese Bewegung zumeist die zwi- 
schen der Bukowina und Moldau fluctuierende rumänische Be- 
völkerung betraf. Nach einer Berechnung des Hoflu-iegsrathes 
«ollen im Jahre 1815 allein 16.000 Köpfe die Bukowina ver- 
lassen haben und nach der Moldau übersiedelt sein. Deshalb 
befahl aucli ein kaiserliches Handbillet vom 6. August 1816, 
dass wegen der fortwährenden Auswanderung der Bukowiner 
geeignete Mittel zu ergreifen wären, um diese Zeit wurden 
z. B. in Tereblestie Slovaken auf den Gründen von moldauischen 
Auswanderern untergebracht, die ihre Hütten in Brand gesteckt 
hatten und fortgezogen waren. Und noch am 4. April 1837 erklärte 
die Bezirksverwaltung, dass urbare Ansiedlungsgründe nicht 
vorhanden seien: in die Moldau seit vielen Jahren ausgewan- 
derte ünterthanen kehren nämlich zurück und nehmen ihre 
alten Gründe wieder in Anspruch, die ihnen auch von den Qe-r 
richten zugesprochen würden. 

An dem Hin- und Herfluten der Bevölkerung zwischen 
der Bukowina und der Moldau hatten zwar nicht ausschliesslich, 
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aber ilocli vorwiegend ilie hente als Kuinüiieu bezeichneten 
Volkselemeute Antlieil. Da insbesoriLlere in der ersten Zeit der 
'■ist#rreicliischeu Herrschaft die Eimiaudernng bei weitem die 
Änswanderaüg übertraf, ao ist durch dieselbe die Zahl der Ro- 
maaea in der BukowiuR sturk vermehrt worden. 

Rumituen sind in dii- Bukowina seit der Occupation des 
Landes uuch atia Üngini ncd Siebenbürgen gekommen. Wenn 
wir erfahren, dtins zu Begjnn des Moniites November 1778 in 
der Bukowina 5018 Einwanderer aits Siebenbärgen gezählt 
wurden, wovon 176* Szekler waren '), so mass der Rest zu- 
meist fiir Rumänen in Anapriieb genommen werden. Im fol- 
genden Jahre deutet Enzenberg in seiner grossen Denkschrift 
■irf diese Einwanderung aus Siebeubßrgen und der Marniaros 
in den Kimpolnnj^er Okol bin *). In den folgenden Jahren 
sind viele Siebeubürger Provinzialuntertbanen fWalachenl, die 
is die T^oldaa ausgewandert waren, von dort zusammen mit 
Ssekleremigranten und anderen magj-arischen FlüchtUngen in 
die Bukowina gefilhrt and daselbst angesiedelt worden, wor- 
über dai folgende C'iipitel und der Tbeil nber die magyarlscheii 
Ansiedelungen zu vergleichen ist. 

Auch durch diese Zuzüge ist die Zahl der Bukowiuer Ru- 
mänen verstärkt worden. Ursprünglich ist deren Zahl verhält- 
nismäüstg gering gewesen. Noch am 14. Februar IT^äl äussert 
sich Enzenberg frjlgenderraa.-<3en»): ,üas in diesem Buccowiner 
Diatrict befindliehe Landvolk bestehet meistens ans flüchtig und; 
anderm verschiedenen anhero geloffenem Volk, und ich werde 
mich nicht irren, so ich sage, ä&as aus denen existierendea 
23.000 Familien schwerlich 601 »0 wahre Moldauerfainilion 
»ich vorfinden werden.' Unter den .wahren" üloldauern sind, 
unzweifelhaft Rumänen zu verstehen, die also damals nicht 
viel mehr als ein Viertel oder 25 Proceat der Biikowiner Be- 
leniug gebildet hätten. Wenn demgegenüber in admini- 
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atrativeu Schrifteu jener Zeit in der Dukuwiua uur von Mol- 
dauern die Rede ist, eu z. B, ia Sptenji'ü Beschreibung der 
Bakowina aus dem Jahre 177") '), oder dus WaUachiaehe ala 
Landessprache bezeiclinet wird "). 60 wird ita ersteren Falle die 
Bezeichnung Moldauer für alle einheimischen Landeabewohner 
ohne unterschied der Nationalität gebraucht, im letzteren Falle 
nur aof die berrscheude Nation Rücksicht genommen. So hat 
uiBti damals auch in Galizieu das Polnische als Landessprache 
bezeichnet, obwohl zwei Drittheile der Bevölkerung rutheoisch 
waren; nud mau sprach von poluischeu Emigranteu, wo ganz 
unzweifelhaft ruthenische Auswanderer aus Galizien zn ver- 
stehen sind ''). Es sind dies Cngeuauigkeiten, die sieb daraas 
orkläreu, dass mau den Namen und die Eigenthümlichkeit der 
Stuatswe^eu, von denen die Bukowina imd Galizien losgetrennt 
worden sind, auf diese Theile selbst übertrug, ohne auch Dur 
daran zu denken, dass sie für dieselben in ihrer Allgemeinheit 
wenig passen. Es war eben eine Zeit, wo man auf die Natio- 
ualität gar kein Gewicht legte. Wer dies nicht beachtet oder 
nicht beachten will, wird stets zn FehbchlUaseu Veranlassang 
finden ^). 

Im Jahre 1890 wurden in der Bukowina 208.301 Per- 
sonen gewählt, welche sich zur rumänischen ümgangaspraclw 
bekannten, 

3. Neben den , wahren' Moldauern, nach unserem heu- 
tigen Sprach geh rauche den Bumtineu, wolmteu iu der Buko- 
wina, schon als dieselbe an Oeaterreich kam, zahlreiche Kuthenea 
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mau äie damals uauiite umt oie 3i(;h selbst iiouU 
ff^^wärtig ueuiieu, .Ruäimkiiu'. Su bemerkt scbou eme J3e- 
lichtigung zu Spleay's Beschreibung der Bukowina, die viel- 
leicht vom duraaligen HofsecretUr von Jeniacli lierrülirt, Fol- 
gendes '): Es (dörfte wobl ein Uiiter:ichied zwiBcbun deu B<is- 
niaken und den Moldauern 2u macbeu seyu. Beide Nationen 
sind graeci ritus uou uniti, von beiden I^atioueu gibt es Untür- 
tbanen in dem neuen kaiserlicben Antbeil der Molduu. Die Zahl 
der ersteren ist minders beträchtlich, hat meisteus die Gegend 
IUI den pohiischea Grenzen in Besitz, von wannen sin auch 
vurmalü herilbergekoiii meu au sein sieb vermutlieu lässt." Die 
Bewohner des llusiiiacU-Kiiapoluugur Bezirks, d. i. der Gegend 
ui der übereu Suczuwa, tun. Czeremosz und der Putilla ueunt 
Enzenberg iu einem Bericht vom S- August 177!) „Rusauiaken"; 
er hatte .vor 6 und vor 3 Jahren dieaeu gaiizeu Grund be- 
ritten* und diese Gebirgabewoluier als sehr öeissige und ge- 
achickte Leute kennen gelernt^). Uebrigeus hiess dieses Ge- 
biet schon längst vor der Österreichischen Herrschaft Rusüisch- 
Kimpolunger Ükol und ebenso kommt auch schon früher die 
Bezeichnung .Rusuiaken'' tUr ^eiue Bewohner vur^). Es ist hier 
nicht unsere Aufgabe, diese Verhältnisse zurUckzuv erfolgen *), 
vielmehr fcoli nur gezeigt werden, wie sich nach der Besetzung 
lies Landes durch Oesterreich die Zahl der Ruthenen laücb 
vermehrt hat. Schon iu seinem oft citierteu Bericht« vom 
m. October 1779 meldet Euzenberg Folgendes '■) : „Sicher iab 
aber auch, doss das Lundvolk nicht im Laude nützlich und 
zu ihrer Wirtschaft verträglich siili angesetzt liabe. Ein grosser 
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Theil. u. zw, die alten wallachisclieu Moldiiuertainilicii wuhueu 
nach ihrer alton Gewohnheit blnss '1er Kicherlieit wegen 
in <lem wilil- UTnl ntuhesten Gebirg, um vor T'trtaren und 
Türken gesichert zu sein. Ein anderer noch gröBserer Th«il, 
Bo aus Fohlen uuil Husniakcu um! lüe aich seit nreni^ 
Jahren in die Bukowina Qberaetzet habeu, bestehet, wohnet 
an der Grenze der Moldau und uu der Chotimer Baja uod 
Galizieii, iu der Absicht und aus Furcht, im Fall sie nufgehobeu 
und restituieret (nämlich den /.ustäudigen Obrigkeiten) 
werden sollten, sich nach der Moldau flüchten zu könueu' 'J, 
Ea ist gaiiK unzweifelhaft, daas Enzenberg hier be^iouders die 
uns Galizten flüchtigen rutbeuischeu Uiiterthauen im Auge hat. 
In den Berichten der Uititärverwalt^ng finden wir freilich sel- 
ten deutliche Verweise auf dieselben. Die Krklilrung hiefOr 
wird mau in dem Umstände zu suchen bubeu, d.isd die Auh- 
wandernng thu bäuerlichen Uuterthanen aus Gnlizien iu andere, 
insbesondere uncouscribierte Länder, wie es die Bukowina war, 
durch wiederholte Erlässe streng verboten war. Trotzdem be- 
sitzen wir tQr diese Einwanderung genügende Beweise. Am 
12. Jänner 1779 berichtet das Lemberger Geneiulconimando, 
dass ilie Zahl der rutheaischen Einwanderer in die Bukomoa 
Ende 1778 aof etwa •M'iOf) Seelen sich belicf*). Weitere Nach- 
richten, eine wie zahlreiche Einwanderung von griecb.-bath., 
also rutheuischen Eh-menten, in die Bukowina stattgefunden 
hatte, erbringt ferner dis grosse FrotokoU vom 4. April 17811 
,in Angelegenheit der Buccowiuer Districts-Einrichtuug'' '), Der 
24, Punkt desselben ist betitelt: .Wie die mit der Besitzneh- 
mung der Bukovina aus Siebenbürgen, der Marmaroach, aus 
Polen, vorztiglicfa aber aus Gallizien in die Bukovina trans- 
migrierten und allda ad Schisma gegangenen vielen unierteiL 
Familien wiederum zur niiierteii Kirche zurückgeführet werden 
könnten"; und unter den Vorschlägen finden mr an erster 
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SUfUe lue Betuerkung: , Für die bereite iu der Bukoviiia befiud- 
lichen ünierteu sollen iu den Städten Suczawa, Sireth, Czer- 
Botiz, Sa<lagum und Wisuize, dann za Moldauisch-Kimpoliing 
kleine Kirchen erbauet und bei jeder Kirche unierte Geistliche 
liugestellet and dotieret werden. Hiedurch erl&Dgten die auierteu 
Ansiedler au& der Nachbarschaft die Gelegenheit, ihre Beligion 
za exercieren*. Daraus geht zur Genüge heryor, dasa schon im 
Jahre 1780 Kutbeneu über das gauite Land verbreitet waren. 
Als En^enberg in der Folge iu unliebsamer Weise betonte, wie 
sehr die Bevölkerung der Bukowina sich zu seiner Zeit ver- 
mehrt hübe, antwortete der Hofkriegsrat li folge ndermaaseu '): 
.Die Bevölkerung der Bukowina habe zwar zugenommen, dies 
geflchah aber lediglich durch Einwanderung aus Galizien und 
Siebenbürgen." Aus Galizien und dem benachbarten Ungarn, 
woher auch noch gegenwärtig viele gr. -kath. Rusuaken aU 
Arbeitvr ia die Bukowina kommen, war aUo die grosse Mehr- 
ulil der Einwunderer gekommen, deren Ansiedelung die Be- 
TÖlkerungäzabl des Landes so rasch iu die Höhe trieb. Es steht 
dies in üebereinstimmuiig mit der oben citierten Bemerkung 
Enzenberg's vom Jahre 17^1, daas unter den 23.000 Einwoh- 
nern nur lii'OO wahre Moldauer seien. 

Die Grllude Für die Eiuwanderuug der Ruthenen aus Ga- 
lizien sind sehr munuigfaltig. Seit jeher fiihlteu sich die Ru- 
thenen Galizieiis tfaeils aus religiösen, theüs aus wirtechafüichea 
BBcksicbten in die Moldau gezogen *). Als sie zur gr.-or. Kirche 
gehört bittten, waren die Popen nach der Moldau gezogen, um 
dort ihre Weihen zu empfaugeD, Als die 0utou durchgefilhrt 
wnrde, mögeu viele in der urieutalischen Moldau ihre Zuflucht 
gesehen haben, ziehen doch noch heute Schuren von gr.-kath^ 
Wallfahrern aus Galizien zur Mumie des gr.-or, Laudespatroua 
St. Johannes Novi nach Suczawa. Üiezu kam vor allem die 
Bedriingung der Bauern durch die polnischen Gutaherren. Wie 
bedeoteud war, besouders seit die moldauischen Bauern Irei- 



^■) WiokeobB.a«er. Molda LI. 3. S. 111. 
} Ter^ cum Folgendea Kai u dl. Die Ki 

. Wtck«iDelJ, Quollen u. Forsthungoa V 
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/iHgig geworden waren, der Unterschied zwischen ihrer Stel- 
hing und jener der ruthenischen Bauern in Galizien! Hier, in 
der Moldau, verfallt der Gutsherr, der seinen Unterthanen 
tödtet, dem Tode und überdies werden das Weib und die Kinder 
des get(>dtet^n Bauern irei; dort, im polnischen Galizien, fuhrt 
der Magnat seinem Unterthanen gegenüber das Sprichwort im 
Munde: «loh todte dich und bezahle*. In der Moldan konnte 
der Fürst Gregor Ghika. indem er sicherlich nur bestehende 
Verhältnisse gesetzlich normiert«, am 1. Januar 1766 die Robot 
auf /.w5lf Tage im Jalire fiBstsetzen: in Galizien frohnte der 
Untorthau noch unter Joseph II. zweiundftin&ig bis hundert- 
aechsiundftlnftig Tage jährlich ! Kein Wunder, dass unter diesen 
Umständen, insbesonders da die Bukowina nach ihrer Occupa- 
tion auch Recnitieningsfineiheit genoss und ein Unterkommen 
da^lbst leicht ru finden war, die Zahl der Flüchtlinge aus 
Galitien sich trotz der lahlieichen, tlagegen gerichteien Ver- 
ordnungen M i)beFfc\i$ mehrte. Gerade die grosse Zahl und die 
Schärfe dieser Edicte lisst schliessen. dass die Ausirandnung 
«ehr bedeutend w«r. So kam die den galirisrhen BotheneD in 
Sitlie uTid r^-iwrüeferung sehr nahestehende V^hTrAJi] d^ Ba- 
kowiner Beri^lkerzii^ in dieses Land. Die Folie dieser An- 
«iedW «snecfeSbi' skii xsnichsi in die ncrdbcfat' Bukowina, wo 
M n' ip t g^ ^iicm vxOe deät der moldanisciien Zeit sassen^u Sie 
w«Nf& «5;. m<!ekbe lT<:i^ und 1TS3 in der Eotonaner Gegend 
M> Tfestcih tdie Gr^Siie besetisen. <Uss hier für die geplanten 
4k<«tsicii«L äKHieh&ng^n kein Banm mc^ blieib '^ ;. la Jakre 1$>4 
4rib^ jc^NDT. £?f x>oii Rxnäiencsi besäedehe Gf«!Dd laindien Pmth 
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uad Dniester sila die bevölkerste des Bukowiuer Kreises '). Ru- 
th eniscbe Ausiedliingea durchzogeu allmiLlilig die Bukowina 
fstii tD ilirer ganzen Ausdebnimg. und zwar uicht nur im hü- 
geligen Vorkude, sondern auch im Gebirge (Huzulen), wie dies 
ein Blick uuf eine Sprachenkarte der Bukowina lehrt. Im Ein- 
zetoen können wir freilich nur iu wenigen Fällen nachweisen, 
wann äicb Kuthenen an dem oder jeuem Orte angesiedelt haben; 
doch mag betout werden, dasa Zuzüge bis gegea die Mitte des 
l'J. Jahrhunderts statttauden ^). 

Verhättnismäaaig gering dürfte die Zahl der Ilutheueu ge- 
wesen sein, welche aus der Moldau iu die Bukowina gekommen 
iat. Wir werden darüber im nächsten Capitel Näheres erfahren. 
TJebrigena dürfteu auch diese Riithenen ursprünglich in Gulizien 
ansässig gewesen sein. 

Eigeutliche Ansiedelungen sind auch für die Kuthenen nur 
in geringer Zahl angelegt worden. Mau vergleiche darüber das 
folgende Capitel. 

Die Gesammtzahl der Bewohner mit rutheniacher Umgangs- 
sprache betrug am Eude des Jahres 1890 3l!5-154. 

mU einer ansehnlichen An^tth) Ausiedler mehr bevölkert : lauter Neoltoge, 
di* eivt XU ErftftQn kommen mOiaen, und die dnher zu auewärti^n Ai- 
llBtsn, ohne ins Elend zu tierathen oder zur Auswauderung gedrilogt «u 
mnätD, nicht beiinziehcu aind.* Wickenhanaer, Motd» 11. 2. 8. 6B. 

■) Rohrer, Bemeikimgeii dufeiDer Keia« von der türkischen Qtenaa 
über die Bukowimi u. s. w, (Wieo 1804) S. 62. J 

■) Vergl. oben im 1. Theil ;<. Soff., und unten den g Über die ve»: 
(uehte Ansiedlimg auf den Beigen Mintj und Stiviorj, i 





Zweites Capitel. 

Begrttiidniig Ton ruminischen und rafhenisehen 

Colonien. 

1. Ansiedlungen am Ende des 18. Jahrhunderts (Valepains, Krinoiatekt 
Balkoutz-LaudonfalvH, JoseffalYa-Tolova, Pojanastampi, Lakacsettie). — 

2. Die Regelung des Yerb&ltnisses der Gebirgsweidepächter oder Branitter ; 
ihre Zusammensiedlung. — 3. Die Uuzulen-Colonie Briaza. unausge- 
führte Ansiedlungspläne auf der Herrschaft Kimpolung. — 4. Rumä- 
nische Nationaliaten-Ansiedlung auf Warwata und Pojana Balta. — 5» 

Die geplante Ruthenen-Colonie auf den Gebirgen Stivioxy und Minty. 

1. Die Maase der ramänischen und rathenischen Einwan- 
derer lieaa sich im Lande nieder, ohne dass eigentliche An- 
siedlungeu stattgefunden hätten, wo eben Bautn nnd Gelegen- 
heit vorhanden war. Doch worden auch einzelne Colonien 
errichtet, zuintheil sogar unter Gewährung besonderer BegQn- 
stigangen. 

Die erste, von der wir Kunde haben, fand in Valeputna 
statt ^), am Fusse des Mestikauestie, über den sich der Weg 
von Kimpolung aus dem Moldawathule nach Dorna an der Bi- 
stritz windet. Hier erhielten im Jahre 1783 25 rumänische 
Anwesen 1097 Joch Cameralgründe am Berge Mestikanestie 
zum Boden und vom Kaiser eine zwanzigjährige- Freiheit 



1) Vergl. Wickenhaus er, Molda II. 2. S. 118; ergftnst durch 
Urkundenauszüge desselben. 
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von iilieu laudoafiiratlicheu und gutsherrliclien StoDern. Da 
dort Feldbau aicbt betrieben werden konnte, lebten die 
Leate von der Tagarbeit und der Jagd. Sie könnten, lautet ein 
Bericht aus dvm Jahre 1785. auch beim Eisenwerk in Jako- 
benj Arbeit finden: da aber dasselbe schon mehrere Wochen 
xor Auszahlung kein Geld hätte, so verlören <1ie Leute die 
Lest, sich da verwenden zu lüs^eu. Die Freijahre währten bis 
1602 oder 1803, Von da jin hatte jeder Än9te<)ler an Urbariitl- 
•cbuldigkeit jährlich zu leisten: 12 Frohntage (welche Gespann 
hatten mit diesem, sonst Handi'rohne) ä 10 kr. ^ 2 fl. '), eine 
fahre Holz k 15 kr. ein Oespiuat Guru ä 12 kr. eine Henne 
3 kr.; xusammeu 2 R. 30 kr. Ausserdem etatt des Hcnzehents 
fltne Ablösgebür von 3 kr. von der Klafter nach der Ruadting 
des Schobers; ferner jährlich 4 Tage Mühlfrohiie. Die Oesammt- 
kättnng der Anaie<ller blieb natürlich nicht immer gleich, weil 
£e Zahl derselben Äenderungen unterworfen war. Der Hen- 
sehent wurde jiihrlich, gewöhnlich nach der Fechsnng im Ao- 
gait bestimmt. Auch zahlten die Ansiedler Ib tl. 13 kr. ftlr 
du Jagd- nnd -l Ü. 5>i kr. fiir das Fischereirecht. Der jähr- 
liehe Diirchsehnittswert der Schuldigkeiten dieser Cameral-An- 
nedlung wurde fitr die Zeit vom 1. Mai 17)^5 bis Ende April 
17m7 mit lOfj H. 42 kr. berechnet. Derselbe war der Herr- 
schau entgangen. Dutür hatte der Heligionsfonds i^bis 1303?) 
als Ersatz für daü durch die Begünstigung der Ansiedler aus- 
gefallene Einkommen den Ertrag der IVopination des Ortes 
Vttleputtia erhalten. Der Fonds verpachtete die SchankgebUr; 
Bo zahlte z. B. im Jahre 1731 der Postmeister Schnster für ^ 
dieselbe Bl' fl. für 1 '/j Jahre. Sowohl 'lieser Postmeister i 
auch der spatere, namens Vogel, leistete dagegen keinen Heo- 
zehent; sie genossen diesen Vorzug, um ihnen die leichtere Er- 
haltung des Postlaufes zu ermöglichen. Im Jahre 1791 hatten 
sich übrigens die Einwohner von Valeputnu theib nach der 
Marmaros geflüchtet, tfaeils waren sie nach Czernowitz ins Ge- 
iiagnis gebracht worden, weil der grÖ:<ste Theil derselben in 
I an der Gemahlin des Freiherrn Sigmund Eenieni zu Sajo 



f) Dn Ooldao iit kq 60 kr. genonmen. 
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in Siebenbürgen verübten Raube verwickelt war. Im Jahre 
1836 waren 31 Unterthanen, doch wird auch 1843 nur vou 
26 Ansessigkeiten gesprochen, welche „zur Leistung aller lan- 
desüblichen Prästationen, nämlich der Frohne ä 12 Tage per 
Familie, der Kleingaben und der Heuzehende verpflichtet* 
waren. Im Jahre 1848, in welchem mit Ende Juni die ür- 
barialschuldigkeit abgeschafft worden war, wurden 36 Unter- 
thanen in Yaleputna gezählt. Gegenwärtig (1890) zählt man 
91 Häuser mit 335 Einwohnern, von denen 301 sich der 
rumänischen Umgangssprache bedienen. 

Im luLchsten Jahre ( 1784) entstand eine rut heuische Co- 
lonie in Kriszczatek amDniester ^). Im Jahre 1783 war das 
gleichnamige Klösterchen wie viele andere aufgelöst worden. 
Sein Besitzthum — halb Swiniacze und in Kriszczatek ausser 
den Grundstücken 20 Haussässigkeiten, 4 Fruchtmühlen und 
eine Branntweinbrennerei — fiel dem gr.-or. Keligionsfoude 
zu und wurde vom 23. April 1784 bis Ende April 1787 um 
jährliche 500 fl. an den ehemaligen klösterlichen Wirtschafter 
Michael Mokranski verpachtet. Hiebei hatte derselbe zugleich 
die Verpflichtung übernommen, noch im Jahre 1784 auf den 
ehemaligen, bereits hiezu ausgemessenen 161 Faltschen-) Kloster- 
gründe, infolge Weisung Enzenbergs, 51 ruthenische Einwan- 
dererfamilien auzusiedeln uad sie mit den Gründen zu betheileu. 
Thatsächlich kam diese Ansiedelung zustande, denn w^ir be- 
sitzen ein leider undatiertes , Verzeichnis der in dem Dorfe 
Kriszczatek befindlichen neu angesiedelten Unterthanen^. In 
demselben werden 61 Wirte, darunter der Geistliche, Kichter 
und ein Jude, mit Namen aufgezählt. Die meisten verfügten 
über 2 bis 4 Ochsen, 2 bis 20 »Tage'' (Joch) Felder und an- 
sehnliche Wiesengründe, zusammen 181 Faltscheu. Daneben 
hatte auch Mokranski 32 Ochsen und 20 Tage Acker; ferner 
behielt die AUodiatur zum Anbau Aecker auf 667t Koretz und 
an Heuschlägen 60 Faltschen. Mit dem Wirtshause waren 4 
Faltschen Heuschläge verpachtet. Schliesslich hatte noch der 

«) Wickeiihauaer, Molda II. 1. S. 33. 

») 1 Faltsche = 2880 QKlafter oder 17^ Joch (tl 1600 □Klalter). 



Jeutochc ÄDsieiller Uli iius Prelipcze L2 Tage Gruud, uüd ein 
uiderer tou ebendort numens Fereuz li Tage gepachtet; eud- 
li^ Braun aus Zaieszczeki sogar 18 Tage Acker und 4 Fait- 
■elien Heu. BemitrkenBwert ist noch, dass Eriazczatek auch 
bild eine Sdiiile bekam. Eiu wohl aus dem Anfange des l'Jt 
Mtrhanderts herrührender Bericht meldet Folgendes: „Schulen 
besteben in der Flussxwischel (der Gegend zn-ischeu dem Pruth 
□nd Dniester) nur iu Kotzman und KriszcKutek, wo Deutsch 
and Uutheuiäch, Lesen, Schreiben und KechneD, dann Beligion 
in tillen n Stunden täglich zn lehren war. Kotzman hatte 3U 
hu 4tl Schüler, meist Kinder von Buueru; Kriszczatek deren 
beilänfig 50 von Geistlichen, armen Keseschen ') und Bauern, 
da der dortige Pächter ärmere Kinder mit Kost und Kleidung 
versorgte-. Im Jahre 1890 wohnten in Kriszczatek 999 Per- 
i Wen, darunter «51 Rnthenen. 

^^^^^Bwnfalls im Jahre ITH4 haben sich nach einem Berichte ^) 
^^^^Beretlier Districtuuditoriats au die LimdesiLdministration 
pmil^S. April 1784 aclitzf^hn auf Veranlassung des Klosters 
INttOft aus der Moldau herübergekommene rutheni»che Fa- 
inilieii am Prädinm Balkoutz bei Seretb niedergelasseu. 
Dieses Gut wurde iu der Folge für die damals geplanten mii- 
gjariscben Ansledhmgen in Aussicht genommen und der zu 
begrüiideuduu Ansiedelung der magyariache Namen Laudou- 
falra hcigelegi Da geschah es, dass (iber Vernulassuug de^ 
rassischen Capitäus Geuuty Nikolajewicz, der früher in öster- 
reidiiächeu Diensteu gestunden hatte und seit der Occupatiuu 
der Bukowina zu Sereth sich auf'hieh, im März des Jahi-ea 
1785 52 Familien aus der Moldau, iosbeaondere aus dem Dorfe 
Balinestie, mit ihrem Vieh uud anderen Habseligkeiten in die 
Bakowina zogeu. Sie erbielten die Bewilligung, sich einen 
Ansiedlungaplatz auf den Klostergütern aufzusuchen, und durch- 
zogen zu diesem Zwecke den Serether und den Suczawer Beziik. 
Zaaächat begehrten sie das Präsidium Dornestie. Nachdem 
ihnen dieses abgeschlagen worden war, weil hier schon in 



*) Die nnterRte Classe des moldauigcben Adelt, Freibagem. 
*) Folek, Die mugyarischen An siede lun gen S. 30—33. 
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Kürze eine magyarische Ansiedelung errichtet werden sollte, 
forderten sie das Pradium Balkoatz. Um sie zu beruhigen, 
gieng das Serether Directoriat darauf ein. Diese Entscheidung 
billigte auch der Giiterdirector Beck, wie dies aus folgendem 
Berichte desselben vom 13. April. 1785 hervorgeht ^) : „Gehor- 
samste Meldung. Der Ort von dem Praedio Palkeutz, wo sich 
die 52 Familien aus der Moldau ansiedeln wollen, liegt beinahe 
zwei Stunden von jenem an dem Sucsavafluss entfernt, auf 
welchem die Szekler angesiedelt werden sollen (Dornestie). Wir 
haben daher bis auf hohe Regnehmigung die Verabredung da- 
hin getrojBTen, dass obigen Familien derjenige Ort, auf welchem 
ehemals daä Dorf Balkoutz gestanden, zum Wohnsitze ange- 
wiesen und durch da^ Dlrectorat denenselben davon Nachricht 
gegeben werde, damit sie sich das nöthige Materiale zu Häu- 
sern herbeischaffen und bei günstiger Witterung sogleich den 
Ackerbau pflegen können. Es wird unter einem das Onofreuer 
Yerwalteramt dahiu angewiesen, diesen Ansiedlern da, wo es 
am nächsten sein kann, das erforderliche Bauholz erfolgen zu 
lassen. Es kommt nun darauf au, ob dieser vorläufige Autrag 
begnehmigt werden wolle oder nicht? Auf beide Fälle wäre 
dem Sereder Directorat das Nothige mitzugeben, als mit welchem 
noch weiter verabredet worden ist, dass, wenn sich die russi- 
scheu darunter befindlichen Familien von den walachischen 
trennen wollten, denenselben das Prädium Eorceste angewiesen, 
der üeberrest von dem Prädio Palkutze aber für nachkommende 
wallachische Ansiedler vorbehalten werde. Und weil durch diese 
Ansiedelungen ganz neue Oerter entstehen, so sollen die Wohn- 
plätze, wozu ein halbes Joch Grund zureichend sein wird, so 
ausgesteckt werden, dass die Häuser in eine der Localität an- 
gemessene Ordnung zu stehen kommen, wozu, wenn kein In- 
genieur eigens abgeschickt werden wollte, der Onofreuer Kanzlei- 
schreiber V. Scharfenberg verwendet werden kann.*^ Unter den 
in diesem Berichte erwähnten .russischen Familien'*, deren 



>) Tagszuvor forderte Enzenberg für die »erst kürzlich eingetrotte- 
nfen 52 Moldauer Fumilieii« Terrain ilir ein Dorf. Polek a. eben a. O. 
•S. 33 Anm. 53. 



BiQiig von den vralachiachea angesbiebt wanle, sind die be- 
reite beit 17S4 iu Balkoutz ansesaigea Rutheneu zu verstehen >). 
Dies geht ans einem Berichte des Serether Directori&ts hervor, 
weldaea eben diese Angelegenheit zu betreiben gehabt hutte. 
Am 19. April meldet nämlich dieses Amt: .Die bisherigeo 
Balkuatzer, so aua 17 Hauswirten, aber oieiateutheiLs aus Baa- 
niaken bestehen und nur schlechte Hiltten haben, wQnschen 
eben Mich, sich mit den neuen Ansiedlern in eiu Dorf an- 
sdiUeBeea zu dürfen, welches ihnen, ob es jene gleich nicht 
gerae sehen, vielleicht nicht abgeschlagen werden möchte." 
Dabei iH es auch geblieben ^). JUit der Zeit ist Bulkoutz sugur 
vonriegeud ruthetiisch geworden. Nach der letzten VolksKäh- 
lung (1890) lebten iu Balkoutz unter 1386 Eicwohneni 1305 
Butheueu. Ungarn siud hier niemals angesiedelt worden, doch 
bat sich der ungarische Namen Laudonfalva erhalten. 

Mit dem Bestreben, die aus Siebenbürgen nach der Moldau 
auswanderten M^^aren (Szekler) zurückzuführen, worüber in 
den TheiJe über die magjarLächen Ausiedelungen das Nähere 
abgeführt werden wird, verbanden die österreichischen Behör- 
den auch die Bemithung, die „aiebenbiirgischtu Pruvinzialemi- 
gnknten' oder gSiebenbürger Walacheu', die sith iu der Mol- 
dau aufhielten, zur Einwanderung in die Bukowina anzuhatten. 
Ihnen wurde liiebci eine ähnliche Behandlung zutheil wie den 
Sieklern. Ära äU. Februar 17t;5 äusserte Enzeiiherg die Ab- 
riebt, diese .Siebenbürger Walacheu, wenn ihrer mehr kommeu, 
in dem C'ierenioseher Okol zu etablieren" "). Dazu ist es nicht 
gekommen; wobl aber erfahren wir, duss im September 1785 
neben den magyarischen Emigrauten auch Walacheu in Josef- 
falva angesiedelt wurden, weshalb Enzeuberg ucbeu eiuer „un- 
guischea'' auch eine „wallachieche* Kirche erbauen wollte, was 



*) In meiner Schrift ,Die b)atBt«bung und Entwickluag der Lippo- 
wancTCOlonieD', wo die ganze Urkunde S. 150 f. gedruckt iHt, habe ich 
untet deu »rusÜBchen Fftiitiliea' lUUchlich Lippowancr veretaiideii. 

'l Am 25. September 1785 berichtet Eiizenberg, daas .das neue 
Dorf Laudontalva, vorhin Balkoutx genannt, iluh vermOglicben Colooiaten 
.int der Moldau bestehe-. Zieglauer. Qetoh. Bilder VI. S. 4». 

*) Ütacb. Bilder Tt, S. 32. 
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aber der ungarische Priester Martonfy nicht für nöthig hielt i). 
Im Jahre 1890 wohnten in JoseflFalva oder Tolova 351 Ba- 
mänen neben 561 Mf^aren. 

Drei Jahre später erfolgte die Anregung ^) zur Begründung 
einer Ansiedlung von ^Nationalisten auf der sumpfigen Pojana 
Namzului (deutschen Wiese), jetzt Pojanastampi, einer öden 
Gegend oberhalb Dorna, an der Heeresstrasse gegen Sieben- 
bürgen. Nachdem der Bau dieser Strasse begonnen hatte, war 
hier 1784 zunächst ein hölzernes Wirtshaus erbaut wordeu, 
dann 1785 und 1786 von den Soldaten eine Kaserne aufge- 
mauert. Im Jahre 1788 schlug sodann der Postmeister Karl 
Brunuetz, nachdem im Jahre 1786 über die durch Kaiser Jo- 
seph neu eröffnete Strasse ein wöchentlich zweimaliger Post- 
lauf von Czeruowitz nach Bistritz angeordnet worden war, im 
Wirtshause seinen Sitz auf. Da die Gegend überaus öde war, 
keine Unterkunft für Soldatenzüge und Beisende bot, femer 
die Erhaltung der Strasse und die Nutzbarmachung der wüsten 
Strecken Arbeitskräfte erforderte, iasste schon 1788 der Kreis- 
hauptmann Beck den Plan, hier ein Dorf anzulegen und das- 
selbe mit an die Gegend gewöhnten Moldauern zu besiedeln. 
Wegen des Verbotes von aussergewöhnlichen Auslagen während 
des Türkenkrieges ward jedoch die diesfallige Verhandlung ver- 
schoben. Als sie wieder aufgenommen wurde, erklärten 24 
Unterthanen von Dorna, ihre Wirtschaften dort den Söhnen 
zu überlassen, selbst aber oder allenfalls ihre Söhne nach 
Pojanastampi zu übersiedeln. Später blieben bloss 6 Piluganer 
und 4 Koscher 8), darunter auch Theodor Küper, bei dieser 
Erklärung; sie wohnten 3 — 4 Meilen abseits von der Strasse 
einschichtig im Walde und sollten nun in ein Dorf zusammen- 
gezogen werden. An Begünstigungen forderten diese Leute : Er- 
bauung von Häusern, je 18 V2 Joch Grand, darunter 1072 Joch 
gute Wiesen und 8 Joch offenes Feld ; freie Bodung im Walde ; 



1) Ebenda S. 48. 

«) Nach Wickenhause r, Molda IL 2. S. 160 f. Leider ist diese 
Barttellang nicht ganz befriedigend. 

•) Offenbar ist der Dorftheil Rosu bei Dorna Watra gemeint. 
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Pnar Ocfatteu; inuerhalb 3 Jahren Ableituug des Suiiiplea 
Ecmchailskosten oder bei eigener Ableitung ewige Be- 
[ Ton landeslfirstlichen Steuern, daher aach vom Bienen- 
lU nnd der BerggebUr (desetina und hostina). Verwalter 
blein, der wegen dieser Verhandlung von Kimpolang ans 
aAer in Dorna und Pojanustanipi wur, wiederrieth in seinem 
Berichte vom \(>. Äprii 1789 den Bau der ÄnBiedlnngshäuser 
(anf herrschaftliehe Kosten) wegen der weiten Zufuhr dar sou- 
rt^n Baustoffe «naser Holz, wegen Mangels an Bauleuten, die 
mir ana der Entfernung gegen nberspannten Lohn dahinge- 
bneht werden müssen, und auch deshalb, weil der Beligious- 
feUids hier keine Frohne verfügbar hatte nnd alles bar bezaiilt 
Valien mSaste. ,Man möge daher den Ansiedlern -/.um Hana- 
hwi 1300 Qalden, d;i9 ohnehin giinz wertlose Bauhok und je 
I8Vi Jocb ürand geben, denn beim Bau eines Hauses selbst 
wflrde man nicht mit 60 Gulden, ja nicht mit dem Doppelten 
Aiisiaugeu*. Für den Ankauf des Viehes wären 800 fl. nöthig 
gewesen. Femer hätte die Ableitung des :?ri4 Joch 1230 
QKIafier umfassenden Sumpfes durch 2tJ'Ml Klafter Gräben zu 
20 kr, S66 fl. 40 kr. gekostet. Da noch auch andere Kosten 
ao%elaufeu wären, die Herrschaft aber von der Ansiedlung 
doch nnr geringen Nutzen gehabt hätte — vom Joch lü kr. 
Grundzins und die Robot — so kam die Angelegenheit nicht 
in Finge, nnd das Bestreben des Kreisamtes, eine geschlos- 
sene Ortschaft zu gründen, wurde vereitelt. Noch im Jahre 
1849. als diese Gegend infolge des Einfalles der ungarischen 
Imurgeuten unter Hern der Schauplatz, kriegerischer Ereignisse 
wurde, standen da an der Heerstraase in Pojanastampi nur 
vier Gebäude, darunter die Post und das Zollamt '), Die Be- 
trohnerzalil der lurstreuten Gemeinde hat sich freilich vergrös- 
aert Im Jahre 1890 wohnten auf 68'78 km^ 1073 Einwohner. 
Die Gemeinde besteht aus 9 Siedlungsstätten, von denen das 
Dorf Pojanastampi 32 Häuser und 136 Seelen zählt. 

Schliesslich erwähnen wir noch die im Jahre 1791 zn Luku- 



') Vergleiche Kaiudl, Dip Bukowinrt in den Jahren 1848 und 
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czestie, einem Vollwerk des ehemaligen Elosterd Woronetz, 
stattgefundene Ansiedlung von Moldauern^). Hier wurden 
9 aus ühoscbestie in der Moldau eingewanderte Familien, zu- 
sammen 28 Seelen, angesiedelt und jede mit 24 Faltschen 
Wiesen uud Aeckern unter Bewilligung einer fünfjährigen 
Steuerfreiheit bestiftet. Im Jahre 1890 zahlte das Dorf Luka- 
czestie 61 Häuser mit 296 Seelen, davon 260 Bumänen. 

3. Unter der Bezeichnung Branister, das heisst Bannwäldler, 
verstand man die Pächter herrschaftlicher Almen, die schon 
zur Zeit der moldauischen Regierung in die Gebirgswaldungs- 
Okole von Russisch- und Moldauisch-Eimpolung (Langenthai) 
eingewandert waren. Die Mehrzahl derselben sind Huzulen 
(Gebirgsruthenen), die grösstentheils zu verschiedenen Zeiten 
auä Galizien in die Bukowina eingewandert waren und sich im 
Gebirge am Czermosz und der oberen Suczawa niedergelassen 
hatten. Von da sind sie südwärts bis ins Suchathal gedruugen ; 
in diesen südlichen Gebieten wohnten sie neben Moldauern, 
d. i. Rumänen. Durch die Schenkungen der moldauischen Wqj- 
woden waren die von denselben bewohnten Gebirgswuldungen, 
welche iu den alten Urkunden unter dem l^amen Branisti 
vorkommen, an die Klöster Putna^), Suczawitza, Moldawitza') 
und Woronetz^) gekommen. Da diese Klöster Ueberfluss an 
Grundstücken hatten, verpachteten sie die Gebirgsweiden an 
die eine nomadische Lebensweise führenden und von Viehzucht 
lebenden Einwanderer. 



«j Vergl. Wickenhauser, Molda II, 2 S. 118. 

-j Vergl. Wicken hauser, Molda [LI, besonders Urkunde Nr. 23 
S. 173 ff., und Molda V, 2. Urkunde Nr. 1 und 2 S. 31, Urkunde 5—8 
S. 33 ff. und Urkunde Nr. 31 S. 54 ff. Dieses Klobter besass vor allem 
das Suczawathal. 

») Vergl. die Urkunden bei Wickenhause r, Moldawa I. Molda- 
witza hatte insbesondere das Gebiet an der Molda witza und Moldawa 
inne. 

*) Molda III S. 101 ff. Worouetz besass insbesondere Stulpikany mit 
dem ganzen Suchagebiet. S. 105 wird geradezu von dem Gut »Bann- 
wald* an der Sucha gesprochen. Wer die von uns iu den letzten drei 
Anmerkungen citierten Urkunden durchblickt, wird schon für das 15. 
Jahrhundert in allen diesen Gejifcnden i<lavis(he Ortsnamen finden. Selbst 
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Gegen das Ende der moklauisch-'n Herr«:Iiaft kamesxvrischuit 
d«oi Klitat«r Pctna ond seiueaGebirgaweidepäcbtern zu Streitig- 
keit«a. Am 10, JuDitar 1762 entschied der Wojwode Gregor Juli. 
Ktüimach, dass der Vertrag iibi^r die aa die Ruasisch-KimiK)- 
Imger lusaaseu auf mehrere Jahre (!) verpacbteteu klöüterlichea 
Gebirge aufgehoben werde ')■ ilelio Tage später (am 20. Januar}, 
«[^i«Dg ein Befehl deaaelbeu Wojwoden au deu Russiach-Kiiu- 
polanger Sohulteseu Gregor Kiizul, womit demselben aufge- 
tragea wurde, die I'utiller und Kiinpoliiuger Kusuiaken mit 
aller Strenge zu verhalteu, die Papiere des Bischofs Kalistru 
flb«r deu mit dem Igumen vou Putua auf unbestimmte Zeit (!) 
abgedchlosseneu Pachtvertrag über die Gebirge dem Kloster Piitua 
zurilckzu^tellen '). Wenige Monate später ist aber bereits ein 
neuer Vertrag gescb]os9en worden '). Vom 13. Mai 1762 ist 
■Ute nämlich erhalten eine Versehreibung de» ,Simiou Gorban 
mit la Ruaniaken. gegeben iu die Rand des Archimaudriten 
Barthol und des gauzen Putner Kloster Vereins, de» Inhaltes, 
dass sie wegen der H Gebirge des Klosters ilbereingekommeo 
sind, eine Abgabe von 19 erwachsenen Lämmern jährlich zu 
leisten und dos Kloster gegen Räuber zu scbützen.* 

Die geschilderten Verhältnis4e dauerten auch fort, nachdem 
die Bukuwina an Oesterreieh gekommen war. Nachdem sodann 
im Jahre 1785 die Klostergüter iu Staatsverwaltung über- 
Dommen worden wareu, traten au die Stelle der geistlichen 
Besitser die Religionsfondsberracbaften llischestie und Radautz*), 
Der k. k. Auitssch reiber Fr. Stamm v. Stamsberg, welcher 
damala die GUter der Klöster au den Wirtschafter Nikolaus 
Negoiza übergab, legte, nachdem er seine Arbeit u:n 1!^. Mai 
beendet hatte, der Domäueu-OberdirectioD einen Befund ddo. 



a Lueeerstea Süden werdei 



i der Ueatiltung von Worooetz iu der 



llrkunde vom Jahre l-yS eine Rr^ibe von al.iviacheii Nitmen geuaiiutT 
Woronet«, Sucba, Ostra, Toplica. 

') MoUln V. 2. Urkunde Nr. 25 S. B2, 

>) tlbendft Nr. 26. 

*) Ebeoda Nr. 27. 

•) Vergteiebe die AbgrOQiUDKaarkuiidfn n. dg\. in Moldn V. 2 8. 
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Uischestie 15. Mai 1785 vor, in welchem er Folgendes^ bemerkt: 
«Die Branister-Uutertbanen kann ich erst nach der Ackerbau-» 
zeit ausweisen, denn derzeit sind die meisten nicht zu Hause ^), 
und von denen, die zu Hause sind, ist nicht zu erforschen, 
was ein oder der andere gezahlt und ob sie die Branisten 
weiter benutzen wolleu. Die Branistengelder bezahlten sie im 
Mai zur Hälfte, und die zweite im Herbst^. Natürlich haben 
die Branister eine Fortsetzung des früheren Verhältuisses ge- 
wünscht, und so wurden auch ihnen die Gebirgsweiden weiter 
verpachtet. 

Auf der Herrschaft Uischestie geschah die erste Verpach- 
tung bis Ende April 1788 ans freier Hand. Von da an bis 
1794 fand eine versteigerungsweise Verpachtung statt Vom 
1. Mai 1794 wurde diese neue Art der Verpachtung wie- 
der eingestellt. Diese Massregel wurde durch eine ojQTenbar 
tie%reifende Unzufriedenheit der Branister hervorgerufen« In- 
folge eines Berichtes der St. liier Direction vom 4. Juli 1792 
und der Staatsgüter- Verwaltung vom August 1792 erfloss eine 
Hofverordnung vom 16. November 1792, mitgetheilt durch die 
Staatsgüter-Administration der St. Hier Direction am 19. Jän- 
ner 1793. Aus diesen Schriftstücken erfahren wir Folgendes: 
«Die Unzufriedenheit der Branister ist weniger durch die Ver* 
Steigerung, als durch die Speculation einiger Oberpächter ver- 
anlasst wprden, welche die Gebirgsgründe durch den Meistbot 
an sich zu bringen suchten, und sodann den Inwohnern die 
ihnen unentbehrlichen Gründe um überspannte Preise, oft nm 
42 ^/o mehr als ihr Gestehungspreis betrug, überlassen. Um 
bliesen Unfug, welcher der Herrschaft und dem Staate durch 
Veranlassung von Auswanderungen schädlich werden könnte, 
hintanzuhalten, wären die Gründe nicht zu versteigern, sondern 
mit den Gebirgseinwohneru wegen Ueberlassung dieser Wald- 



') Die Bewohner der Ciebirgegegenden der Bukowina pflegten, da 
die Natur ihrer Heimat dem Ackerbau abhold iet^ ins flache Land zu 
ziehen und dort auf gepachteten Feldern Kuki^ruz zu bauen. Polek, 
Die Bukowina zu Anfang des J. 1783 S. 22, und Hauptbericht der Han- 
dels- und ü ewerbekam mer lür das Hei-zogthum Bukowina, Czemowitz 
1862, fcf. 173 f. 



— 187 — 

griiude Vertrü^^e mit vierteljähriger Vorauszahluiig der bedun- 
genes Pachticiaae und mit der Zabluagsverbindlichkeit zur uu- 
getbeilten Haad, vou dem Bäch»teii Pachtbeginii, d. i. vom 
1. Mai 17S.M auf" 3 Jahre iiuter liaiziehung eiues Kreis-Coiu- 
missirs iibznsehlieasfin. Als gesammter PachtsehilliDg wird der 
im Jahre 1791 (17!U'0 bestaiidi-ne von 3650 fl. 20 kr. äuge- 
Mtzt. Nach Ausgaug der 3 Jahre ist hei AbschliessuQg eines 
DciiMi Vertr^es und Bestimmung des Pachtachillings auf die 
Renpreise and Übrigen Umstäud« UUcksicht zu nehmen, und 
die neneu Verträge sind eiutge Monate vor Ausgang der alten 
Pachtung abzuschlieasen". Bis wann diese Verordouug in öel- 
tUDg blieb, ist uns unbekannt. Wir erfahren nur uoeli, dass 
die I^chtzinse alle :j Jahre erhöht worden sind, so ilass am 
Anfange des 19- Jahrhunderts für 1 Faltache bereits 2 fl. ge- 
ublt wurden, und dass eeit 1803 diesen Bauern eine Jährliche 
Frobnu von 6 Tagen aufgebürdet nurde. Aach konnten für 
die Herrschiift nöthige Wteaen gegen einjährige Kündigung 
eiugezugen werden. Die Brauister klagten daher über alle dieae 
Neuerungen '). Sie gaben an, dass sie sich vor vielen Jahren 
auf den Gebirgswiesen und Waldblössen bei den Dörfern Ruaa- 
Moldawitxa, Kuss pe Boul, Dzemine, Slutiora und Negrila^sa 
ita^siedelt und mit ihren damaligen Grundberreu. den Ealu- 
gern der Klöster Moldawitza und Woronotz, über ileu kh zah- 
leudea GeM^ins dos Abkommen geimflen. iwnst aber nichts 
gllnatflt hätten. Welchen Erfolg diese Klage hatte, wissen wir 
ueht; Ober spätere Verhandlungen werden wir weiter unteu 
liBren. Hier ^ei nur noch erwähnt, dass noch beute in Buss- 
IJoldawitza, Knss pe boul uud Dzemine Ruthenen-Hnziilen in 
Votwiegender Mehrzahl wohnen. 

Auch auf der Herrschaft Rndautz sind die Gebirgsweiden 
'"'S 1788 aus freier Hand an die Huzulen verpachtet worden, 
»■trauf aeit diesem Jahre ebenfalls .die öffentliche Steigerung 



') Dits Jahr und Datum der Klage, die sieb im Auszug' untei' Wickeii' 
1>Uien Materialien tiind. ist mir TiDbehiinnt : doch dürfte sie haUi mich 
W'i Huagetiagen worden sein. 
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der Gebirge eingefolirt* worden ist m. Dieae Verpachtungen 
wihrten auch weiter fort« nachdem die gesammle Herrschaft 
Eadaatz iui Jahre 1792 an das Staatsgeatoi Torpadttet worden 
war. Die Yerpaditang fsuad auch an Haiqp^acfata' statt, welche 
sodann eioaelne Theile an Afterpachter abgaben. Bexeichnend 
ist in dieser Hinsieht folgende Zengenaoasage (September 1834) 
des Tljahrigen in Putilla geboi^men und seit 51 Jahren auf 
dem Gebirge Jarowna haiwHaswgcn Jakob Zajez: ^Im Jahre 
1780^) hörte Kloster Potaa aof in rerpachten: man mosste 
nach Cemowitz gehen, wenn man ein Gebirge fnr eine fernere 
RenQtiang pachten wolhe. Xidit jeder Paditgrandstücke Be- 
dürftige wollte sich hiesn terstehen^ wdl er die Unkosten 
scheute und mit den Menschen des fladien Landes unbekannt 
war. Deshalb gieng Ba$il Sssdiia allein Ton Pntilla nach 
Cemowitz and nahm soTide Gebirge in Facht» als er für die 
Qehirgsinsassen Ton Pntilla uöthig hatte. Er überiiess dann 
drai Zü^i. das Gebirge Jaiowiia imd dem Siefiira die Polanka. 
Die Gebirge Minli nnd SÜTiora überiiess er den früheren 
Natiniessem und fährte dann den Toa diesen Piehtem einge- 
hobenen P^kchtzins ab. Später waren die Haoptpidter rom 
Gebirge Jarowizi &unmt IVdanka nnd Sarala die Zafez n. a.' 
Bei dif>«eu Pachtungen kam es znmcat infolge der unklaren 
BesiUTerhallttisä« ^ett 1S(^7 m nunaigfiilt^cn Siratigfceiten '), 
wobei die B^uera Tv>n dem KiCBamfee nachdrüdüdi in Sdiuti 
geiK^mmen wur^n: insSeBSOndeie wurden ihnen aacli allmäh- 
lich iu Besit? genommene heroehafkticbe Gründe zugesprochen. 
SohUo^Uoh unterblieb in den Jahren 1823 — 1832 die Yerstei- 
gening. anii^ssdieh einer t^mi den Waldlem d^igin beim Kreis- 
amte erhobenen Beschwerde, xind die Braniiter bc natai ea> ohne 
einen Zm$ xn lahlen. diese Weid tgebif g c. Xachdem aodann 
im J^hre l<31 d^ Kr»samt einai Y<K|^eick nwtandegebradit 



\Vt~r. M^'I'Ä V : S ^ i^ flr i** Ji'^ 17:^^ jJBi^eAait i«, so 
' iV** :>; OA* .'j^r ItT ,.>>M::Ai=* i« Kl^s^egüter ia die SuaU- 



butlv, zuklttiu du- Braiiiatcr vum Jahre 1832 uu eiaeu uutei Uei- 
Uitt des Ereisamt«^ im Vei^leichswege aasgemittelten geriageo 
tieldzins, welcher auch lür die Zeit von 1S22 — 1832 uach- 
triiglicb eutrichtut wurde, Damals hat auch das KreUamt vor- 
geachlttgeu, den neuu üebirgägemeiiiclen ia „Branisli Putni" 
(Scbipot, BrodiDi mit Dubowa, Kouuuaki, Beul, Baltio mit 
Piotika ('i'), Nesipitul mit KaJinetz, Lima mit Ituaka, Srosae 
Dill, Melesch mit Kobili, uud Czome Diu) ') die strittigen 
Gtandstücke gegeu Leistuug toh 6 Bobottageu und einer 
billigen Waldcouveatton „auf ewig", also ins Erbeige uth um, 
la überlassen, wogegen sie auch die Steuern zahlen sollten. 
Doch worden diese Vorschlüge nicht genehmigt, und es verblieb 
bei der Zahlung des Geldzinses *). Uelier die dumaligea Zustände 
bei diesen Brani^teru sind wir ausfuhrlich durch die Beschrei- 
Imng der Religionsfondsherrschaft Kadautz belehrt, welche der 
Badautzer Geatlitawirtschafts-Director Gottfried von Aaböth 1832 
verfasst hat"). Er theilt in derselben Folgendes über das Toa 
ihnen bewohnte Gebiet und ihre Lebensverhältnisse mit: .Der 
obere Theil dieser Herrschaft, weicher aus mittelmässigen und 
boheu Gebirgen besteht, enthält nach der neuen Katastral- Auf- 



fr 



Wäldern 



111.169 Joch 237nKlalter 
12.484 , 41 
32.771 . 1517 



') Man Tergl. damit die folgende ÄaiDCTkuDf^ iiud die volUtändige 
AtUhtuog dieser Dörfer weiter untea im Text. 

^ Am 20. October 1853 berichtet die Radautzei- WirtBchaftsdirec- 
lian, dlBB die Geraeindeo Seletio und Scbipot in Branisti Putni (ia diese 
*•*! iBanpt-Gemeinden * ?ind bekanntlich .jetst die raeisteo dei* Siede- 
'OgHtltten im oberen SticuiwatbiLl zuBammeagefiiExt ; veigi. untea im 
^ttt| die Qebii'K»wieBea und -Weiden im l'lilchenmaBEe von 28.5S^ Joeh 
W QKlafter beaulKen. Darttbei' waren VergleiehBverti'ä.ge unter kreis- 
**Üicher DazvfiBchealiHnlt abgesohloiacn worden, darin Robot und Wald- 
•«»Bütion bedungen war. Diese VeiivtLge «ind nicht beetatigt. Seit 
1SH lahlen die Leute keine Zinaung, weahalb schon I3.59G fl. rdchatSndig 
•ind. 

■) PoUk. Die IteligiOQBfondBherrtichaR lUdnutz {CzernowiCz 1894) 
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an Brandflecken iind 

unnQtzbaren Gründen 1.914 Joch 949 G^^^^^^ 
, Flussparcellen. Felsen 

u. dgl. 4.291 . — 

insgesummt 162.630 Joch 1144[I]Klaft€r. 

Hievon benQtzt die Herrachaft an Grasplätzen beilaoGg 
11.27)") Joch: der Teberrest au Wiesen und Weiden per 34.« K» 
Joch wird alle o Juhre versteigerungdweise yerpachtet ^). . 

In dem Pachtgebirge befinden sich 376 Familien, welche 
>ieh sowohl rücksichtlich ihrer Sprache (eine eigene roaniaki^e 
Mundart) als Kleidung und licbeusart von allen dieaherrscliaft- 
lichen Uuterthauen unterscheiden und Huzulen genannt werden. 
Sie sind zwar ihrer Xatur nach Nomaden und gehören zu frei- 
zügigeu Menschen : nachdem sie aber aus Liebe zu einem oder 
anderen Gebirge und aus Gewuhuheit zu der Ton ihren Yor- 
elteru gewählten Lebensweise fast atets die nämlichen Wiesen- 
uud Weideplätze cutwtder eiuzeln oder in Communitaten pach- 
teten und sich häuslich niedergelassen haben, so zahlen sie sa 
deu herr.schat't liehen beständigen lusasseu. Sämmtliche Gebiigs- 
bewohner werden hinsichtlich der landes fürst liehen Steuerent- 
riehtuug in 6 Gemeinden, nämlich: Seletiu, Ploska, Moldara, 
Schipot, Iswor nnd Kirlibaba. hinsichtlich der Militarconscrip- 
tion aber in zwei Hauptgemeiudeu : Seletin und Schipot abge- 
theilt. Alle zusammen zählen nach der Conscription fQr das 
Jahr \X;\2 20f)o Seelen, uud ))esitzen an Viehstand 571 Pferde, 
34 S Ochsen. 1(U)3 Kühe, 4>^Ss Schafe. 

Die Faniilieuliäupter sind entweder Haupt- oder Subpaehter, 
welche den bedungeuen Pachtschilliug zahlen und für die freie 
Holzung jährlich 1 tl. entrichten, uud ausser diesem gegen die 
Herrschaft mit gar keiner iSchuldigkeit verbunden sind.* 

Näheres über die Siedelungen aller Branbter und 
ihre Vertheiluug auf die Herrschaften llischestie und Ba- 
dautz erfahren wir aus folgenden, dem Nachlasse Wicken- 
liausers entnommenen Mittheilungeu : ^Alle diese Weide« 

>< Asbuth n.thin k(*ine RCIck>icht iiuf die srerade damals TOmKreif- 
i mt durchgeführten Veihaudluugeu. weKbe oben geschildert wurden* 
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pSditer hatten sich im Luufe der Zeit t;rdeiillicli angebaut 
nod bildeten Kchou im JiiLrc; 1H34 gesomlerte Dörfer nad 
GeRHHnden, u. »w. anf der diimutj^n Herrschaft Ilischestie: 
Bass-Uoldowitza mit ISO Fumilieu, Czamoma mit 39 F., Ar- 
d«U mit 42 F., Russ pe Boiil mit 101 F.. Dragoscha mit 9 F., 
Negrilassa mit 4'2 F., Frassin mit r>7 F., Dzemiui mit 66 F., 
Ortra mit 24 F., Slatiora mit 20 F.; zusammen 58G Pamilien. 
Auf der Herrscbftft Hadawlz: Seletiu mit äl F., Luc/ina Hrnb 
mit 7 F.. Fuscej mit 7 F.. Ropoczel mit 1^2 F., Lripcziu mit 
14 F., Wipciiiku mit 7 F.. Ploska mit 32 F.. Muguritza mit 
10 F., Boboikft mit 2b P„ Hrebin mit 15 F., Pogooestie mit 
37 F., Swerschytiira Brodni mit 2 F., Moldawa mit 42 F., 
Magara Zapul mit SO F., Jarowiza mit Unter Sarata mit 15 F., 
ächipot Brodini mit Dubowa mit 7 F., Kounuslti mit 7 F., 
Beul mit 1h F.. Bultin mit Blosdicze mit 8 F., Nasipitnl mit 
Ktlme mit 5 F., Ulma mit Kuskii mit 3ii F., Krasne Diu mit 
30 F^ Mftltisch mit Kobili, Murkowej, Pohar, Hrebenetz und Zur 
mit 64 F^ Czorne Diu mit 3 F., zusammen 4;li) F. M'. — Auf 
lMid«n fierrscbafteu hätte demtiach die (jeaumnitzabl der Bra- 
nitler 1035 Familien betragen. 

Als man iu den Vier^igerjahren daran gieug, für die übrigen 
Aoüiedlungeu allgemeine Grundsätze aufzustellen, dachte man 
auch darau. dem unentschiedenen Zustand der Branister timao- 
niebr ein Ende zu setzen, als einigt- Jahre früher durch die 
AUcrhöchste Entschliessung vom 24. Üctober 1S35 wohl die 
änmdliesitz Verhältnisse im Sachen Lande der Bukowina, nicht 
•Iw im Gebirge geregelt worden waren, Es erfolgte dieabe- 
Af(üxk ein Hof-Rescript vom p. März (April?) 1842 und so- 
«nn eine Zuschrift der Hcfkammer im Einverständnisse 
mit d« Hofkunzlei vom ll). April 1842 an den Hofkriegs- 
nUk Die Budautzer Wirtscliaftsdirectiou wurde bievuu mit 
BuniB Erlivue ddo. Lemberg 2l>. März 1843 verständigt. Ana 
duten Verhandlungen ergibt sich etwa Folgendes: Wegen der 
Begnliemng des Unterthansverhältnisäes in der Bukowina waren 
*eit langer Zeit Unterhandlungen ira Zuge, Sie betrafen 1. die 

') Aat ilsm Zusnmmeuzthlon Her einietnen Posten ergibt eich nnr 

«ll» Sniniup 138. 
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Grill. (Ibestiftuug und die uuterthäiiigen Schaldigkeiteu für die 
Bauern uuf dem flacheu Laude; 2. die Feststellung des Ver- 
liältuisäes der Gebirgsbewohner auf den Herrschaften Kimpo- 
lung. Ilischestie und Radautz, welche die ihnen zugetheilten 
Gründe bloss pachtweise benutzen. Ueber die Begulierungs- 
aiiträge üei zunächst die Allerhöchste Entschliessung rom 
24. OvtohiT 1835 erflossen, (welche der Wandelbarkeit de» 
biiiierlicheu Heüitzes auf dem flachen Lande ein Ende gesetzt 
hutt'*j. Die angesiedelten Qebirgsweidepächter der Herrschaft 
l{adautz und im Kimpolunger Okol benutzen dagegen die ihnen 
zugetheilten Gründe, grosstentheils Gebirgswiesen und Hut- 
weiden, theils mit von 3 zu 3 Jahren erneuerten Vertragen 
gegen Puclitzina oder Naturalabgaben, theils werden diese 
(trllnde durch Versteigerung öffentlich verpachtet i). Aach zahlen 
di(^ Pächter jährlich 3() kr. C.-M. Hauszins. Nun soll den Bra- 
iiistiTu, gemäss Uebereinkunft der Hof kammer und der Hof- 
kanzli'i auf den Herrschaften Kimpolung, llisohestie und Radsnt& 
bleibeihle Sicherstelluiig einer angemessenen Subsistenz zatheil 
werden. Die l)!^ nun pachtweise genossenen Grundstücke sind, 
insoferiie sie zu ihrer Bestiftung wirklich als uoth wendig er- 
Hcheiueii und die Obrigkeit nicht etwa einige von diesen Gmnd- 
piiicellen zur Arrondierung ihres beizubehaltenden Gmndbe- 
Hit/eN (uler zur Gründung einer Colonie oder zu anderen Zwecken 
selliHt lienöihigt, uii die Nutzungseigenthümer nicht nur zu Ober- 
<^fl)fn, MO n dem aueh die Grund-Dotation derselben nach Znlsi- 

') liiliMtv.s.iiit Niiiil folgende aus dem Jahre 1839 (Notiz Wicken- 
hiiuHiM'N) lioniiliri'iKio Au^.ilton über die racbt.schilliuge : Auf den damali 
zur AiiHifMiliiii^ iMstiinuiltMi liobir^en Minty und Stiviory wurden 153 
.liirh WitNi'ii {' \ .Ml M kr. i\>M. fiir dns Joch, 614 Joch Hnhreiden 
m diM 'J. ( '1.1- Hl» VAX 21 kr. T.M.. und in der 3. Classe zu 10 kr. C-M. 
lMMoi*liii('t. Xtil' diMi iiiiiit'list liegenden Almen Jarowiza und Serita 
w.uiM) t:;ii; .l.i. ii Wiommi und litSil Jooh Weiden: daftlr zahlten die Bra- 
mstiM liilivliili '.M;i tl M\ kr. (VM. In rio:>k;i zahlten sie für 530 Joch 
Wie^fu unti \\\\ .I.mI» UutwiMdon IIJ> tl. 24 kr. C.-M. Ein niederörfer- 
vriihist-lin t'iMiiin'i jfiilt'ji Ni\>Nr'» Uimi kostote diimaU im Markt RadÄUtx, 
ili'v V* MimIim» «Oun« r.iluxMv. xoji Minty und Stiviorr entfernt wart 1 ö« 
W.-W. Ph' MoniiMiM M.)h:in.i yWx lirLUiO war 1. Hörn. 1786 bis Bnde 
1T>*S jui dun «ir«iti\u r.Muiuaudo u:u j.ilirlirh 2»i*S fl. 15 kr. verpachtet. 
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der entbehülicheu lierrschaftlichen Watdgrlinde auf jenes 
Ansnuua, velohns für neue Auaiedler bestimmt werdeu wird, 
en stellen. Dagegen sind aber die tmtertliÜnigen Scliutdig- 
keiten der Branister nach einem gleichen Masstabe wie für 
die neuen Ansiedler oder doch dieser Ausmesauug annühernd 
Bttsxumitteln und von denselben zu tibemehmen. FalU den üe- 
bii^weidepSclitem die Waldgebör nicht zustatten kommt, ao 
ist ihnen doch das ISauholz zur ersten angemessenen Herat«!- 
loüg ihrer Wohn- und Wirtschaftsgehüude gleich den neuen 
Anaiedlera uneutgeltlich zu verabfolgen ; ebenso sind ihnen 
wie diesen zur Rodimg der neu zuzutheil enden Waldgründe 
FVeijahre zuzugestehen . Ueberhaupt sind die Branister mit den 
neuen Ansiedlern gleich zu behandeln. Yorläuüg wäre jedoch 
noch Folgendes zu erheben: 1. Hüben sich diese Oebirgabe- 

Ker noch vor dem Jahre UM oder nach dieser Zeit an- 
ttlt. Von den 17S4 Angesiedelten sind Auszüge aus den 
Itiobekenntnissen (Steuer - Passionen) vorzulegen '). Von 
]£ter Angesiedelten sind die mit ihnen abgeschlossenen 
onprADglieheo und nachfolgenden Vertrt^;^, sowie die son- 
rtigen anf ihr Bestehen nnd ihre Verhältuisae bezüglichen 
AmlRchrift«n vorzulegen, 3. Ebenso sind vorzulegen die 
ErimbniMTfin, welche das Czernowitzer Kreisamt am 20. Au- 
grat 1827 nnd 23. November 1833 (und 24. März 1834) 
hinsichtlich einer eutgiltigen Grundbestiftung und Besteuerung 
der Gebir^weidepächter vorgenommen hal, und deren Erfolg. 
it. Sind gemeinde weise nachzuweisen die Cnlturgattung, das 
FlieheniDBss, der Grundertntg und die Grundsteuern der den 
gUannten Pächt«rn zugetheilten Gründe a) nach dem Steuer- 
reguliernngsoperat vom Jahre 17*^5, wenn sie damals bestanden; 
b) nacli KU administrativen Zwecken zustande gebrachten geo- 
metriächen Tabellen; c) wie sie im Katastralvermessungsoperate 
von Jahre 1K37 vorkommen. Dann ist nach der Katastral- 

*) Bis 1784 unterBtnnden die Braniiitei' den KIOaterD: über ihr Ter- 
WKnii, inabesondere ihre Abgaben, konnten nur die eben damals eioge- 
l&brtni All od ja Utener ■ Bekenntniese der Giossgriindbeaifier, bi denen 
auch die Klöster gehörten, Au'kunft geben, Vetg). Geaeh. d. Buk. III, 
f^. Sü. 
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verniessuug vom Jahre 1837 nadiziiweisen uud unzugeheD, ob 
die Grundsteuer die Herrachaft oder die Pächter zahleu, nud 
üt die VerUuderliclikeit der üriiud^^iQne oder Leistiingi^a vun 
diesen Griiades darzulegen '). 4) Ob diese Pächter die bisher 
geaosseaen Gebirgagrilnde zu ihrer Subsisteuz unumgänglich, 
iasbesoDdere mit Rilcksicbt auf de« Ertrag dea erbeige oÜiUni' 
liehen Busticalgrundbesitzes benöthigen, und demnucb nicht 
einige ihrer Gründe von der Obrigkeit zu anderen Zwecken 
zurückzunehmen seien. 

Die Verliiiudluugen (iber diese Angelegenheit sind gleich- 
seitig mit den damals Über die allgemeinen Ausiedlungägruud- 
sätze gepflogenen Erhebungen geführt worden. Das Kreisamt 
insbesondere verwies in seinem Gutachten vom l4. September 
1843 auf seiue schon frilher gefällte Entscheidung, wornach 
die Brttnister sowohl auf der Herrschaft ßadautz als mich auf 
jener von Ilischestie mit den beiinspruchteu Gründen gegen 
gewisse Verp flieh tu ngL'n erbeigenthümlich bestiftet werden 
sollten^). Zu einer Lösung dieser Angelegenheit ist es aber 
ebenso wenig gekomiiteu wie bei den anderen Ausiedlungüver- 
eachen. Erst das Jahr 1S48 und die folgende Gnmdeutlastuug 
bat auch in diesen IJebieten eine d»uernde Ordnung geschahen. 
Es sei nur noch bemerkt, daas die Drunister sowie die audereti 
Dnterthauen im Jahre 184Ö ihre Z^ihlungen einstellten. Nacb 
einem Berichte der Badautzer Wirtichaftsdirection vom 20. Oc- 
tober 1H53 betrug der rückständige Zins für die damals von 
den Gemeiuden Seletin und Schipot iit der Brauisti Putni be- 
nutzten L»K.5«9 Joch 6;^QK1. 13.ri9ü fl. C.-M, üebrigens kamen 
auch in dieser Zeil noch allerlei Besitzstreitigkeiten vor. 

Ausser der Gruudbeatiftnug dieser Ansiedler hat den Be- 
hörden auch deren Zusammcnsiedlung in geschlossenen Ort~ 
Schäften mancherlei Sorge bereitet. Die nomadische Bevölkerunff 
dieser Gebiete war eine überaus spärliche; ihre Sitten warea 
wild; das Riiuberuuweseu stand iu den ersten Jahrzehnten der 



') Nach einer Anmerkuuft WickenhnuaerB lahll^n die 
von ihiem urbHren (^uadbesita die Gruadateaer. 
*) VecgI. oben im allgemeinen l. Theil .S. 6^. 



östi;rn;ichist:lii:u Herracliiift iu diesen uuKugäuglicheii üebieteu 
noch mehr uU im Vorlamle iu Blüte. Die Nothweudigkeit des 
^tuummeui^ieheus der zeratreut lebenden Bewohner der Buko- 
muit in gcächloäsene Ortschafteu ist schou im Jahre 178ii von 
Bnzenberg angeregt woideu. In dem Protokolle vom 4. April 
17**" der damals ia Wiea über die Organ ia lern ug der Buko- 
wiaa «bgebaltenen Berathungen le^eu wir nämlich 'J: „Wie 
UnBteu die in der Bukowina und besonders in den Gebirgen 
hefiodliche zerstreute Häuser iu ordentliche Dörfer zuaammeu- 
gecogen werden? Ueueral Enzenberg stellet die Zusammeu- 
liebnBg der zerstreut liegeudou Familien aus der Ursuche als 
noUiwendig vor, weil diese eiüsehiehtigeii Familien keine Vieh- 
liirteD halten können, mithin dm hernmschvrärmeude Vieh Au- 
dero Schaden macht, wodurch Schlägereien, Plaudereien, anch 
jfordtliateu iiud unausgesetzte Procease entstehen; hiernäch^t 
die einscljiebtigeu Familien In ihrer jetzigen Luge uiemuleu 
xnr Ordnung und richtigen Abfulir ihrer Schuldigkeiten ver- 
lialt<fa wt-rdeu köuneu, dii vou einem Orte uder einschicbtigi. n 
Hause bis zum andern die Communicationswege ermangeln und 
die Inwohner Sftera bei Ausichtigwerdung eines Soldaten oder 
laadesbearateu ausreiasen uud sich verbergen. General Enzen- 
berg i'Uget diesem noch bei, dass die Grundherrn der zerstreuleu 
Faiirilicti derenselbeu Zusummeuziehung iu ordentliche Dörfer 
sehr wDuscheii, mithin hierzu, wie ea thunlich sein wird, mit 
Güte und, wo diese nichts ausgibt, luit Schürfe der Anfang ge- 
macht werden könnte, worüber lou ihm folgende Aascbläge beige- 
bracht wordous>nd:a) Um diese Dörfer mit geringen Kosten herzu- 
stellen,- würden die benaehburten Dörfer durch eine geistliche Po- 
mut» ersucht werden, dass sie au Feiertagen, wo sie fdr sich nichts 
arbeiten dürfen "), durch einige Tage mit Rand- uud Fuhr- 
roboteu ßeiliilfe leisten möchten, b) Die neuen Dörfer würde 
9 anf die Art, wie diejenigen, welche von deuen in dem Bucco- 



Jalirbach de« Buk. LunJes 

In 4er Bukowina ist es allgemeioer Bmucb, dasa <lie Landleute 
FfliertAgen «ich gegenseitig Hilfe ia dringenden Arbeiten 
:end llXr eich aelbst zu arbeiten, Sünde wilre. 
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winer District sich angesiedelten Sekleretnigranten hergestellet 
worden sind und Isten Szegits und Fogad Isten sich nennen, 
erbauen müssen, weil diese den Wallachen sehr gefallen. Zur 
Baudirection würden aber 2 verstandige Officiers erforderlich 
sein, c) Jedes neue Dorf würde höchstens auf 70 bis 80 
Häuser angetragen und der Bauer verhalten werden müssen, 
dass er zur Unterbriuguug seines Viehes Ställe erbauen und 
dasselbe Im Winter nicht unter freiem Himmel verbleiben und 
verderben soll." 

Diese Massregeln kamen, wie viele andere damals erörterte, 
nicht zur Ausführung. Erst am Anfange dieses Jahrhunderts 
ist diese Angelegenheit wieder in Betracht gezogen worden. 
So hat schon 1801 das Ereisamt aus „Polizeirücksichten'' ver- 
anlasst, dass den Bewohnern von Kuss pe Boul und Russisch- 
Moldawitza für das nächste Jahr die üebersetzung ihrer Häuser 
und Zusammenziehung derselben angekündigt wurde. Den Sied- 
lern gefiel indess diese Absicht nicht, und sie brachten daher 
am 29. December 1801 eine Vorstellung dagegen ein. Viel- 
leicht war es eine Folge derselben, dass man im folgenden 
Jahre trotz der „politisch und ökonomisch*' nöthigen Zusammen- 
ziehung der Branister des Moldawitzathales zugab, dass nicht 
alle nach dem Orte Moldawitza gezogen werden könnten, weil 
sie von ihren Gründen zu weit entfernt würden. Man soll sie 
daher zu kleinen Oemeinschaften zu 20 oder 40 Familien zu- 
sammenbringen, u. zw. in Czumorna, Demakuscha, Ardzelli und 
ßuss-Moldawitza. Ein Haus soll vom anderen nicht über 30 
Klafter entfernt zu stehen kommen. Die Goucentrierung ist 
im Frühjahre 1803 vorzunehmen. Für jede „Abtheilung* muss 
ein Gemeindevorsteher oder wenigstens ein Geschworener be- 
stellt werden. Auch bei Buss pe Boul sind die Plätze zur 
Ueberäiedlung dahin auszuzeichnen. Zur Uebersiedlung ist 
nöthigenfalls Militär anzuwenden. — Näheres über die Durch- 
führung dieser Massregelu ist uns unbekannt. Aber es ist wohl 
unzweifelhaft, dass sie verwirklieht wurden, weil am 9. Juni 
1802 ein Holkanzleidecret erflossen war, das derartige Zasammen- 
ziehungeu ausdrücklich befahl und die Begünstigung der um- 
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bestimmte, insbesoiidere unentgeltliche Gewiihruiig ?(.>n 
Bantiolz zur Erik-htung der Gebäude und Ton Abraumholz. 
Mehr als ein Jahrzehnt später sind vom Dominicalamte 
Kimpolung am 30. August 1815 ähnliche Piäae angeregt wor- 
den. Dasselbe trng an, Waldstiecken auf der Herrschaft zur 
Auüiodluiig und Zusammenziehung der Kerstreitteu «russischen " 
Aufliedlcr durch Feuer auszuroden: Die-> gehe am acbnellateu 
nud die Besiedlung würde sich nicht durch Menschenalter ver- 
lieben. Waldungen seien aber im Ueberflua&e vorhandea: in 
den Herrschaften Klnipolung, Hadautz und Iliscbestie nehmen 
sie bei 5iQMeileii ein und stehen mit den ausgedehutea Wal- 
dungen in der Moldau uud in Siebeubilrgen iu Verbindung. 
Die Waldungen im Bereiche der Herrschaft Kimpoluug um- 
fassen 136.1100 Jych. Sie machen die Gegend meuachenleer 
und wüst. Das Holz hat im Hochgebirge keinen Wert. Für 
die Schmelzwerke in Jakobeny, Eirlibaba und Pozoritta kann 
(los Holz nicht benutzt werden; zur Pottasch- und Theererzeu- 
guug ist es nicht geeignet. So vermodert das Holz nutzlos in 
iea Ürwaldungen. In denselben aiud aber Strecken vorbanden, 
(Hb anr Cultivierung geeignet sind. Der magere Boden und 
du rauhe Klima eotsprecbeu nur der Viehzucht; für den Acker- 
fe«n ist jener zu dürftig. Durch Ansiedluugen würde die Vieh- 
ucht gefordert, and die anderen Waldungeu würdeu benutzbar 
Verden. Um Ausiedter herbeizu/.iehen, raiässten ihnen günstige Be- 
lUngungen zugestanden werden, allenfalls nur 1 fl. SO kr. Wald- 
g«b8r I). Die moldauischen Füraten haben, um die Bevölkerung 
ia den wüsten Gebirgsgegenden zu Ijerördern, jedem Ansiedler 
Waldtodungen, wo und wieviel er wollte, abgabenfrei ange- 
standen. Duher besteht iu der Bukowina das Herkommen, dasa 
in Hodgrund dem Roder und seinen Nachkommen gehört. Es 
»*i durchaus fUr die Ansiedler nicht anlockend, dass diese für 



'] Tielläoht 1 Q. (fUr den Besptinnten) und 30 kr. (ffir den Unbe- 
^«inten), wie die» auch andevwßrts iihlich wnr. Doch sollen die An- 
"**"«■ «elbst för jede Fumilie 1 11. *8 kr. aogeboleu haben )vergl, 
onten 8. 139) und in der ColonieMinty und Stiviory lolltfia lut Wald- 
'"nvetition tognt 3 fl. C.-M. gezahlt werden. 
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eine Faltsche (jrund 2 Handtage oder 1 Fuhrfrohntag leisten 
sollten; dies ist dem Herkommen entgegen. Die moldauische 
Regierung sucht auf jede Art fremde Ansiedler an sich zu 
ziehen und gibt ihnen recht gute Gründe. Daher sollen jedem 
Ansiedler 30 Faltschen (1 Faltsche = 2800QKlafter oder 
l*/^ Joch) eingeräumt werden, weil die Gründe nur zur Vieh- 
zucht uud nur wenig zum Ackerbau geeignet seien. Auch halbe 
Bauern sollten bestiftet werden. Die Ansiedler sollten ihre 
Gründe ins Erbeigenthum erhalten, sie zur Weide oder zum 
Ackerbau benützen können. Hutweiden erhalten sie nicht, 
wohl könueu sie sich aber aus ihren Gründen solche bilden. 
Die Domänen sollen auf die eben erwähnten 2 Handtage 
oder 1 Fuhrfrohntag für die Faltsche nicht bestehen, sondern die 
bäuerlichen Lasten wären nach freiwilligen Ueber^inkommen 
festzusetzen und insbesondere verhältnismässige Naturalgiebig- 
keiten oder deren Reluition nach den bestehenden Marktpreisen 
zu bestimmen. Das Bauholz ist den Ansiedlern auch für die 
Zukunft unentgeltlich zu überlassen. Als Brennholz sei ihnen 
Klaub-, Lager- und Abraumholz nach Zulassung des Wald- 
standes und des obrigkeitlichen Bedürfnisses für die bisher 
übliche Waldgebür zu geben. Zur Herbeischaffang des Viehes 
und der Geräthe sei ein massiger in 5 Jahresraten zurückzahl- 
barer Geldvorschuss zu gewähren. Ferner wäre eine zehnjährige 
Freiheit von allen Abgaben ausser der Waldgebür zuzugestehen. 
Die Häuser sind so weit von einander entfernt zu bauen, dass 
ein Nachbar den andern übersehen kanu, und zwischen ihnen 
nicht alle Verbindung gestört wird. Dies wird zur Sicherheit der 
Gegend beitragen, wo noch immer Räuberbanden umherstreifen; 
einschichtige Hütten gewähren keine Sicherheit, sondern eher 
Schlupfwinkel. Bei so zerstreuten Hütten sei weder Religions- noch 
Schulunterricht, noch Sicherheitspolizei möglich i). Das Volk bleibt 
in roher Wildheit, Lastern und Verbrechen überlassen, ohne 
dass der Regierung zur Aufklärung und Besserung etwas zu 



') Kin Bild aus dem Leben dieser Waldbewohner bietet meine 
Mittheilunpf einer Schwärzeigeschichte aus dem Jahre 1838. Jahrbuch d. 
Buk. Landesmuseums VII. S. 87 ff. 



ttun müglicli ist, I-'Ur 30 oder mehr Faniilifii sei eiu Seel- 
soi^er mit SlO Faltschen Grund und 2 Tag Frohnen vuii jedem 
UotertdaneD zu beatellen ')■ In der Bakowiau liubeu diu Pfarrer 
gewöhnlich 24 Faltscheu, daher milaäten vnn den miigern Grilti' 
dm des Hocligebirges Wi) geboten werden. Wo eine Pfarre 
Torhandeu sei, mflase anch ciue Schule mit einer Dotation vna 
10 Paltachen errichtet werden. Kirche und Pfarrwohnung, 
ebenso die Schule seien einfach an? Holz herzustellen. 

8. Von diesen geplanten Ansiedluugen kam nur jene der 
Hazulen in Briaza zustande, Sie erfolgte im Jahre 181ii/7. 
Das Kreisarat legte am 23. (26.?) September 1817 dieses Jahrea 
einen Bencht vor. aus dem wir das Nühere über diese Zu- 
lammeu/iehung der im Gebirge der Herrschaft Moldaiiisch-Kim- 
polnng zerstreuten rnsnakischeu Familieu erfahren. Dieae An- 
nedlan^ erfolgte am Flusse MoMawa zwischen den BächpQ 
Brtaxft und Niagra auf eiuem zu ihrer .\nleguiig geeigneten 
mit Heos^hlägen und Wiesen versehenen Terrain zum Zweclte 
der öffentlichen Sicherheit. Die Ansiedler sollten einen Seel- 
KFTger erhalten, damit auch durch Religionsunterricht ihre ver- 
wilderten SitU^n verbessert worden. Diese Zusammenziehuug 
«ei durch das Hofkauzleidecret vom 9. Jnni Igri:? ansdrilcklicli 
anbefohlen worden. Es seien 78 rusnakische Familien vorhanden, 
davon sollten 20 als ganze Baueru mit 30 Faltschen, 35 als halbe 
Bknern mit Ifi Faltachen und 10 als Häusler mit V,.. Faltsclien 
bestiftet werden: die übrigen würden nach Eirlibaba Übersie- 
deln. k\n Zins boten sie schon 1815 im: von jeder Falteche 
einen Hobotstag und an WaldgebÜr 1 fl. ■\A kr. fUr jede Fa- 
milie; dafür erhalten sie das Brennholz unentgeltlich, ebenso 
das Abraumholz; dies ist bereits mit dein Hofkanzleidecret vom 
9. Juai 1802 bewilligt. Von den Undesftlrstlicheu Steuern er- 
halten sie keine Befreinng, weil sie in vollem Genüsse ihrer 
Üründe und ihrer Viehnutzung bleiben und durch die neuen 
Angeasigkeiteu gewinnen. Voa den obrigkeitlichen Leistungen 
werden sie bezöglich der zu überoehmenden (bereits abgetrie- 



■) Diese Krohne för den Pfiirrct war anch sonBt Üblich. Verpl. 
lindl, Dns OiiterthnnsiveieD in der Bakowina, 8. 76. 
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beueu) GrQade während der Uebersiedlungszeit befreit, dann 
durch fünf Jahre von den ihnen etwa zur Ergänzung der Do- 
tation zufallenden, erst abzutreibenden Waldstrecken. Die Be- 
nutzung ihrer bisher eigenthümlich oder pachtweise besessenen 
Gründe bleibt ihnen wie bisher, nur nicht als isolierte stabile 
Wohnplätze. Sie können daher ihr Vieh im Sommer auf die 
Almen führen und zur Verwahrung der Milch, der Butter und 
des Kiiscs können die Hirten Erd- oder Waldhütten errichten, 
denn sonst würde die Viehzucht unterdiückt werden, dereu 
Emporbringung in der Bukowina doch alle Aufmerksamkeit 
verdient Aehnliche Verhältnisse herrschen übrigens auch in 
den Alpen. Seine Grundstücke kann jeder Wirt nach Belieben 
benutzen. Ausser den Dotationsgründen erhalten sie für den 
Pfarrer 30 Faltschen: jeder Bauer hat dem Pfarrer 2 Tage zu 
roboten, sonst aber nichts zu leisten. Für die Schule sind 10 
Faltschen bestimmt. Die nöthigen Gebäude für Pfarrer und 
Schule sind aus Holz aü&ubauen. Am Schlüsse des Berichtes 
wird mitgetheilt^ dass die Busnaken geklagt hätten, dass sie 
SU den öifentlichen Steuern des Russisch-Eimpolunger Okols, 
^bezüglich zu dem jährlichen Pauschale'', Beiträge leisten müssen. 
Verstanden ist darunter die Familiensteuer, zu welcher auch 
die nuchMoldauisch-Eimpolung übersiedelten Familien beitragen 
mussten, wenn sie früher im Russisch-Eimpolunger Okol an- 
sässig gewesen waren« Diese Uebung sollte — wie es im Be- 
richte heisst — weder unbedingt eingehalten werden, noch 
8i>Uten die Quoten so bedeutend sein, denn in jenen Zeiten, da 
das jährliche Pauschale stipuliert wurde, wäre die Zahl der 
Familien viel geringer gewesen. Für den nachfolgenden Zuwachs 
ist in dieser ööeutlichen Steuer keine Erhöhung eingetreten; 
weshalb jede ungebürliche Beitragsleistung nur zum Vortheile des 
die Eiusammlung besor^nden Oherrichters (Ober-Schnltesen, 
OWrdworniks'i gereichte M. — Ein schriftlicher Vertrag über 
die Ausiedhiug wurde nicht abgeschlossen. 



* Zvuu Verstaiivlr.i* aiesor Mitthe:'.Mns:on luoi^e hier Vemcrkt wer- 
ui'u. vi.^>;f viie STeuorVe:trai:e vU-.; eiazelnon oemoinuen ill^geea^amt ^in 
cvi,.rx:^' .iv.üe'.ejrt wurdoa: vlio Vorthoi.uci: Re^^artitiom auf die ein- 
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So ist wohl die Ausiedlung dieser Familien — 1I:!121 wur- 
dcQ schon 7", und 1853 122 Ansässigkeiten in Briaza gezählt 
— eingeleitet worden, aber zn einem gedeihlichen Ahschln>se 
kam dieselbe ebenso wenig wie die andern. liire ganze, oben 
enräbnte Grunddotatiou, die auf den Gebirgen Homorer Magnra, 
Porsescii und Kokos erfolgen sollte, erhielten sie nicht: nur 
lu beiläufig 8 Joch Haus- und Gartengrllnde sollen sie be- 
kommen hrtben. Die Betheilnng mit weiteren QrundstUckea 
wanle ihnen wohl in Aussicht gestellt, aber nicht verwirklicht. 
ÜB hieng dies eben mit der Frage der Regelung des Grund- 
besitzes der Bukowiner Gibirgsbewoliner überhaupt zusammen, 
weiche — wie wii' gesehen haben — vor 1848 zn keinem ge- 
deihlichen Abschlüsse kam. So waren die Bewohner von Briaza 
wie vor 1816, so auch nach ihrer Ooncentrierung vorzüglich 
auf die gepacbtet^^n Gründe angewiesen. Bald pachtete ein 
Haoptpächter von li zu 6 Jahren die ßoi^ Joch Heuwjesen, 
Viehweiden und Garten auf den oben genannten drei Gebirgen 
and vergab dieee an die andern Insassen ab Afterpäcliter, bald 
wieder pachteten die einzelnen Insassen versteigernngs weise die 
ihnen erforderlichen Gründe von der Herrschaft. Anderseits 
entbehrte die HcTrschaft hier wie fast (Iherall iu der Kimpo- 
lunger Herrschaft der nöthigen Rubotkräfte zur Wald arbeit 
nnd zu andern Anstalten, die ilir zutheil geworden wären, 
wenn die Dotierung der Ansiedler mit herrschaftlichen GrUnden 
ordnungsmäßig durchgefilhrt worden würe. 

Auch nach dem Jahre 1848 gestalteten sich die Verhält- 
nisse dieser Gemeinde schwierig. Vergebens bat sie am 2. No- 
vember 1854 um ihre definitive Ausiedluug, wodurch sie wohl 
die ganze Gninddotation und deren sicheren Besitz erreichen 
wollte. Nachdem sodann, wie im allgemeinen Theile dargethan 
worden ist, im Jahre 185G entschieden worden war, dass für 
die Ausiedlei^rÜnde die Gruudentla^tung ebenso einzutreten 
habe, wie für die anderen Bauern, war den Briazern wenigstens 
der Besitz der bisher zugetheilten Gründe gesichert Am 18. April 
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1857 sprach sich die Finanz-Landesdirection in ihrer Zuschrift 
an die Fiuauz-Bczirksdirection dahin aus, dass die Briazer Co- 
lonisten auf Foudsglltern angesiedelte Häusler seien und als 
Pächter Grundzinse für den Ansiedlungsgrund zahlen. Ihre 
Schuldigkeit habe daher laut dem Patent vom 23. October 1853 
§ 2 nicht unentgeltlich zu entfallen; daher sei auch ein An- 
meld ungsoperat uöthig. Es wurde also für Briaza die Grund- 
entlastung wie für andere Gemeinden durchgeführt. Hiebei er- 
hielt sie die Gebirge Porsescu und Kokos, auf denen heute 
bedeutende Attinenzen dieser Gemeinde liegen. 

Noch weniger Glück als diese Colonie hatten andere ähn- 
liche Ansiedlungspläne auf der Herrschaft Kimpolung. Die in 
den Dreissigerjahren (1830 und 1833) angeregten Ansiedlungen 
— man vergl. im ersten Theile S. 23 und 36 — sind nicht zur Aus- 
führung gelangt. Aber auch ähnliche in den Yierzigerjahren 
gehegte Absichten, darunter die Errichtung einer Nationalisten- 
Colonie am Fusse des Suchardgebirges zwischen Czokanestie 
und Kirlibaba, kamen nicht zur Ausführung. Wie noth wendig 
diese Ansiedlungen gewesen wäreu, geht am besten aus dem uns 
bekannten Berichte des Kimpolunger Wirtschaftsamtes vom 
10. Mai 1843 hervor. 

4. Eine Ansiedluug von rumänischen Nationalisten kam in 
den Dreissigerjahren im Vorgebirge, das jetzt von der Eisen- 
bahnlinie zwischen Kaczika und Gurahumora durchzogen wird, 
zustande. Dort erstreckt sich im Quellgebiete des Blendec- 
baches. der dem nördlich fliessenden Solonetzbache zueilt, die 
Bergwiese Pojana Balta, welche mit den umliegenden Waldab- 
schnitten ungefähr 540 Joch mass. Dieses Gebiet wurde schon 
1829 als geeignete Stätte für eine Nationalistenansiedlung be- 
zeichnet. In dem betreffenden Berichte des Solker Wirtschafts- 
amtes vom 29. September wird ausgeführt, dass die Waldblösse 
Pojana (373 Joch 1444 QKlafter) aus 39 unterthänigen Par- 
cellen bestehe, deren Eigenthümer in Ober- und Unterpertestie 
wohnen. 30 von denselben haben theils verheiratete, theila 
ledige Söhne, denen sie sehr gerne diese Grundstrecken über- 
lassen würden, wenn ihnen freigelassen würde, sich hier ordent- 
liche Häuser zu bauen, denn die 18 bestehenden .Bourdien* 
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ffoden nur zur Soiniuerazc-it bewohnt. Hier liesäe aicli, lahrt 
der Bericht fort, die Anaiedlung mit Nationidisten sehr ge- 
idiwiiid au dem Flusse .BHadice" ernchteD, weü die Ansiedler 
ttStoa (ihre eigeueu ui'b;ireii (irüude uebst eiuer guten Cum- 
moiliektioD mit Pert^stie, Kaczika, Sulka, Kumora etc. habeu. 
Ueberdies muss bemerkt werdeu, daae die Btjsitzer der Blosse 
BaH» nirht auf die dasigen Plätze allein eingeachräakt siud, 
«Htderii duiB jeder auch ansser dieseu Grüudeu noch 10, 15 
b» UO Joch besitzt, folglich jener ohne Naclitheil seioer Sub- 
siatenz entbehren kann nnd sich mich dann anträgt* '). Zu den 
bereits in der Nutzuieesung der Unterthanea beGndlicheu Griin- 
dea 8ollt«u duuu noch die bereits erniihntou Wahlabäclinitte 
(Iß& Joch 1475[3IJ'^''*f^0 hiüzukouamen, wehhe einen guten 
Boden liatteu und hinreichten, um davon die 3() AusUssigkeiten 
auier der eigenen Area mit je 4 Juch gutem Grunde zn be- 
äiii%«B. 

Als im Jahre 1H32 die Ansiedelungspliine näher erörtei-t 
TUrdui, wurde wieder dieses Gebiet in dem Berichte des Solker 
VirtadiafUamtes vom 2. Mai 1832 für Moldauer aus dem Dorfe 
Bertentte hestimmt; doch sollten jetzt nur 2i — 25 Familien an- 
gesedelt werden, u. zw. unter den für alle damals vorgeschla- 
genen Sieilbingen bestimmten Bedingungen^]. Sodann hat daa 
Ounerat-Gefalleu-Tuspectorat in Czeruowitz am 10- November 
1832 an die Cameral-Oefallenverwaltnng in Lemberg den An- 



■| Wio es eich mit den fHrcellon lier L'nt«rüianea auf der Pojana 
Bulla verhält, ist nicht ganx klar. Mui eollte nnsphiueu, dam dieses 
(ifbiet ReligioDälbadigiit war. denn son^t wurden nur solche Gründe 
fllr die Äüeiedhing ungetrngen; auch wird von den Pevte>tieru um die 
Ue«»iUignng nngKnucbt, ordentliche Häuser dort zu hauen: Waldhflttcn 
IiMinten nuch auf nur in zol)weiligein Besitze heSndlicheu tirOnden als 
l^tetkunft für Müher und Hirten gebaut werden (siehe ohcn S. 140; 
«Tgl. dugegen .Dat Unlert bans we Ken in der Bukowina* 5. 79). Ander- 
NiU wird nber dus EigentkamBreoht der Perte«tiei; aehr stark betont, 
Ddiei hut auch die üef^len Verwaltung in ihrem diete Ansiedhingeu 
l»«reffanden Erfasse vom 24. October 1835 gelViigt, welche Bewandtnis et 
wit den unterthänigen Fareellea auf der Balti habe (vergl. I. Th. S. 33). 
leider Ut ime die von den Lot^lämtern ertheilte Antwort nicht bekannt. 

•) Siehe im I. 'I'beil 8. 29 f. 
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trag gestellt, dass auf der Balta 10 moldauische Wirte ange- 
siedelt würden, 20 andere aber auf der Warwata, einer Gegend 
am gleichnamigen Bache zwischen Pertestie, Balaczana und 
Ilischestie. Dieses Gebiet, zu welchem unter anderem auch die 
Waldabschnitte Glodischor und Strigoja gehörten und das ins- 
gesammt 599 Joch und 546QKlafter mass, war schon 1829 
als Ansiedlungsstätte vorgeschlagen worden, u. zw. für 30 Fa- 
milien; 1832 hatte sodann das Solker Wirtschaftsamt hier nur 
21 Ansiedler in Vorschlag gebracht, u. zw. Deutsche; schliess- 
lich ist, wie wir soeben sahen,- das Inspectorat für die Ueber- 
lassung au 20 Nationalisten eingetreten. Jeder Ansiedler sollte 
nunmehr 30 Joch und die damals Tom Inspectorate festge- 
setzten Begünstigungen erhalten, dagegen aber auch die damals 
festgesetzten Verpflichtungen leisten *). 

Zur Durchführung dieser Ansiedlung ist es erst im Sep- 
tember 1835 gekommen. Nachdem in diesem Jahre den im 
benachbarten Solonetzthale angesiedelten Slovaken ein Theil 
der Warniza, auf der die Pertestier ihre Hutweide hatten, 
trotz des heftigen Widerstreites dieser letzteren, zum Aufackern 
angewiesen worden war 2), bewilligte die an die Stelle des In- 
spectorats getretene Bezirksverwaltung am 3. September 1835« 
dass 30 verheirateten Unterthanssöhnen aus Pertestie die Wald- 
abschnitte Glodischor, Strigoja, jene am Bache Warwata und die 
Pojana Balta überlassen würden. Sie sollten zusammen 540 Joch 
erhalten, jeder also 18 Joch; dafür hatten sie zu leisten: vom 
Joch 36 kr. Grundzins und 4 kr, Steuerbeitrag; ferner 12ßobot- 
tuge gegen eine Bezahlung von 10 kr. für den Hand- oder 
Zugtag; 1 fl. C.-M. für den Holzgenuss, so lange derselbe von 
der Herrschaft gewährt werden würde. Freijahre sollten sie 
nicht erhalten, weil diese Gründe schon abgestockt waren. In 
den folgenden Monaten nahmen die Ansiedler ihre Gründe in 
Besitz. Näher sind wir darüber nicht unterrichtet. Der Erlass 
der Gefällen- Verwaltung vom 24. October 1835, der sich mit 
deji von den Localbehörden vorgeschlagenen Ausiedlungsgrund- 

Siehe im l. Theil S. 28 ft. 

2) Verjjl. das Nähere unten bei den Slovaken-Siedelungen im V. Th» 
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siitzeti nicht ganz uiQVt-rritaadeu erktürte '), raaclite die Ausied- 
lang äichi-r uicht rückgängig; doch wird derselben m späterer 
Zeit nicht mehr «iwühut. 

ö. Ulli den noch heute Überaus spärlich bewohnten west- 
hchsteu GebirgstUeilen der Herrschaft Badauts BevölkeruDga- 
elemeate zuzntVihren, di» öft'euttiche Sicherheit zu beförderu und 
die uabeijutzteij Wuidatrecken nutzbar zu machen, wurde in 
den dreißsiger Jahreu, da die Calouiüationabestrebungen in m- 
gereu l-'lus» gekummeu wareu, büSi'hloäst^n, auf dem Gebirge Sti- 
«iora (Stiviorj) und Miuty') eine Cülouie anzulegen. Zu diesem 
Zwecke wurden mit aus üaliueu eiugewandertenBuueru, die iu Zurin 
und TereochL-uy, Ortjcliafteu im üstliolien Hüf^ellande der Bu- 
kowina. Ünterkunlt gefunden hatten, Verliuudluugeu geführt 
und darüber ein Eiuvcruehmuugspnitokull ddu. liadaut^ 18. Mai 
1S37 aufgenommen. Sodann wurde die /Vngelegenheit an die 
General-KenioutierungB-Inspectiou ^) nach Wien geleitet, und es 
erfolgte vuu dieser eine Verordnung ?um 2ö. November 1837. 
Denufolge wurde am 13. März 1838 au Kadaiitz zwischen den 
Bevollmächtigten Nicolay und Todor Tarnowietzki einerseits 
und der k. k. Radaut/,er Wirtschaftsdirection „namens des 
hoben Aerard unter Vorbehalt huchortiger Oeuehmigung' an- 
demtheils folgender Anaiedluugs-Vertr^ .verabredet und be- 
Bohlfwx^n' : 

,1. Verpflichtet sich die k. k. Kadautzer Wirtschafts-Direc- 
tion namena deii hohen Äerars die Zuriner und Terescheuer 
AjuiedluDgswerber auf den zur Herrschaft lladautz gehöiigeu 
Gebirgen Stiviora nud Minty unter fuLgeoden Uediugiiugen an- 
inaiedeln und sie bleibend zu dotieren. 

2. Jeder Amiedler erhält 24 Joch Wiesen uud 8 Joch 
Hnlweide, zusammen dreisaigzwei Joch aU Dotation theils aus 
den Torfindigeu Wleseu-Gründeu Iheils aus dem Waldstsiide. 

3. Ist jeder Ansiedler schuldig, der Herrschaft alljiihrig 



') Siehe im I. Theil 8. 3,i. 

•) ZwUchen der oberen Sjitiawa und dem Czeremose. 
•) Die nerrachaft Hadautz war seit 1792 an daa Staatsgeatüt T 
pachtet. 

Bim D. Wickernsll, ^juollüu u. Fartchmigen VILI. 10 
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1:^ Zug- oder 1^4 Hanilrobotstage nach FQrwalil der Hemehaft 
gemäss dem Gika'iscben System zu leisten. 

4. Vou den Aeekern und WiesengrQnden ist der Natanl- 
zehend zu entrichten und in die Station Seletin abznftdurea; 
ttlr den Fall aber, dass einer oder der andere oder mehrere n- 
rammen durch Verpachtung ihrer Gründe zur Weide an Spe- 
culauten die Abgabe des Naturalzehends unmöglich machn 
sollten, so \>i jeder Ansiedler verbunden der Herrschaft dafilr 
iübrlich ein Kelutum per vier Gulden zwauzigvier Kreuzer C-M. 
zu entrichten, uud steht die Fürwahl, ob der Zehend im GeUe 
oder in Natura cutrichtet werden soll, der Herrschaft aw- 
sehliessend zu. 

5. Jeder Ansiedler ist verbuuilen. zur herrschaftlichen Fräs- 
siuer Brettmühle oder wenn im Gebirge Branestie Putni dne 
andere erbaut werden sollte, jährlich zwanzig Stück Brettklober, 
uud zwar die Hälfte zu drei Curreutklafter nnd die anden 
Hälfte zu Yii.*r Curreutklafter Länge, dann von sechidn 
bis zwanzigvier Zoll im Durchmesser am dünnen Ende n 
fällen, auf eine uud eiuo h:ilbe Meile Entfernung, vom Aoflade- 
orto bis zur Brettmühle augeuomnieu, beizuführen, wofür er 
von der Herrschaft an Schlag- uud Fuhrlohn zwanzig Kremer 
O.-M. per ein Klotz erhält. Sollte es die Nothwendigkeit er- 
heischen, dass Klötze auch auf zwei Meilen zugeführt werden 
müssteu. so wird er für einen Klotz um die Hälfte mehr, nim- 
licli ?>0 kr., erhiilteu. Für die Hin- uud Zurückfuhr vom Hause 
bis zum Auf- und Abladeort hat der Ansiedler keinen Anspmeb 
auf eine Entschädigung zu machen. Sollte die Herrschaft aber 
statt der Brett-Klötzer-Beifuhre eine andere Arbeit Ton deu 
Ansiedlern verlangen, ao iät ein Jeder vierzig Handtage oder 
zwanzig Zugtage zu n^boten schuldig, erhält als Yergütoiig 
Itir einen Handtag In kr. uud für einen Zugtag 20 kr. in 
C.-M., uud steht der Herrschaft die Fürwahl der Zug- oder 
Handtage frei. Diese Arbeitstage ist jeder Ansiedler verbunden 
auch bis auf drei Meileu Entferuung von seinem Wohnorte zu ver- 
richten, ohne dass der Hin- und Rückweg vom Arbeitsorte ein- 
gerechnet werden soll. 

6. Die Entrichtung der Steuern uud sonstigen landesf&rst- 
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7. JedtT Ansiedler wird aus dem herrschattlicbeu Iiiezu be- 
xeichnet«!! Walde das erforderliche Brenn- und Uaiiholz fflr 
eigenen Bedarf gegen Eütriclifcung einer jiUirlicheu Waldconven- 
tion von zwei Gulden iu C.-M. per Familie erhalten, wozu je- 
doch iinr zwei bestimmte Holztage im Winter und ein Holz- 
tlg im Sommer zur Füllung und Ausfuhr eitigeräunit sind. 

8. Wird den Anaiedlern zur Pflicht gemacht, nach und 
null Uta der Colonie bis zum Suczawa-Flnase einen fahrbaren 
V^ anznlegen und denselben stets fahrbar tu erhalten, wozu 
bin mr Beendigung desselben per Familie jilhrlicb fünf Tage 
tu Ttrwendän sind. 

9. Wird noch bestimmt, dass die Grenze des zugewiesenen 
Caloaie- Bereichs mit einem Verhau, damit das Vieh in den an- 
gwnzenden bLTraeliaftüchen Grundstücken keinen Schaden ver- 
Dben könne, durch die Ansiedler ohne einen Entschädignngs- 
lutrpnich umfriedet und dieser Verhau stets in gutem Zustande 
erhslten werde. 

10. Rilekaichtlich der den Ansiedlem aur Rodung zu Über- 
gebenden Waldgründe werden ihnen für selbe folgende Frei- 
jahre zugesliiudeu, und zwar: Von der Zufuhr der BrettklStzer 
»ai dieselben zwei Jahre frei, und hinsichtlich der übrigen Schul- 
digkeiten und Zahlungen nach Verhältnis des Flüchen Inhaltes 
litBier Rodgrrinde durch sechs Jahre vom Tage förmlicher Üeber- 
gabe Bämnitlicher Ansiedlungsgruudstilctce.'' 

Die ßemontierungsconimission trug nun am 18. Mai 1838 
ifi» Allsiedlung an, wobei offenbar das eben mitgetheilte Pro- 
tokoll Bur Grundlage genommen wurde. Einige Monate später 
fand eine kreisauititche (Jomraissiou unter Beiziebung der 
Ansiedtungswerber statt. Diese besichtigte den Ansiedlungs- 
platü und erwog genau dessen Boden, seine Lage und son- 
stigen Verhältnisse. Hierauf stellten die Ansiedler folgende 
Bedingungen: 1. Die Oruuddotation soll ftir jeden Ansiedler 
40 Joch betragen nud seil jeder Ansiedler am Dorlplatze, den 
Wiesen und Hntweiden, ferner an dem Walde gleichen Antheil 
erhalten; 2- der Zeheut sei in natura zu geben oder an Ab- 
fl. 12 kr. C.-M. festzusetzen; 3. statt der Blöcke- 
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zufuhr soll eine zahlbare Robotscholdigkeit Ton 6 Zug- oder 
12 Handtagen festgesetzt werden; der Arbeitsplatz dürfe nicht 
über 3 Meilen vom Dorfe entfernt sein ; die Zogfirohne könne 
allerdings auch zum Blockziehen ohne Einrechnnng des Hin- 
und Buckweges Terwendet werden, wenn der Arbeitsplatz nicht 
über 3 Meilen entfernt ist; 4. für alle Lasten, ako für Steuer, 
Bobot, Zehent und Waldzins, seien 6 Freijahre zu bewilligen. 
— Diese Forderungen, enthalten im kreisamtlichen Conunissions- 
Protokoll Yom 12. September 1838. bezeichnete das Ereisamt 
als durchaus billig : dagegen war die Wirtschafts - Direction. 
wie es scheint, nicht geneigt, sich dieser Ansicht anza- 
schliessen. Nuu trug das galizisehe Landesgubernium am 18. De- 
cember 1838 bei der Hofkanzlei auf die Errichtung der Co- 
lonie an, uud ebenso hat die GefalleuTcrwaltung in ihrem 
Bericht vom 9. December 1840 an die Hof kammer sich damit 
einverstanden erklärt. Die obersten Behörden verwarfen hhet 
diesen Ansiedluagsplan, wie alle ähnlichen (Hofkammer am 
9. November 1841 au den Hofkriegsrath). Die Ansiedlung 
wurde wie die anderen von den erst zu bcdtimmenden gemein- 
samen Grundsätzen abhängig gemacht; daher wären mit den 
Ausiedlungswerbem seinerzeit neue Verhandlungen zu pflegen. 
Auch wurde ausgestellt, dass die Bewerber Ackerbauer wären 
und durch die Ansiedlung zu Weidenomaden würden. Dies sei 
ein Culturrück^chritt; vielleicht köuute ihnen Ackerland zuge- 
wiesen und die Weide für die Busniaken (d. i Branister) bei- 
behalten werden. 

Da es zur geplanten Festsetxuug der allgemeinen Besied- 
lungsgruudsätze nicht kam, und überdies der Ansiedlungsplatz 
seiner Lage und Beschaffenheit nach nicht günstig war, so 
kam diese Ansiedlung nicht zustande. Wenn in einem Be- 
richte der Lemberger Landes-Finanzdirectiou vom 18. April 
1857 von einer wirklich vollzogenen Ansiedelung „auf den 
Gebirgen Minty und Stiviorj mit 50 galizischen Familien* die 
Bede ist, so muss dies als ein Irrthum bezeichnet werden. 



Drittes Capitel. 

IBinwanderung und Ansledliiug der Armenier, Polen, 

Juden und Zigeuner. 

1* Die Armenier. Die geplante armenische Handelscolonie in Suczawa. 
— 2. Die Polen. — 3. Die Juden. — 4. Die Zigeuner. 

1, Die Armenier 1) hatten sieh während der moldauischen 

Zeit in der Bukowina vorzüglich als Kaufleute niedergelassen 

und waren im Gegeusatze zu den nach Galizien eingewanderten 

Arineniern, die sich gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 

der katholischen Kirche anschlössen, der orientalischen Kirche 

treu geblieben. Ihre Anzahl soll im Jahre 1775 nur 58 Fa- 

niilieu betragen haben -) ; doch vergrösserte sich dieselbe bald 

durch neue Zuzüge; selbst die Anlegung einer armenischen 

Handelscolonie in Suczawa wurde geplant. 

Der xVntrag hiezu gieng — wie in einem Protokoll vom 
4. April 1780 berichtet wird ^) — von dem in Lemberg wohn- 
haften armenischen Handelsmann Nikorovich aus, einem Mann, 

*) Es genügt hier auf D. Dan ,Die orientalischen Armenier in 
oer Bukowina* zu verweisen, wo sich die weitere Literatur verzeichnet 
findet. 

') Nach Splöny's Zählung in seinem Ortschaftsverzeichnis vom Jahre 
^'^o (Jahrb. d. Buk. Landesmuseums I. S. 39 ff.) 

') Mitgetheilt von Polek im Jahrb. des Buk. Landesmustnms IIL 
^- 88 f. 
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der wegen seiner ICedlichkeit, seines öiFentlichen Vertrauens 
and seiner patriotischen guten Gesinnung alle Rücksicht ver- 
diente; nur hatte er bei seinem, obschon gut gemeinten An- 
trag den Fehler begangen, dass er zu frühzeitig hierüber öflFent- 
liche Sprache geführt und dadurch, wie die Hof- und Staats- 
kanzlei erfuhr, das türkische Ministerium auf die Angelegenheit 
aufmerksam gemacht hatte. Da es sich nun um Herbeiziehung 
von Armeniern aus der Moldau handelte, so wurde beschlossen, 
dass ^derzeit mit denen Armeniern sich iu keine schriftliche 
Verhandlung dessentwegen eingelassen, sondern wie es auch 
die Hof- und Staatskanzlei für gut befindet, nur denenjenigen, 
die sich freiwillig einfinden, die Ansiedluug verlangen und dazu 
qualificieret genug befunden werden, eine solche geeignete 
Aufnahme eingestanden werden kann, die weder auswärts ein 
Aufsehen zu bewirken vermögend ist, noch mit andern dies- 
seitigen Ck)mmerzanstalten sich kreuzet''. Die Lage von Suczawa 
wurde bei diesen Verhandlungen als sehr geeignet für eine 
Handelsstadt erklärt; auch wurde betont, dass sie der privi- 
l^erten Handelsstadt Brody in Galizien keinen besonderen 
Schaden zufügen würde. Interessant sind vor allem die Be- 
dingungen, welche man diesen Ansiedlern zuzugestehen geneigt 
war. Das Protokoll äussert sich darüber wie folgt: „Dasjeniget 
was hiemach der armenischen Colonie auf ihre eingereichten 
Vorschlage zu verwilligen sein dörfte oder einer Ausnahme 
unterliegt, kann in Folgendem bestehen. 

a) Denen disunierten Armeniern wäre das freie Religions- 
exercitium wie den katholischen einzugestehen, in welchem 
sie ganz und gar nicht gehindert werden sollten. 

b) Sie sollen von der Militärbequartierung befreit sein, so- 
bald in Suczawa die Kasernen erbaut sein werden, wofür die 
Stadt die Erbauungskösten in Zeit von 8 Jahren dem Aerario 
wieder zu ersetzen hätte. 

c) Die Söhne der Kaufleute und Bürger sollen zu Soldaten 
weder aufgeschrieben, noch weniger gewaltsam weggenommen 
werden; die aber freiwillig zum Militari übergehen, hätten sieh 
der Prärogativen des Militarätandes zu prävalieren. 

d) Damit die Grenzen durch einen ausgesprengten falschen 
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Bnf ton der Pest und Viehseucbe uiebt voreilig von deu Coii- 
bmueD gesperrt werden, wird die Lnudeaadmiiiistration in der- 
lei Fällen jedesmal uuverweilte Untersnuhiing anstellen und 
iat Nötllige uu die ContumaKea verfQgen. 

0) Von den ein geführten Mautabgaben kann die StocU 
Sbcuwa nicht befreit bleiben, jedoch soll ihnen nichts anderes, 
lls wu der Tarif besüj^t, anigeleget werden können. 

F) Wenn die armenisclie Colouie in Suczawa zuiiimmt, so 
«olle der Magi»trnt aus Armeniern »Hein bestellt und alle 
Stadteinwuhner demselben mitergeorduet werden. Der Magistrat 
Inmo sodsnn in CieriehtsEacben die erst« Instanz, der Laudes- 
Roditor allda die zweite und der Oberauditor iu Czernowitz in 
Berisorio die dritte Instanz ausmachen. Die Streitigkeiten 
mögen hier wie iu Lemberg nach den armeuisühen Gesetzen ') 
behandelt werden. 

g) E» wird der Culouie bewilligt, Uüter auzukiiufen oder derlei 
ift Arrada tin Pacht) zu nehmen. Die Lanilesadininistrution wird 
ämu hierin an die Hand gehen, sofern änderst dieses nicht 
(tw»def künftigen Greuzverlassung'') entgegenstehet; das Aera- 
tiem hum »her hierzu keiueu Oeldvorschuas machen, 

k) Was die allda wohnenden Moldauer betriSt, sind die- 
nHbm ia ungestörter Kühe zu belnsaeu. Den Armeniern bleibt 
rinr UDbenommen, dass sie von selben, wenn sie einverstanden 
lind, Häuser an sieb kaufen mögen. Anch sollen deuen Ar- 
neoiern zur Erbauuug neuer ÜUnaer Plätze unentgeltlich an- 
gemeoen, nicht minder die in Suczawa vurhaudeneu alten Ge- 
mäuer, Keller und Gewölber deneuaelben gratis gegeben werden. 
Dieienigen Armenier, welche sich Hüuser und Grundstücke er- 
kanfeu, können zwar von der darauf haftenden Contribution 
nicht freigelassen werden, sie haben aber durch die bewilligten 
Freijabre die in Betreff ihres Handels ausgemessene Coutribu- 
tioD nicht zu entrichten. 



't Man vertjl- diirilW Louis-Wii wel, Pociiitkowa stidowiiictwo 
tUBtiyuclde w Uaticyi (Przegl. prawn i admin. 1896). 

1 Uubcr die PlUne. die BukowinH als MilittLrgrt'uze einzurichten, 
0«ch. d. Buk. III, ^. ITö. 
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1) In der Stadt Saczawa mögen über die bestehenden 5 
Yiehmärkte annoch 2 Jahrmärkte, nämlich am neuen Jahr und 
am Fest der heiligen Apostel Petri und Pauli auf die Art ge- 
halten werden, dass alle Nutionen und Juden hiebei erscheinen 
und allenfalls nach dem Beispiel von Brody auch in Suczawa 
die 2 neuen Jahrmärkte ausschliessend von allen Mautabgaben 
privilegiert werden können, weil ausser einiger Befreiung für 
die fremden Handelsleute von diesen Märkten nichts Erspriess- 
liches gehoffet werden mag. Die Kundmachung gedachter 
Märkte kann seiner Zeit in den kais. königl. Landen geschehen ; 
was aber die auswärtigen Länder betrifft;, mögen gleichwohl 
die Armenier selbst dafür besorgt sein, wie sie allenfalls die 
Existenz dieser Märkte zu jedermanns Wissenschaft zu bringen 
die Gelegenheit finden dörften. 

m) Wenn über die vorgesehene Mautabgaben moldauischer- 
seits geschritten würde, könnte die Anzeige dessentwegen an 
die Landesstelle gemacht werden. 

n) Bräuhäuser zur Bier-, Meth- und Branntweinerzeugung, 
auch Bäder zu errichten, wird verwilligt, wovon aber die alten 
Moldauer Einwohner nicht ausgeschlossen werden können. 

o) Weil in der Bukowina keine Tabakspacht bestehet, so 
kann auch türkischer Tabak gegen gehörige Maut eingeführet 
werden, wogegen Steinsalz aus Siebenbürgen verschafft wer- 
den wird. 

p) In Suczawa wird für die Soldaten eine katholische 
Kirche ab ärario erbaut werden, welche seiner Zeit an die katho- 
lischen Armenier übergeben werden kann; sie werden dadurch 
die Gelegenheit haben, bei dieser Kirche ihre Schulen anzu- 
legen. 

q) Wenn den disunierten Armeniern durch den Patriarchen 
oder seinen Visitator Excommuuicationes oder Auflagen ad pias 
elemosinas aufgelegt werden sollen, wäre hierüber sogleich die 
Anzeige der Laudesadministration zu machen. 

r) Wcnu Suczawa besetzt sein wird und sich armenische 
Familien in einer anderen Stadt ansässig machen . wollen, sollen 
sie möglichst unterstützt werden, und wenn dieselben auf 10() 
Familieu anwachsen, mögen sie mit Bewilligung der Landes- 



adnjinifltriitiun einen eigenen Magistrat wähien und eine Kiiche 
erbauen. Bei minderer Anzahl von Familien wird gestattet, 
sich den Vorsteher zu erwählen. Nnchdeme der neuen Colouie 
alles Schank-, Bräu- und Branutweiiibrennerei-, Fleischbänke- and 
llarkigtfiille zu benutzen Qberlassea wird, so wird hierdurch 
nicht nur der Magistrat besoldet werden können, snndem audi 
anf den tSchuIeubau etwas übrig verbleiben, zu welchem Fandn 
auch die eiuzuliebeuden Strafgelder gewidmet werden können.* 
Bezeichnend für die Staateraison sind aucli noch die 
tolgendeu Uestimuiungen : ,Bei dieser Gelegenheit, wo der 
HundrUinan n Nikorovich in der Gemäesheit des Übstehendeu 
zu Teruebmeu bekomraeu könnte, uuf was Art Armenier dies- 
aeit» BDsiedlen zu lassen, die Absicht ist, wäre demselben auch 
Doch weiter« zu bedeuten, dass er denen .Armeniern, die er »um 
Werkzeug von der VollHlhrung seines Plan zu gebmuchen be- 
eide, die ihnen rerwilligt werdende Vorzüge und Freiheiten 
Dnr mOndlich und bloss für sich, fulghar ohne Eiuuiisehung 
der Stelleu, viel weniger de» Allerhöchsten Hofes beizubringen 
hütte, desgleichen, wie es iusbesondere die Huf- nud Staatä- 
Innzlei zu vernehmen gegeben hat, weder Nikorovich noch ein 
tuderer Süchwalter der Colouie aus dem Absehen von der iiu- 
getrageuen Ansiedlung sich auf türkischem ß<jdeu betreten 
lassen solle, weil sie solchenfalls Unauuehmlichkeiten oder wohl 
g»r Strafen von Seiten der Türken sich zuziehen könnten." 

Von einer Durchführung dieser Flaue oder auch nur einem 
weiteren Versuche hiezu ist uns nichts bekannt; es fand auch 
kein /uflni.a von Armeuiern statt. Nach einem Berichte Enzen- 
bei^ vom Jahre 1770 zählte man nämlich in der Bukuwiuii 
,bis 200 possessionierte Armenier* '); im Juhre 1781 gibt der- 
selbe dagegen nur 129 Familien an, welche im Suczawer Di- 
stricte wohnten ^). Mit Eecht hebt Euzenberg auch hervor, 
daaa sie eine eigene Secte bilden; sie sind nämlich Eut,vcbianer 
oder Monophysiteu. Als ihr kirchliches Oberhaupt unerkuuuteu 



') Zieglauer, Gescb. Bilder 1. 8. U. 

•l Gesch. Bilder II. 8. 172, und Polek, AuigenrBblte Capilel t 
^ tledenkbtich der vämisch-katb. Pfane xa Cieroowili S. it) Anm. 7fl. 
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sie damals den Erzbischof von Änatolien. Enzenberg schien 
es angezeigt zu sein, die Secfce zur katholischen Kirche zu be- 
kehren, weshalb er auch den bei den Armeniern in Suczawa wei- 
lenden arm.-kath. Geistlichen Corbuli zu unterstützen suchte ^). 
Der Hofkriegsrath befahl dagegen ^) anfangs Juni 1783, dass 
man gegen die Snczawer Eutychianer, die ,,aus Bücksicht des 
Contributionstand sehr nutzbare Landeseinwohner'' sind, sich 
^sehr bescheiden'^ benehmen müsse und ,,insbesoudere ihnen 
nicht die geringste Aufmerksamkeit aus dem Anbetracht ihrer 
Sect wahrnehmen zu lassen** sei. Noch schärfer sprach sich 
dagegen Kaiser Joseph II. in seinem Schreiben vom 19. Juni 
1783 aus ^). In demselben befahl er nämlich, ge wisser massen 
das Toleranzpatent ergänzend, Folgendes: ^Die armenische Ge- 
meinde allhier, dei-en Gottesdienst Ich selbst beigewohnt habe, 
ist, wenig ausgenommen, allen übrigen katholischen Armeniern 
gleich; es sind also alle weiteren Nachforschungen über ihre 
Beligiou einzustellen und sie bei ihrem Handel und Wandel 
ungestört zu belassen, auch ist zu trachten, noch mehrere der- 
lei Leute herüberzubringen.'* Später Hess überdies der Kaiser 
bezüglich der gr.-or. Armenier der Bukowina in den sonst 
streng beobachteten Verordnungen über den aufgehobenen Ver- 
band mit den ausländischen Kirchenvorstehern eine Ausnahme 
eintreten. Er gestattete nämlich im Jahre 1786, dass diese 
Glaubensgeuossen dem armenischen Patriarchen von Constan- 
tinopel und mit diesem dem .Katholicos" yon Etschmiadzin, 
im heutigen Bussisch-Armenien, unterstehen sollten. Dieses 
Verhältnis l)esteht auch noch gegenwärtig. Trotzdem hat die 
Zahl dieser Aruienier nicht zugenommen: im Jahre 1890 zahlt« 
man nämlich m der Bukowina nur 546 gr.-or. Armenier. 
Ausser ihuen haben sich aber auch katholische Armenier in 
der Bukowina sesshaft gemacht. Am Beginne der österreichi- 
schen Herrschaft war die Zahl derselben hier verschwindend 



>) Wiokenliauser, Molda II. 2. S. 177. 

•) Jahrb. d. Buk. Landesmuseams IV. S. 68 Urk. Nr. 5. 

'^\ Polek. Josephs II. Keii^on (Jahrb. d. Buk. Landeämuseams lll. 

V. • \fmm. 
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klein, in (Jzeritowitz sollen im Jahre 1775 nur vier armeniscli- 
krtboliitche Fatailien gewohnt haheu '). Nur Kllmälilich nahm 
am Zahl, vorzüglich durch Einwanderung ans Oalizlea zu. Zu 
Antog des Jahres 1S17 WHren in Czernowilz erat 16 Familien 
oder 80 Seelen ansässig, imd in der ganzen Bnkowina zählte 
nun damals 146 Familien oder 666 Köpfe. Seither hat sich 
ihre Zahl nur wenig vermehrt. Tm Jahre lS!>f) zählte mau in 
der ganzen Bukowina nur 747 armenisch-katholische Seeleu. 
Uebrigens musa bi-merkt werden, dass nur (Ue gr.-or. Armenier 
nocJi ihre Nationalität mehr gewahrt haben; die kathokischi^n 
sind bereits gauz den Polen zuzuzählen. 

S. Die Beziehungen Polens zur Moldau reichen in die Zeit 
der Entstehung dieses l''ürsteuthums zurück. Es ist gewiss, 
das> bereits znr Zeit der moldauischen Wojwoden viele Polen 
in die Bnkowina kamen ^^, hat doch eine Zeit lang der nörd- 
Ueke Tiieil dieses Landes zu Polen gehört, wie denn auch das- 
selbe zur Zeit SobiesUi'a durch längere Zeit von den Polen be- 
setzt gehalten wurde. Alt. Oesterryich an die Erwerbung der 
Bukowina schritt, war im Lande die einstige Zugehtirigkeit ein- 
selner Thcile desselben zum Königreich Polen nicht vergessen. 
So erfuhr der im Jahre 1773 in die Bukowina gesandte Hanpt- 
mmn Mieg von den Hauern, dass die polnische Grenze einst 
aaf dem Bergrücken Bukowina, der sich von Chotin am Dnie- 
•ler gegen Czernowitz erstreckt, gezogen wäre. Juden zeigten 
ihm auf diesem Hügelzage auf dem Wege zwii^icheß Dohronoutz 
imd Czeroauka einen Grenzstein. Einige Bojaren endlich wollten 
sogar wissen, dass nicht nur der Czernowitzer, sondern auch 
der Suczawer Distriet ehemals zu Polen gehört hätte, und einer 
Ton ihnen wies zum Beweise der Richtigkeit seiner Behauptung 
eine Urkunde vor, nach welcher ein gewisser Holubowski von 
Sobieski mit Bukowiner Gütern beatiftet worden war. Bekannt- 
lich bat auch thatsächlich Oesterreicb von der Türkei die Bu- 



•) tietlCDkbach dec rüni..kath, Pfarre hergb. von Poiek S. 36, iO 
ond 41 BBinmt den Anmerknagen Poleks. 

'] Die Belege zum Folgenden inKaiutll, Geschichte der Bukowina 
IL und io tDie Erwerbung d«r Bukowina durch Oeatcneich' (Ciernc 
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kowina als eioe Attineuz Galiziens und als ein Ton Polen im 
Kaiserhause anbeimgefalleues Recht zurückgefordert. Als die 
Bukowina an Oesterreich fiel, befanden sich aber woU keiiie 
Polen im Laude ^). Die wirren Verhältnisse in den letitea 
Jahrzehnten der türkischen Herrschaft dürften sie Terscheudii 
haben. Aber schon im Gefolge Spleuy*s fanden sich einzdue 
Pulen ein. Wenn die Angabe der Chronik der romisch-kaÜio- 
lischen Pfarre in Czernowitz richtig ist, dass der galizisehe 
Greuzcommissär Thomas Edler yon Woicikiewicz, welcher mit 
dem General Spleuy nach Czernowitz gekommen war, «der enie 
Lateiner* in dieser Stadt war^). so dürfen wir in ihm auch 
einen der ersten Polen, welche sich in der Hauptstadt des 
Landes ansiedelten, erblicken ^\ Die Zahl derselben Yermehrte 
sich hierauf durch nachkommende Beamte, Geistliche, Hand- 
werker und Soldaten, ferner besouders auch durch Personen 
des dienenden Staadts. Gefordert wurde diese Einwanderung 
durch die im Jahre 17>^G erfolgte Verbindung der Bukowina 
mit Galizien. welche erst um die Mitte des 19. Jahrhonderte 
gelöst wurde. Seit dieser Zeit finden wir besonders unter 
den Beamten viele Polen. Daraus erklärt sicJi auch, warum 
noch gegenwärtig in der amtlichen Schreibung der Bukowiner 
Ortsnamen die polnische Orthographie vorherrscht^). Auch die 
römisch-katl.ulischeu Seelsoi^er waren und sind zumeist pol- 
nischer Abkunft, und zwar auch in deutschen Gemeinden, ohne 

*j Die>er :>cblii5s wird aus dem Umstände nahe gelegt, dass in 
rzernowitz kein Pole wohnte, wie sich aus den folgenden Bemerkungen 
im Texte ergibt. Wenn aber schon in Czernowitz. dem der galisiscbea 
Grenze näch^ten grösseren Urte. keine Polen wohnten, so darf man wohl 
annehmen, duss sich i>okhe im Lande ülxrhaupt nicht befanden. 

•) In der Ausgabe von Polck S. 57. 

*i Woycikiewicz or?cheint seit 1780 unter den Hausbesitzern 
in Czörnowitx: neben ihm kommen bereits auch andere Polen vor, alle 
aber — eoweit ich s-ehe — ers^t seit «len Achzigerjahren. 

^1 Dieser Mi^^bmlu-h begann in Anlehnung an Galiuen bald nach 
der (>ccupation dci Landes. Kr erstarkte gewiss aber erst aar Zeit der 
Vereinigung mit Galizien so sehr, dass auch heute die Schreibangen mit 
cz. sz. CZ4Z, z. •'• u. (Igl. in der deutschen amtlichen Orthographie darch- 
irefQhrt erscheinen. 
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immer der Sprache ilirer Pfarrkimler gi-niigeud mächtig ku sein '). 
Trotzdem ist die ZuJil der Polen, welche sich im Lande amtie- 
dcite, eiue geringe. Zur Zeit, du die Unkowina nach mehr ab 
«dizigiäbriger Verhiudaog niitGjtlizien ihro Selbständigki-it wie- 
dem-hielt, zählte riiaiinurungeluhr4lJilO Polen '), was etwfts mehr 
■k I Procent der damaligen Gesutiitntbevi^lkeruDg ergibt. Seit- 
her hielt sich die absolute Zuhl der Bukowiuer Polen bis in 
die SiehzigerJHhre des 10. Jahrhunderts siemlich bestüudig in der 
angegebenen Hohe, trotzdem dieUevÖlkeraug der Bukowina rasch 
anwiicha. Weun hierauf im JaJire 1880 Hber 18.000 und zehn 
Jahre spüter Über :;4.0rK) Pulen gewählt wurden, go ist dieaea 
Bberroscheude Anwachsen uns dem Umstände erklürlich, dass 
bei diesen Zählungen nicht diu Abkunft, sondern die Umgangs- 
aprache muBsgebeud war iiud das» diese in der Bukowina weit 
Obur den Kreis der cigentUcben Pulen verbreitet ist. lusbcson- 
dere sind alle Slovakeu den Polen beigeziihlt worden, so daas 
null auch rein .polnische" Ortschaften iu der Bukowina er- 
sduinen. Dio eigentlichen Polen bilden in der Bukowina keine 
gwchlossuuen Gemeinden. Etwa ein Drittel derselben (7610) 
«oiint in CzernowitK. 

8. Während in den ersten Jahmehuten der österreichischen 
Hetrechaft die Behörden mehr oder miuder bemüht waren, die 
fanobiedenen anderen Bevölkerungselemente zu fördern, machte 
|;jdBg%eu in nachdrücklichster Weise das Uestrelien geltend, 
1 der Juden herab zudrücken. Wühreud wir sonst die 
[ein zur Vermehrung der Bevölkerung zu betrachten, 
lulten, sind nun vielmehr entgegengesetzte zu behandeln^). Eiezu 
konunen die missglückteu Bestrebungen, „Ackerjudeu" anzu- 



Die Zahl dtr Juden war zur Zeit der Occupation eine ziem- 
Schou bevor die Russen das Land besetzt hatten, 

t) Ich besitze Ilriefe vou Geiätlicliea aua deutschen Ütl Behalten, 
«tüche auf deutsche Zuathriflcn niir polntBili m anfwarte» wuasten. 

») Vergi. die in meinen .RutlienCn in Uer Bukowina' iCwrnowitz 
IS89) I. 8. 54 ff. angelOhrten Btatietischen Werke. 

•l Vergl, Poleb. Statistik des Judeotbumi in der Bukowina (Son- 
derabdruck aus Statiatiselie Idonatüscbriit ISeS). Ferner ZiegU 
Oewh. Bil'lei- V.. S. 3 ff. 
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wohnten etwa 200 israelitische Familien in demselben ^). Wäh- 
rend der Besetzung durch die Russen (1769 — 1774) hatten sich 
gegen 300 Familien angesiedelt. Im Jahre 1775 beziflFerte Spleuy 
die Zahl der israelitischen Familien in der Bukowina mit 526, 
und schon im nächsten Jahre zählte man 650 Familien, wäh- 
rend die Gesammtzahl aller Familien im Lande etwa 17.000 
betrug. Deshalb wurde schon im Jahre 1776 Gutsbesitzern 
und Gemeinden verboten, fremde Juden aufzunehmen und den 
seit 1769 eingewanderten künftig Mühlen und Branntwein- 
häuser zu verpachten; bereits mit ihnen abgeschlossene Ver- 
träge sollten im Mai 1777 ihre Rechtskraft verlieren*). Nach- 
dem Enzenberg die Verwaltung übernommen hatte, erbat 
er sich schon im April 1778 und sodann im Juli 1779 
Verhaltungsmassregeln gegenüber den Juden und insbesondere 
auch wegen Ertheilung von Heiratlicenzen au dieselben. In 
seiner Denkschrift vom October 1779 äussert sich Enzenberg 
folgendermassen'^): „Nun erübrigt noch jener Stand, der in der 
That der unmittelbar verderblichste, dem Müssiggange ergeben 
ist und von dem Schweisse der beschäftigten Christen sich reich- 
lich und nicht sonderlich bekümmert unterhält, das ist die 
Judeuschaft; deren befinden sich actu in der Bukowina bis 
800 Familien*. Da sich „dieselben — fährt Euzenberg fort — 
mehr als die Zigeuner vermehren, so mag leicht beurtheilt 
werden, wie stark der jüdische Seelenstand sein ma^. Diese, die 
hier in der Bukowina allen Haudel, Wandel und Gewerbe, so- 
gar in den Städten Suczawa, Sereth und Czernowitz, und so 
wie die übrigen Christen Wein-, Bier-, Branntwein- und Meth- 
schank nach ihrer Willkür treiben, und viele Dorfschaften in 
Pacht und Arenda und folglich, was erschrecklich ist, die 

*) Nach Öpleny's Angaben (bei Polck a. a. 0., S. 3 f.). Dagegen 
pollen nach dem Protokoll vom 4. April 1780 (Jahrb. d. Buk. Landes- 
museuras III. S. 90) »vor der russischen Üccupierung etwan bei 400« 
Judenfamilien im Lande gewohnt haben. 

») Vergl. Polek a. a. 0., S. 2 f. und die gute Uebemcht der ver- 
.s'jhiedenen gegen die Juden unternommenen Schritte bei Zieglauer 
i\. ;i. 0., S. 13Ö. 

'1 Zi Cgi au er, Gesch. Bilder I, S. 67. 
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Ciin»teu zu ibreu UutertLaueu liabea, and weder Geweritt- noch 
Gmadund ectricbteii, bezuliliaii piir Familie däs Jahr 5 Guldeu ; 
tiuil da der Jod in keinem Laude bo viele Freibeiben und tierr- 
liebkettaa gemesst und i» wenig bezahlt, so \vitl sieb Alles in 
ia fiokowitia anaiedleu, was (icb) aber keineswegs zugebe und 
mÜ kxmeu Umstäudeu verjage. Icb glaabe, dass jede jüdiscbe 
Fuulie zwei Duc&ten Kopf- uud zwei Ducateu Tolerani^steuer 
(uhien), die Gewerbesteuer mit 20 PeiceuL taxiert werden 

AiufDlirlicheres liuden wir Über die Judenfr.ige im Pro- 
tukolle der Verbaudlungen, welche im Ucisein Euzenbergs im 
Afiril des Jahres lltiO in Wien stattfanden '). Im 27. Ab- 
sdiDitte lesen wir; .Es beiluden sich ia der Bukowina bis 80tj 
Pumliieu Juden, derou vor der russischen Occupierung etwan 
4tlO (V) geweseo sind. Wie können dieselben, da sie dem Lande 
beadiwerlicb fallen, vermindert werden ? Es unterliegt keinem 
Anstände, diias alle jenen Juden, die seit der russiseben Oceu- 
pi«niiig sich in der Bukowina eingeschlichen haben, wiederum 
tma dem Lande geschaöl werden können, wie es die in dieser 
Angelegenheit ergangenen Allerhöchsten Resolutionen mit sieb 
liringeu uud woruach auch die Laudesadmiuistratiou anno 177ä 
olle ueueo Jnden gewarnt hat, da^o sie keine Häuaer bauen 
sollen. Um die Juden duherzu verminderu und sie nacli uud nach 
nna der Bukowina zu vertreiben, ist von dem Geueml Enzeu- 
tiprg kein anderes schicksames Mittel gefunden worden, als sie, 
wie es der 8, Abschnitt vom Stenerfuss ausweiset, so viel mög- 
lich hoch KU belegen, wobei von der Administration der Be- 
ilocht darauf wird genommen werden mitsseu, damit die Juden 
Dicht die Gelegenheit finden, die auf sie gelegl werdende Steuer- 
erböhuiig wieder von auderu Distrietseinwohuern hereinzubringen. 
Ansserdem macht Geueral Enzenberg zu ihrer, der Juden, Ver- 
mindernng folgende Anträge: a) Wenn eine Judenfamilie in 
den schuldigen Abgabeu ceÜeret. sollte solche in Duplo gestraft. 
ein Drittel dem Denunciaut^u, ein Drittel der katholiscb-lalei- 

leo Kirche nnd ein Drittel pro ürario eingetrieben werden. 

Jaliib. d. Buk. Lundesinuäeums ill, S. OOt*. 
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b) Den Juden soll für immer verboten werden, die ganzen 
Dorfschaften in Areuda zu nehmen, um zu verhQten, daas 
nicht Christen ihre Unterthanen werden, c) Mit Brod, Leb- 
zelten und anderen Bäckereien sollen sich die Juden nicht 
abgeben dürfen, weilen es bürgerliche Nahrung ist und sie da- 
mit betrügerisch umgehen, d) Den Juden sollte noch fernerhin 
verboten bleiben, bei 20 Ducaten, christliche Weibspersonen iu 
Dienst zu nehmen, und sie sollen auch am Schabes ^) keine 
Weibspersonen unter 40 Jahren zu ihren häuslichen Ge- 
schäften gebrauchen dürfeu. e) Weilen sie aber ihre Praestanda 
erwerben müssen, so können sie Wirtshäuser, um Wein, Bier, 
Meth und Branntwein zu schenken, ... in Arenda nehmen, 
auch Fleischbänke halten und mit Vieh und Waren Handlung 
treiben, wovon sie die Abgaben laut 8. Abschnitt mit 15 pro 
cento entrichten sollen, f) Der Hauptkahal (Vorstand) zu Czer- 
nowitz, an welchen die Kahale von Suczawa^ Sireth, Satagura 
und Wiszuice anzuweisen seind, soll einen Judenrichter nebst 
dem Rabbiner und einen deutschen Judenachreiber auf die in 
Galiziou eingeführte Art unterhalten und die Rechnangcfh der 
liandosadministration zur Einsicht vorlegen, g) Alle Contracte, 
Sohuldversclireibungen, Testamente etc. sollen ungiltig erkannt 
werden, wenn sie nicht von der Landesstelle bestätigt worden 
sind, h^ LWttoljuden sollen iu keinem Orte geduldet werden 
bei Strato von ;> Ducaten. die derjenige bezahlen muss« wo der 
Judeaugetrv^fteu wird. Fremle HandlungsjuVn hingegen müssen 
fuch um eiuon Hausierungszcttel an die Administration ver- 
wenden, nach dessen Verstreichung jeder des Tags 30 kr. 
betahlon ' soll Ohne Hausieruugszettel abtr würde jeder 
R\r einen Tag einen Duoatou bezahlen müssen. — Cm sich 
aWr von den seit anno iTol^ einge>chliciienen Juden zu 
tnitteiligt'u« kommt in Vorschlag: 1. £s hätte lüe Landes- 
•tolle eine Commissiou -lu delegieren und diese eine Juden- 
iamilio um die ander* zu untorsucuon. ib sie vor den Russen 
•ehoii ansässig gewesen ixler er^^t i\i ihrer Z?.it ins Land ge- 

*^ 0* vv.o J;;.*;v. ,v,v. S Vv t... ■ V xe :-. Vc :f: Äniünien dürfen. 
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koffimen site. lat die erst Dach dev Huud gekiiimiieut; Familie 
TOB gutem Itfunnmd, vermögend und liihret einen auselmlicb«» 
Hiuukl, soll sia noch fernera verbleiben können und von der 
Luidesstelle einen Scliiitzbrief erhalten, ausserdem aber ahge- 
»cbaffeti und Über den Oordon verwiesen werden. Doch sollte 
aicb die Anzahl vou den ituf dieae Art verbleiben köuneudea 
anoen Jud«n nicht über 12 Familien erstrecken. 2. In BUek- 
Biobt anf den kleiiieu Handel mit Mebl, GemUa etc. könuea 
nur dia nfitliig befumleueu ulteu Juden, etwan lli an der Zftbl, 
im Dbtrict belassen werden. 3. Jene Juden, die von unno 
I77ö ond 1777 wider das Verbot Häuser erkanfet oder erbauet 
haben oder Contracte von Arenden der DorFschafteu angestosseu, 
folgbar nrider dns üeset/. gehandelt haben, und au welchen der 
Beibebultuug halber dem Staate nichts sonderliches gelegen 
ist, sollen a die publicationis 3 Monat Frist zur Veräusserunjf 
ihrer Habseligkeiten erhalteit und sodann ubgeschaflt werden. 
4. Wann neue Juden, die abzuschaffen kommen, UorfGcbatten 
iu Areuda haben, sollen (sie) nicht befugt sein, dieae Areudeu 
SD andere Juden zu ilberlasäeii, welche nur um den nÜmlicbeu 
Oontraet an Christen überlassen oder dem Grundherrn zurück- 
^BBtelU werden köuuen. 5. Juden hingegen, die Schank- uqd 
Bnaotneinhäuser oder Deluitzen (Mauten Y) iu Arenda i;balteu) 
und auf einige Jahre in voraus Criutructe augeatus^eiJ, (auch) 
sofort, wie gewöhnlich, in voraus den ganzen Pauhtschilliug 
ttohoQ bezahlet haben, können an die iiu rückbleibende Juden 
dii^ae Pacht auf die eingeschränkte Cuntructzeit Überlassen, 
wenn nicht andere Districtseinwuhner denen abgebenden Juden 
di« nämliche Schadloshaltuug zuwenden. 6. Damit die Bqcco- 
wiDer Juden von jedermann erkannt werden können und diß 
t>ich «nBcbleichenden deeto ebeuder entdeckt werden, sollte ein 
jeder nm den Gupf des Huts oder um die Mütze oder Kusoit^ 
eis ivei Finger breites gelbes Band zu tragen verbindlich ge- 
maebC werden. Insoferne aich aber ein Fremder dieses Zeiehena 
bediente, soll derselbe durch 12 Monat Öffentlich in Eiaeu ar- 
beiten oder 10 Ducaten Strafgeld erlegen," 

Diese Vorschläge kamen zunächst nicht zur Auafilhruug, 
Am 13. Mui des folgenden Jahres (1781) erschien sodann jenes 

ira«n, IJuulleu u. Fonchunr» VUl. U 
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beirannte Handschreiben Kaiser Josepb's, das von den Idee^ 
der Auf klärungsperiode erMIt, den Zweck verfolgte, die Jude^ 
zu nützlichen Gliedern des Staates heranzuziehen. Infolge des— - 
fleiben ergieng unter dem 30. Mai ein hofkriegsräth liehen 
Kescript, demzufolge im Sinne der kaiserlichen Verordnung 
«in Oatachten abzugeben war, .inwieferne diese Allerhöchste 
Absicht hier zu Lande zu erreichen wäre", zugleich abe^ 

auch der Befehl crtheilt wurde, ,dasa alle fremden, nn 

iiQtxen und landesscbäd liehen Bett«ljudeu aus dem District ab^ 
geschafft werden sollea". Infolge dieser Aufträge trat im JuU 
des Jahres 1781 in Czeniowitz unter dem Vorsitze des Laudca- 
Verwesers Eozenberg eine Commiasion zusammen, welche be* 
zUglich der Bukowinür Israeliten folgende Massregeln beschloss '):: 
„Des nicht uubedeuteudeu Handels wegen, den das Land in- 
folge seiner Lage und der Beschaffenheit seiner Producta leicht; 
ermögliche, seien die Juden zwar zu tolerieren ; sollen dieselbot 
jedoch einen wirklichen Nutzen bringen, ohne gleichzeitig aof 
die ttbrige, besonders auf die bäuerliche Bevölkerung einen 
schädhcbea Kiufinas auszuüben, müsse ihr Herumvagieren im 
ganzen Lande ein Ende nehmen uud ihre Zusammen» ehuBff 
in die grösseren Orte, wie Czeruowitz, Sereth und Suczawa er- 
folgen. Denjenigen, welche sich dem Ackerbau widmen wollen, 
sei der Aufentlialt auf dem Laude zu gestatten uud zu diesem 
Zwi>cke vorzüglich uuculti vierter Bodeu nicht unterthäniger 
Coutribueuten pachtweise unter der Bedingung einzuränmeit, 
dnss sie sich keiner christlichen Arbeiter bedienen. Im üehrigea 
sollen nur jene Juden im Dbtriot belassen werden, die daselbst 
schon vor dem Jahre 17G9 sesahaft waren: alle andern aber, 
aasgenommen die Vermögenden, von denen sich eiue nQtxlidie 
Verwendung hoSen lasse, sowie auch alle Betteljuden seien ab- 
zuschaffen*. 

Die Antwort*) des Hofkriegsrathes auf diese Vorschläge nnd 
anf einen von der Administration am 31. Oetober 1781 Tor- 
gel^ten .mehr aufklärenden Entwurf über die Eniehaug der 



•iNwh Polffc a. a. 0. S. 3t. 

•) AUea Polgeade nacfa Zieglaner a. a. O. 
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mer Juden — dntuals schon 1050 Familien — zu nilU- 
liAen Gliederu des Staates", sowie der Bescheid auf ihre An- 
trage vom l'j. December, , welche Bukowiuer Juden als Bettel- 
jodeii anauseheu und daher abzuscliaffen eeiea" waren so 
ausweichend und- ungenau gehalten, dass Enzenberg keinen 
«iit)ch«idenden Schritt wagte. Als aber der Hofkriegsrath 
.mittelst hohen BeFehlscIireibens vom 9. Februar 1782 den 
AJmtuistrator, Freiherrn von Enzeriberg zur Verantwortung 
log, vrarnm die Ausweisung der hiezu bestimmten Juden uicht 
I>aeit8 in Vollzug gesetzt worden sei,* Hess die Laudesverwal- 
tmag sofort den Bet'ebl verluutbareu, ,das*< alle seit dem Jabre 
1769 io der Bukowina eingeHchbcbcneu Juden, welche nicht 
aber 4 fl. an jährlicher Kontribution bezahlen, aus dem Lande 
ziehen sollen. ' Infolgedessen wurden thatsachlich bis zum Mai 
1782 nicht weniger als 372 Familien zur Auswanderung uns 
der Bukowina gezwungen, während Ö7S Familien im Districte 
verblieben. Damit war aber der Hofkriegsrath nicht zufrieden ; 
er betonte vielmehr in seinem Uescript vom 6- April, das» alle 
seit 1769 eingewanderten Juden abzuschiiffen wären. Es folgten 
itoa wieder neue Berathungen iu Czernowitz, bpi denen Enzen- 
liei^ zumtheil im Gegensatz zur milderen Anschauung anderer 
Oommissionsmitglieder zu scharfen Massregeln rieth. Auf seine 
S^te stellte sieh auch, trotz des Majestätsgeaucbes der ge- 
sunnit«^n Bukowiaer Judenschaft (Juli 17S2), sowohl der Hof- 
kriegsrath als uun auch der Kaiser. Das mit dessen Zustim- 
mung am 16. October erlassene Hofreacript ordnete an. dass 
tolle Juden, welche weder dem Ackerbau, uoch dem Handwerk 
sich zuwenden wollten, uocb zu einem n;imhaften Haudetsge- 
t^hivfte die Mittel bestissen, auswandern müssten. Die nächste 
Folge war, dass Euzenberg eine sehr genaue Claasificierong der 
Juden vornehmen Hess. Nach dem Ergebnisse derselben (29. April 
1783) waren tou den 672 classifi eierten Judenfumilien 392 zum 
Ackerbau bestimmt, 101 zu Professionisten, 111 zu Kauf- und 
Handelsleuten; der Rest (68) waren Richter, Eahale, Schul- 
meister u. dgl„ sowie jene, ,die altershalber zum Absterben 
anzusetzen sind," Vergebens war (4. April 1783) das Anbot 
4gt Judea, 5000 Ducaten jährlich zu zahlen, wenn ihnen ,dec 
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vorige KahroBgaitAiid gnädigst eingeräuml* wfirde, weil si» 
^4iii Ackerbau wegen der in die allerwichi%iten Feldbaaseiten 
luanafmUenden jfidiaohen Feste nnrndgüch pflegen* konnten. 
Am 24. April 1783 Terkündete ein Erlast der Administratioa 
diB Befehl, dass innerhalb leeha Wochen alle fOr den Betrieb- 
im Ackerbaoes bestimmten Familien diesem Bemfuweige sich 
anwenden müssten. Nicht weniger als 255 Familien wollten 
sieh f&r diese Beschäftigung nicht erklären; Tergebens waren. 
Snsenbngs Yersache, sie dasn an bewegen; Tsrgebens waiea 
aber auch die Gegenmassregeln der Joden, insbesondere ein 
sweites Majestätq^edneh, das am IQ. Juni gleich wie das 
dnieh eine Deputation in Wien übeneieht wnrda. Der 
b^uid sich damaU in Siebenbürgen, und als tf Ton 
doit nach der Bukowina kam. befahl er trotz dringendster 
TorsHellungeu der gesammten Jodenschaft im 10. Punkte seines 
bskannlcn Handschreibens Tom 10. Juni 1T83: , Hit den Joden 
in in dem gefassten STStem fortiu&hren, und müsien solehe 
entweder gute HandeW- und Handwerksleule weiden oder dem 
AcherWtt $;di widmen: im Gegcastheü sind sie ans dem Lande 
an sdusCMi^. In diesem Sinne enischied andi der Kaiser gegm 
lüt Bittschrift und ebenso gegen alleriei ähnliche ihm während 
SBMWa Aufealhaltre iu der Bukowina Qbeiraehte Gesuche >). 
Am 1£L JaH gab noch der Honm^sraoh deii Aultrag, dass die 
«idi tum Ackerbau entethliessenden Juden an&ngs Gründe 
«ar pachtnncsweise« allentalb auf ^> Jahie, und dann «ist 
eigecikumlkh erhaiiea konnmn« wenn sie aam chiisdichen 
Ghsnbtm £bt m e ien > Unutr diesen Umstaaden ia»t es begrmflicli« 
iftam in den KslceMk^n Jahnm die Zahl der iad'.sehen Familien 
m Mhr «Utk« da» luuenber« ia meinem Benehse Tom 2ia. Fe* 
hnasr iT^o F\>^$etL^ berx*iittn k^^iuiw'^ ,Dte J;aiea. die noch 
im Jahr» ir>i $ich im Li&ie auf TU Faip:>egi Scalen, haben 
b» kMitfr a;x£ IT?> rereLiaien. IVr AlleA^ttsse Befehl, 
WA*e.ft:: ;u*f >:^>ae!aM^ ;^u:s v^r uü Laaie ianen gei* 
L iiea Lj^isr^^jL .Iricitfuies fiv-ir.'^. - üvi Afternach* 
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tungen anf nützliche Gewerbe nnd auf deu Ackerbau gewiesen 
worden, bat die auf den Niehtbefolguugä-Fall gesetzte Abscbaf- 
fiing reran lasse t ; weil hur se!ir wenige sich für den AckPrbaa 
«rklÄrt haben, und die übrigen zur Handlung oder anderen 
nQt«iichea Gewerben nicht ([UHlificiert wnreu; als wodurch dann 
auch derselben Zahl scliuu soweit herabgekommen ist, und noch 
weiter lierabkommen wird • 

So wuren die Abaichteo, die Juden dem Äcketbau zuzu- 
fllhren, missglückt, weil sie 7.» unvermittelt Uud pltitslich sioh 
geltend gemacht hatten. E^ sei noch bemerkt, daas im Jahrfl 
1787 wieder von der Ansiadiung von .Ackerjudeu" die Rede 
ist; Ton einer Durchführung der Pläne verlautet aber nichts'). 

lufotge der geschilderten Vorgänge *) betrug am Anfang 
des Jahres 17^6 die Zahl der jüdischen Familien (17:')) nur 
OG"/,, allt^r Familien dea I^udea (Gesiinimtzahl 2d-102). Bald 
bogUiiD ihre Zahl aber wieder zu wachsen, so dass man am 
1. Norembüt 1786 nieder 308 Familien zählte. Seither atieg 
<Ue Zahl stetig, obgleich ttuwohl im 18. Jahrhunderte aU 
auch noch nm Anfange des 19. Jahrhuudertes Ausweistingen 
statt^ndeu. Seit dem Jahre Isll gewannen mildere .Vnschau- 
ungea die Oberhand, Insbesondere trat auch das Sreisamt ftlr 
die möglichste Schonung der Israeliten ein. Ei wurde uuu dem- 
•elben aufgetragen, l'is zur Etnfiiliruiig einer neuen .Judeö- 
ordaang* zwar keinem fremden Israeliten die Niederlassung an 
gestatten, dagegen deu schon ansässigen „Duldungsscheiüe* 
auntofolgen '). Dieser Uet'eiil wurde auch im Jahre 1816 alu- 
gefahrt. Im folgenden Jithre zählte mau 1032 FamilicD ia 
d«t Bukowina. Trotzdem in der Folge wiederholt allerlei Ver-» 
bot« gegen die Ansiedluog der Juden ergiengen, stieg ihre Zahl 
doeh «tetig. Schon 1846 betrug ihre Seelenzalil ll..'>81 oder 
312 Procent der GesammtbevÖlkerung (:171.131 Seelen). Seit 



■) Notit Wickenbiiuaeri: .Berirbt vom tl. ^«{»{«mber 176' 
Aber die Ansiedelung Tun Ackeijuden*. 

•) Zum Folgenden vflrgl, Polek a. a. 0., S. 5 ff. 

') Hin Wlcber Duldungaschela aUs deiU Jahr« 1816, lautend aal 
■len Saurmiinn Samuel Luttiiiger iiaJ Eeinc Pumilie, iet in dev Buk. 
Rdndtchau 1894 Nr, 1366 ftbjedraekt. 
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1848 stieg sodann ihre Anzahl so rasch, dass IS^ij scooa 
82.717 gezahlt wurden. 

4, Die Zigeuner^) zerfielen, als die Bukowina an Oester- 
reich kam« in zwei Gruppen : Die ses&hafteu und nomadisieren- 
den. Die ersteren waren leibeigene Sklaven (robi) des For^tezi, 
der Bojaren und der Kloster. Ton den Klosterzigeunem hebt insle- 
sondere Enzenhei^ herror. dass sie sich eines gewissen Wohlsxand'ra 
erirenten. Deshalb liessen sich wahrscheinlich auch fi^eie BaTiera 
in die Zahl der Leibei^men aufnehmen. Sie waren v«>n allen 
ImdesftrsÜichen Alwkben frei mit Ausnahme der Desetina und 
tictttina'^i; dagegen durften sie von ihren Herrn auch verkauft 
und ^«rschenkt werden. Dieser ziemlich beschrankten Leibeigen- 
adiatt in der Bukowina, denn die anderen Bauern waren durch- 
gehend» fi>ei sollte im Allgemeinen schon das im Jahr 17^1 für 
gani Cktstemich erlassene Patrut über die Aufhebung der Leib- 
«igenscbaft ein Ende bereiten. In seinem oft genannten Schreiben 
TOm 19. Juui 1TS3 lohn Kaiser Joseph diese A-ifheb^jug &:> 
beKits bestehende ThaxsscLe an, indem er bemerkt« dass ,alles^ 
was der FerK^nal-Lnbeigenschaft ahnlich ist. bereits !!anz au!- 
It^^^tcn . . . worden is^.* TnMzdem £nden sich auch noch 
in \)w nächsten Zeit Sroien der Leibeigens^ii&ft in der Bu- 
kowitta'\ Xach ihier Befieiung w^iräeis dk Egeuser be- 
«ilt)o«e freie BaneriL blanche raof^rn >ich f^.-dann aller- 
4ings ibnn Brüd^iL den Wander-Zijfeiiiierr. ar^^eschlosseu 
baben« die wfttet dem Ti»l <r^*?-* ^ ^- T^sehir-üenen Btr- 
nc^ie« ersviseteen. S>? wuräet Auei LxrüT^ri. j-der Löffel- 
ai^pmiker girnan^t« weal s.ie «ci ixrt £T:«5»ex Tbe:> mit der 
R^ntribawr vwa LMKt. Tro^^ea x: ^1 besithinirer. Insefem 
tte «mIi His^nj^bver wasv-x. w:ir3er «e ar4^!: Z^kTsr^s^rzn^T ce- 
IMnil^ wikrf«d JKe IrcOiwisriKr azL 3er c:i3*'5t- 3«T:tz dm 
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ihre laudesiurstliciie Robot mit 52 hr. jährlich. Mit diesem 
ansteten Theile der Zigeuner werden die aneässigeu Leibeigeueu 
gewisä in steter Fühlung gestandea sein, und daher durf mmi 
wohl anuehmen, dasä wie früher manche treie Zigeuner in deu 
Stand der Leibeigenen getreten waren, so jetzt befreite sich 
ihren henimwandemden, ft'eien Staiumeageiiossen anschlössen. 
Viele von den befreiten Zigeunern blieben aber auf den Ihnen 
fiberlassenen Gründen sitzen, indem sie sich wie die anderen 
Baaeru offenbar zn gewissen Abgaben uud jirbeiten yerpflich- 
t«ten. So bedient sich z. B. der Archimandrit Benedict auf 
seiner Flacht ans dem Kloster Moldawitza (Juli 1784) zweier 
.Zigennerkut-icher", wobei uuiu übrigens auch annehmen könnte, 
dase dieselben noch leibeigen waren. Auch ist es bekannt, dasa 
beim Kloster Humora im Jahre 1785 noch 25 Zigeunerfumi - 
]ien «aasen. Schon im Jahre 1784 und noch mehr «eit dem 
Jahre 17S8 machte sich das Bestreben geltend, die Zigeuner 
flberhaupt. also auch die freien, als Ackerbauer oder Hund- 
werker anzusiedeln und sie den anderen Bauern gleichzumachen. 
Nomadisierende Zigeuner sollten nicht mehr geduldet, sondern 
aas dem Lande geschafft werden. Hineingelassen sollten nur 
Zigeuner werden, die sich auxiedeln wollten, nm entweder 
Ackerbau oder ein Gewerbe zu betreiben ; auch mnssten sie sich 
mit einem Aufnah ms sehe in der Grundobrigkeit ausweisen, welche 
sie anfeuuehmen geneigt war. Die Grund ob rigkeiten wurden 
andern unter t, die Zigeuner als Bauern auf ihren Gebieten auf- 
zanehmen. I>ie besonderen Obrigkeiten der freien Zigeuner — 
Zigennercapitain oder Vorsteher, Kichter und Fllrst — giengen 
endgiltig im Jahre 1803 ein, und die Zigeunerst«uer wurde 
aufgehoben, so dass fortan die Zigeuner dieselben Steuern wie 
die anderen Bauern zu zahlen verpflichtet waren. Daher crgieng 
auch der Befehl, dass fortan der Name Zigeuner (als Bezeich- 
nung für eine besondere Gesellschaftsciasse mit besonderer 
Obrigkeit und besonderen Verpflichtungen) einzugehen habe. 
Hiemit war auch eine strenge Wiederholung des Verbotes der 
nomadischen Lebensweise verbunden, wodurch es auch that- 
sächlich den Behörden gelang, das Nomadisieren der Zigeuner 
abzustellen. Gegen die Mitte des 19- Jahrhunderts wurde das 
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XrinherwAndem toh Eigeonferh in der Bukowina infblg^ del* 
Liniglreit der BehSrden triedisr häufiger; seither itl es aber 
neaerdings xnrikkgedrangt worden^ so da» wandernde Zigeaner 
nnr höchst selten an sehen sind. 

Während Spleny im Jahre 1776 534 sesshafte und 342 
nomadisierende ZigeQnerfiunilien ge^hli hat, waren im Jahre 
1878 ^e Zigeuner der Bukowina, zusammen 5295 Edpfe, an- 
sässig. Mit dem Adrerfoau beschäftigen sie sieh aber auch gegen- 
wärtig nur spärlich; sie sind vielmehr auch jetst asnmrät 
Schniixer, Schmiede, Kohlenbrenner und Mui 



Dritter Tlieil. 



Die Ansiedelungen der Lippowaner, 



Erstes Capitel. 

Herkunft, (■laiibr und XaiiU' iIit Lipiiowancr. Ihre 

\'ie(Iorla8siiii^on In der Bukowina in rorCsU'rrciehiscber 

Zeit. 

1. Herktiuft, Ulaube und Niuiie der Lippowantr, — 2. Die einstige Nieder- 
Stupka. ~ 3. Die erste Bedecteluag tou Mitoka-Dragamirna. 



1. Die Lippowaner ') sind eine merkwürdige Keligioossect«, 
die io Russland einheimisch ist; und von da ia die beDuch- 
barteu Liiader eich verbreitet hat. Sie selbst ueuueu sich zu- 
meist Altgläubige oder Ältritualisteü (Starowierzt oder Staru- 
obriadzi), wälireod sie tou deii äd bänger a der orthodoxen 
gr.-or. Kirche, aus deren Schosse sie geschieden sind, als Äb- 



>j Die folgende DnrBtelliiag Qber die Lippowaner bmiht fast am- 
KhlieuKib auf dem Urkmidenmaterial, welchai tu don folgenden twei 
Arbeiten publidert ist: Kaindl, Dos t^ntstelien und die Kntwickluoff 
der Lippowaoer-Colonte» in der Bakonina lArcblv, Wien 1891)), und 
Pol«k, Die Lippowaner in der Bukowina I., II. und III. (Jahrb. d. Buk. 
iJUidemnuaenmH bJ. 4. 6 u, 7). Der I. Theil der letzteren Arbeit ersciien 
imn nach der Heransgabe der ersteren wnd ist von ihr unabhängig. Alle 
Belege filr das Folgende findet man, wo nicht nnder» bemerkt wird, ia 
diesen iwei Arbeiten, u. sw. ror allein in den Betlagen. Daneben kommea 
nur noch «ehr wenige von den durch Wickenhaoser in Molda V. 2, 
TCTCffentlichten UrkundeuauBzilgeo in Betracht. Die ganze filtere Lite- 
ratai iat in meiner Arbeit S. 5 Anm. citiert. 
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trÜDuige (KÄskolniki) bezeichnet werden. Der allgemein übliche 
Name ist aber Lippowaner, auch Philipponen oder Philippo- 
waner (Filipowscina). Ueber den Ursprung dieses Namens 
theilten im Jahre 1784 die in Hliboka damals angesiedelten 
Lippowaner dem Landesverweser Enzenberg mit ^), ,dass sie 
denen Glaubenslehrsätzen des heiligen Apostels Philippi, von 
welchen sie sich auch Philippowaner nennen, folgen'. Es ist 
indessen sehr wahrscheinlich, dass hier zumtheil ein Versehen 
Enzenbergs vorliegt; die Lippowaner werden nicht an den 
heiligen Apostel Philipp, sondern an einen ihrer Führer, Phi- 
lipp Pustoswiat, gedacht haben. Gegenüber dieser authentischen 
Erklärung kann anderen Ableitungen des Namens keine Be- 
deutung beigelegt werclen; vor allem ist die Deutung aus .li- 
powa'' = Lindenhols, aus dem die Lippowaner angeblich mit 
Vorliebe ihre Gei^äthe anfertigen, sicher verfehlt;. 

Die Trennung der Altgläubigen von der ortliodoxen 
Kirche war in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts er- 
folgt; vorbereitet hatte sich aber dieselbe schon seit längerer 
Zeit. Als nämlich in Rassland infolge der Wirren der tatari^- 
schen Herrschaft die Bildung soweit gesunken war, dass viele 
tussische Prie^t^r nur mit Mühe die Buchstaben unterscheiden 
tonnten, görieth ööth wendigerweise der Text ier liturgischen 
Büüher in afge Verwitrung. Daher hat schon unter Iwaii IV. 
den! Schtecklicheü eilte Syüode im Jahre 1551 die Noth wendig 
keil der Verbessefting der Kirchenbüfchet anerkannt. Hierauf 
hat unter dem OrossfÜrsten Alexei Mih<iilo\vitsch der Patriah^h 
Nikon auf der Synode vom Jahre 1654 den Beschluss veran» 
lasst, dass die von Fehlern strotzenden kirchlidien Bücher nach 
alten Handschriften und griechischen Texten verbessert werden 
müssten. Infolge det Durchführung dieses Beschlusses eHblgle 
die Spaltung dei^ Kirche, weil viele, daruhter auch der Bischof 
faul von Kolomna, daran festhielten, ^ass die Kirchenbücher 
nur in der hergebrachten Form echt seien und dass nur ihre, 
die altgläubige, Lehre die richtige sei. Dagegen sprach das 
Concil im Jahre 1667 Über sie als Abtrünnige den Fluch aus. 

») Polek a. a. 0. 1, Urkunde Nr. 79 S. 120. 
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Kfl KauptHrtikel, tlenen die Altglüubigen im OegessiitE« 

dea OrtLoitoxeu auhäogeu, aiud folgende: Der Name Jesus 

abee mit einem 1, hIso Itius, nud uicht mit zwei 1 geschrieben 

nnleu; bei kirctilichen Hciudtuagen mllsse mau aacli dem 

IasK) und nicht gegeu den Laut' der Sonne gebeu; das Halle-» 

laja dürfe nur sweimaL iiiid uicht dreioaal hergesagt werden; 

im Glanbenssymboium ludäse es Keisaeu: und an dau heiligen 

Gmi, d«n wahren, leben acliaffendeu Herrn; luau luUase mit 

■wei nnd nicht mit drei l<'iugeru segueu und aicb bekrouzigen; 

du üiftterlell« Kreuz mtisse in der Form ^ aus vier Biilkeii 

mit acht Euden und nicht an» zwei Balken mit vier Euden 

beeteheu. d. h. es müsse die Form des Pütriarchenkreuzea und 

uicht die des eintachen haben; man dlirfe mir nach den altea 

Kircheubfleheru deu GuUesdienst verrithteu ; sie allein entbulteu 

<lie wttbreu, ortbudosen Lehren, dits russische Kirche aber sei 

««elen verderbend und häretisch, ihr Gottesdienst kein Gottes- 

«SiniBt, ihre äacrameuli: seien keine Sacrameute, ihre Priester 

Sceine Priester, Bouderu Wölfe, ihre tiläubigen nicht orthodox, 

^^nderu häretisch. Ferner lehrten die Altgläubigen, dass niau 

<liB russischen Kirchen nicht betreten und mit Russen keine 

Oe««inachaft haben dflrt'L', dass man keinen Tabak rauchen, 

«den Bart uicht schereu, keine , deutscheu* Kleider tr.tgeu, 

leinen «italieniscbeu* Gesaug anhören und keine .italienische* 

31alerei benutzen, die I^eicheu nicht secieren, noch balsamie- 

Teu dtlrfe, und ähnliches. Seit dem Ende des 17. Jahrhundert» 

wrfielen die Altgläubigen in zwei Lager. Die einen bebielteu 

D&mlich diö Priester bei; es sind dies die „prieaterliehea* (Po- 

{lowscina). Die andern behaupten, dass seit Nikons Zeiteu kein 

wahres Friesterthum mehr auf Erden sei uud dass dxsaelbe du- 

lier verworfen werden mlisste; diese Seete wird die ,priester- 

toae" (ße;tpopowscinB) geunuut. Von diesen Seeten trenuteu 

sich in späterer Zeit noch mehrerö andere, von denen die 

,8kopci" in ihrem Fanatismus bis zur Seib-itverstümraelung 

giengen. Eine der Secteu des I{askois siud die Lippowauer, 

D. BW. gibt es auch unter ihnen priesterliche uud priesterluae. 

Gegen die Altglüubigeu wurden strenge Massregeln er- 

grifiea, besonders seit sie sich zur Zeit der Jlluderjährigkeit 
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Peters des Grossen mit den Strelitzeu in offeueu Aufruhr ein- 
gelasseu liatteu. lofolge der grausameu Verfolgung, welche nna 
eingeleitet wurde, flohen viele der Altgläubigen in die benach- 
barten Länder, die damals zu Schweden. Polen utid der Türkei 
gehörten. Die Hauptmasse blieb jedoch in Russland zurück, 
und als dieses in der Folgezeit seine Grenzen gegen Westen 
vorschob, gelangtun viele der Gefltleliteteu wieder unter ru»- 
sische Herrschaft. Lippowaaer (l^hilipponen) sind au&serbalb 
Ruaslands noch dem gegenwärtigen Verlaufe der Ueichsgrenzea 
jetzt norh in Preusseu, Oertterreich, Itumauien, llulgai'ien und 
wohl auch in Kumelieji verbreitet. 

3. Die älteren Lippowauer-Ansiedlangen in der Bukowina' 
fanden noch zur Zeit statt, da dieses Land einen Theil dei 
moldauischen FörBteuUiuitis bildete und mit diesem der TUrkst 
unterstand. 

lieber eine dieser ältesten Niederlassungen, nämlich 
Stupka, nordöstlich von Gurahuraora, haben wir nur spärliche 
Kauhrichten; deslialb entgieng sie fast allen Forschern. Kund« 
über dieselbe erhalten wir aus eiuem Uericbte des Landesver- 
weaera der Bukowina, General Enzenberg (1778— 1786), welchen 
dewelbe am 12. November 1783 au den Hofkriegsrath erstat» 
tet«. In demselben tbeilt Iilnzenberg mit, dass vor Kuntent 
UIO im Zinut (Kreis) Herleu iu der Moldau ansässige Lippo^ 
watier- Familien durch zwei Deputierte sich zur Uebersiedlang 
nach der Bukowina gemeldet haben ; sie seien vor dem Bussen* 
kriege zu Stupka in der Bukowina ansässig gewesen und durcb 
die Russen vertrieben worden. Ihr Wunsch gehe dahin, ein« 
selbständige Gemeinde zu bilden, um nicht mit Anderen zu- 
sammengesiedelt zu werden. Dies — fugt Lnzeuberg hinzu — 
sei vor der Einziehung der Bukowiuer Elostergüter, die gerade 
damals durchgeführt wurde, nicht möglich. Da sich somit die 
TJnterhandUiugen offenbar zerschlugen und insbesondere eine 
Wiedercolouisierung von Stuplia nicht in Aussicht genommen 
wurde, so ist es leicht erklärlich, dass wir sonst keine Naiibr> 
rieht von der frUher daselbst bestandenen Anaiedhing beützei^ 
Bemerkt sei noch, dass dieselbe jedenfalls recht zahlreidi ge- 
wesen zu sein scheint, wenn es richtig ist, dasa alle oben 
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numten 100 Lippowaner-Familieii thatsUchlicb vor dem Jahre 
1770 daselbst aasässig warea. Auch führte diese Ortschaft ia 
äpleaja OrtscbaftsTerzeichnis vom Jahre 177Ö deu Namen Li- 
poTan 1), 

3. Die zweite Lippowaner-Äaeiedluug, welche noch Tor der 
österreichiBchen OecnpatioD entatanden war, ist Mitoka-Drago- 
mirna, auch Lippoweui oder Sokalince genannt, nördlich 
von Suczawa. Wann der Beginn dieser Siedelung anzusetzen 
ist, kann ebensowenig bestimmt werden, wie dies etwa Ton der- 
jenigeQ zu Stupka möglich wäre; doch ist es sicher, dass die 
KusBeti in Mitoka ebenso wie iu Stupka bereits Lippuwauer 
vorfanden, als sie, zufolge des im Jahre 1768 ausgebrochenen 
Krieges mit den Ttlrken, in den folgenden Jahren in der Mol- 
dau einrückten. Dies geht zunächst aus einem Bericht« Euzen- 
berg'a vom 6. October 1783 hervor. In demselben wird mit- 
getheilt: .Diese Lippowaner waren ror denen rnsaischeu Zeiten 
sammt ihrem eigenen Popen, der sich nun gegenwärtig jeu- 
seita in der lloldau befiudet, iu diesem Strich Land. Da sie 
nun von denen Russen abgeschaSet wurden, so haben steh viele 
von hier und so auch dieser Pop geflüchtet. Nach geendigten 
russischen Unruhen und nach der kaiseriichen Occupierung der 
Bukowina haben sich diese Lippowaner wiederum in das Land 
hierher zurückgezogen". Vor Allem ist aber noch ein Bericht 
des Solker Wirtschaftsamtes vom ^ü. September 1843 anzu- 
führen, welcher demjenigen Enzenbergs sehr nahe steht. In 
demselben heisst es nämlich: „Die zu ßuschior Lipoweny 
(^ Mitoka) ansässigen Altrussen wurden noch vor Occupierung 
der Buccovina durch das Kloster Mittoka Dragomirna aus der 
angrenzenden Moldau einzeln herbeigeholt und als Teichgräber, 
Seiler, Obst- und Bienenzüchter iu der Nachbarschaft des Klo- 
sters und im Bereiche der Gemeinde Mittoka Dragomirna an- 
gesiedelt, woselbst solche nach und nach bis auf 40 Familien 
angewachsen waren. Um das Jahr 1770, als die Russen in 
diese Gegend eingedrungen waren, sollen die meisten dieser 
uiedler als russische Deserteure mitgeschleppt worden sein, 

.<) Jatul). d. Buk. LandesmuEeuiDs L S. 37. 
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-mtkwtnä die Uebr^m tfotllolMii, ia der Folge aber som Tlk^ 
flieh wieder einfiuideii nmi bie sof 16 FuniUen lieh 
jloeb aofl diefiem Berichte ersehen wir also, daas seboo in 
daoiicher Zeit in Dragomima eine ziemlich zahlreiche Lipi 
waner-Aneiedlnng bestand. 



Zweites Capitel. 

Die ersten Ansiedelangen zur Zeit der Osterreiehischen 

Herrseliaft und ilire Entwiel^elung. 

1« Zweite und dritte Wiederbesiedelung von Mitokii-Dragomima. £in- 
wandemng yon Lippowanern aus der Moldau. — 2. Die Lippowaner- An- 
siedelung Elimontz. — 3. Die Colonie Biala Eiernica oder Fontina alba. 
Einwanderang von Lippowanern vom Schwarzen Meer (Bessarabien). 

1. lu den Urkunden, aus welchen wir auf das Bestehen der 
Lippowanercolonie Mitoka-Dragomirna im Jahre 1770 
geschlossen haben, wird auch deren Wiederbesiedlung am Anfange 
der österreichischen Herrschaft erwähnt. Es entsteht nun die 
Frage, wann die Bückwanderung stattfand. Directe bestimmte 
Hittheilungen sind darüber nicht vorhanden. Einen Fingerzeig 
für diese Zeitbestimmung bietet zunächst Enzenberg in seinem 
Schreiben vom 31. October 1783, in welchem sich folgende 
Stelle findet: „Ja ich (Enzenberg) nehme mir sogar die Frei- 
heit zu bitten, dass denen zu Elimoutz wohnenden 15 und 
Mittek-Dragomir 21 Familien die nämliche Gnade der 20 Frei- 
jahre bloss respectu der Contribution zugestanden werden möchte, 
welche Freijahre von anno 1774 angefangen gemeinet und das 
Entrichtete nicht abgeschlagen werden sollte, iolglichen es nur 
auf respective 11 Jahre ankommte**. Man wird wohl annehmen 
müsseUf dass das Zählen der zwanzig Jahre nur mit dem Zeit- 
punkte beginnen kann, da die Lippowaner schon im Lande 

Hirn u. Wackernell, Qaellon u. Forschungen VIII. 12 
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Al90 wfireu diejenigen von Dragomima vom Jahre 1774 
im der Bukowina ansässig (Klimoutz entstand, wie wir unten 
«Imsh werden, nachweislich erst 1780). Im Jahre 1783 waren 
»ither 9 Jahre vergangen, folglich sollte die Steuerfreiheit noch 
11 Jahre walireu. So fasste schon Kaiser Joseph IL in seiner 
Beaolutiou vom 20. November 1783 über Enzenbergs Yor- 
«ehlSge den Sachverhalt auf. Daher ist in derselben von Lippo- 
wanern die Rede, welche ^sich bereits seit 9 Jahren her ohne 
«UM Bedingnis unter den hiesigen Schutz begeben haben.' So- 
mit w&i^Ji die flüchtigen Lippowaner gleich nach dem Abzüge 
di^r Bussen aus der Bukowina und nach der Be^tzung des 
Landes durch Oesterreich zurückgekehrt Damit steht eine Mit- 
theilung Knienbergs in einem Berichte vom 23- Juni 1784 
durchaus nicht im Widerspruche. Derselbe theilt nämlich mit, 
da» sieb in Dragomirna .seit anno 1777 15 alte und 12 seit 
Torigen Jahre angekommene Philippowaner befinden.* In Hin- 
sicht auf die früher mi^petheüten urkundlidien Nachrichteii 
beeagt diese Mittheilung oSSenbar nichti daas vor 1777 keine 
Lq;fH>waaer sieh iu Mitoka anflüelten, sonden sie führt nur 
ftr diiKH« Jahr eine bestimmte Anzahl von Ansiedlem an, 
w^^klie sicli daaelbst bis zu dies«' Frist niedeigflMiwu hatten. 
Für ttttWf^ Attffiifisuug scheint auch eine Sldle in einem 
&limbiMi dM Holkriegsiathes vom 31. Oetober 17S3 zn qpiechen. 
In deiii«e)b«n wird entacUeden« daas der P^ope der Mitoker 
li{^H>watter« wvkher v^nt den Bmaen geflohen war, znrOck- 
ki^kren dtirtk «wvnn nichl elvn detaeit hier «nbekannte üm- 
sl&ttde xiv^rw^UiiHu wi^selH^ $Kgen ikn um deavilkn ein gegrün- 
dedMt KeJeuken erwirken d^iiken, da^ denelbe wieder gleich 
daiitmal, ab die K«!»!» dae Bnkowubz T «lamen und die Lippo- 
waner ikn^ ^vr^ Wv4uKMm alUa bmoieen kahf nock anck 
»eilkeiv s)ir^*k^:ek^ekMS »«^. 

Sk« de^r ^VMdeffKtmdlxuuT d<r 0?kftie Mxfiokn Dtagowina 
xn sW« V;Ms:e«fc Mvvt^^en di^ Jakn» ITT4 emkrem wir ni^ts 
Ni^kecv«^ :::Srr iv &t;wx^>f\x3:^ ixtKr AwwiMcnf bis znm 
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Krst mit dem Jalire I7H3 begiuuen die Nach richte u reicher zu 
fliessea. Aus den ersten Kloiiaten dieses Juhres sind uns einige 
Berichti» erbatten, welche sich überaus günstig über die Lippo- 
iraner der Bukowina überhaupt aussprechen. So berichtet 
Eaxenberg am IH. Märe Folgendes: , Entzwischeu ist gewiss, 
•dmta diese Lippowaner ungemein ruhig, fleisaig, still, arbeitsam, 
mnlich und sehr geschickt, und überhaupt stark und gut ge- 
wachsene Lente sind. Ein jeder von ihnen muas eine Profes- 
üion erlernen, auf die sie »ich uebst dem Äckerbau, den sie 
auf das Beste pflegen, mit Nutzen verlegen. Die Betrunkenheit 
tind dus Fluchen muss als das grüsste Laster von ihnen an- 
gesehen sein, massen sehr selten betrunkene Lippowauer ge- 
sehen worden sein sollten. Ihre Tracht, besonders bei dem 
Weibs Volke, ist niedlich, reinlich und sehr ehrbar, und sie sind 
sehr geneigt, dem Nächsten, er sei, wer er wolle, Gutes zu be- 
zeigen. Und solange ich allhier angestellt bin, ist nicht die 
geringste Beschwerde über diese wahrhaft würdige, gute Leute 
voigekommeu, und die Entrichtung deren Schuldigkeiten be- 
nothiget keine zweite Erinnerung. In der Moldau und beson- 
ders in Podolien und Krim befinden sich sehr viele vou diesen 
Lippowauern, deren sich auch einige neuerlich angesiedelt 
liaben, und wahrhaftig zu wünsclien wäre, dass sich sehr viele 
iu der Buccovina ansiedeln möchten," Wir erfahren ferner, 
dnss in beiden damals bestehenden Colonien — Dragomirna 
und Klimoatz — zusammen 35 Lippowaner- Familien wohnten ; 
davon entfielen auf die erstere 15 Familien. Ära 31. Oetober 
zählte mau daselbst bereits 21 und im Juni des folgenden 
Jahres schon 27 Familien, wobei ausdrücklich bemerkt wird, 
dass 1'2 Familien seit dem Jahre 1783 eingewandert seien. 
Als Kaiser Joseph II, im Jnni des Jahres 1783 die Buko- 
wina besuchte, lernte er auch die Angehörigen dieser Ausied- 
liiog in Suczawa kennen und sicherte dienen .fieisstgen und 
arbeitsamen Leuten' in der Absicht, weitere Zuzüge aus der 
Moldau zu veranlassen, zunächst sofort in Suczawa und so- 
<lann iu seinem Handschreiben ddi». Czernowitz 10, Juni freie 
IteligionaUbung zu. Die Lippowaner selbst erhielten darüber 
zunächst keinen schriftlichen Bescheid, trotzdem diejenigen von 

12* 
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DF^omima unter HinweU aof die kaiMriidie EnUeheidinig 
hm 17. Joli 17S3 dämm bttteii und Kr'— ^'•■T g aüt RflrtaWit 
Ulf die erwünädiie weitere Zawaadenng tob lippowaoem dia 
beArwortete : mmn hielt einen soldien TTgMhrid für fiberflilaq; 
weil der Kaiser seihst sie den Niditimiaten gldck cridiit 
hatte, diese aber zufolge des TdaEunpafantBi £e BeGgioB»- 
xreiheit besassen. Gleichzeitig wurde ihnca em Pope g es lat te i, 
der entweder aus ihrem Volke h ei ioigidiai oder ümoL an 
SlaTonien gesandt werden sollte^ Darau gdit lierfor, din 
diese Lippowaner zur .geistlichen* Seele gekSiten; andffiriti 
war es freilich ein Irrthum. dieselben mit den gE.-orientalisdicn 
Gläubigen zusammenzastelleu. UTir ,daas aie ihren Gottesdieiiiit 
illrrisch wie iu Uasslaud und nicht in wallafhiadber Spade 
hallen wjllen.* Deshalb war auch die erentodle Yerfilginig, 
dass ihnen ein Geistlicher ans Slaronien gi^eben werdet »^ 
die lÜTrische Sprache am meisten in derüebimgist'»TafeUt Die 
Liprowaner sträubten sich deshalb aneh dagegen: »e gaben 
kn. — wie Enzenberg am 6. October 1783 beriditek — daas 
sie schon s .-r den nssischen Zeiten ihren ebenen Popen hier 
hatten. ::ni b^tez. dass dieser aus der Moldau snrüddcdiieD 
düne: .w.. hingegen dieselben gegen einen andern mlUwMW au 
SbiTonien ihnen verschafft werden wollenden Popen alle Ab- 
neigung äussern .iLd vielmehr sebeu gemachc ja etws bei Aaf- 
dringang eines andrnfteiten Popens wahrscheinlidierwciae inr 
Auswandriuni: verleiiet werden dSlrften« welches man Ton diesen 
galten Leuu-L wäi.rlich rieh: wünschte*. Das Genenleommando 
und der E'.ikrlrgsraüi entschieden am Ib^ bendmngiwehe 
am Sl. Ociober. d^ss dieser F^'pe zurückkehien dfirfe, wenn 
nidit be&.-niere Umstände dag^^n sprächen. Beror letifceRr 
Be»cLe:d eintrat, hätte Enzenberg am 31. October aowoU 
den l-rrziis l«es:ebenden ^zween Communitäten*. als den yjen- 
seits wohn'::a::en Reliärlonigen >siaen im Uebeisiedlangi£dk^ 
schrihliLL den Pop-en. .frrie LViebriening ihres gewoknliehen 
Gor:«rs-i.ri;sies'. ler'.rf .Loch wriiers auch die Fieilasanng Tom 
ilil.iIr*iA:.d z-je=i.Lrrf. Er thäi dies, weil er durch drei De- 
7 iitierir: itr B Aow.ücr L:rp»>WÄner versichert worden war, daas 
vitrle Tvn j:iüeii äus der MoldÄ^ und Pulen .anhexo sich über- 
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siedeln wollten und schon übersiedelt würeu, wenn nicht: die 
Weigerung, einen Geistlichen zu halten, solche zurückgehalten 
hätte*. Deshalb schlug Enzeuberg am ;U. October 17B3 aach 
vor. diias den KÜmoutzern und Mitokern, und umso mehr den 
zn ihnen neu hinziikommendeu Lippowanern ebenso wie den 
Ton der Küste des Schwarzen Meeres zu Uebersiedelndeu 20 Jahre 
Stenerfreiheit zugesichert werden sollte '). Gegen diese Befrei- 
ung der bereits ausässigeu Lippowauer sprach sich sowohl der 
Hofkriegsmth in seiuem Vortrage vom 20, November als auch 
der Kaiser in seiner Itesulution darüber aus; man befürchtete 
damit den Übrigen Bewohnern ,eiue üble Exemplification" zu 
geben. Die Bewilligung des Popen bestätigte der Kaiser, doch 
fügte er hinzu, dass dieser Pope dem gr.-or. Bischof von 
Badautz und mit diesem dem ^letropolittn von Karlowitz zu 
unterstehen hätte. Davon wollten, wie Enzenberg am 30. Jänner 
17f*4 berichtet, die Lippowaner nichts wissen. „Sie fügten 
ihrer Äeusserung noch bei, dass, wenu diese dem Bukowiuer 
Bischofen angetmgene Unterordnung ihres Popeu unter denen 
hieher zu kommen gesinnten Lippowanern verlautbaret werden 
sollte, selbe von ihrer Anhersiedlung abgebracht werden könnten. 
Sie äusserten den ^Vuusch und verlangten, dass iiire Popen 
unter ihren in Moskau liabenden Bischof- und Erzbiachofea 
belassen werden möchten. Um also die Gemüther sothauer Alt- 
gläubiger nicht zu eiaer weiteren Gährung anzustimmen, hat 
man tou einer weitereu Zudringlichkeit in sothauer Sache bis 
auf günstige Zeiten nacbgelasseu, wo mau si^dann diese Leute 
nach und nach vorzubereiten, ihren Irrthnm begieiflich und 
»eibe zur Annahme des Buccowiuer Bischöfen und zur Unter- 
ordnung ihres Popeu bereitwilliger zu machen, sieh all er- 
denkliche Mühe augelegen sein lassen wird-. Enzenberg trat 
für die Wünsche der Üragomirner Lippowauer um so wi-rmer 
ein, als der Wortführer derselben beim Suczawer Directoriate 
kurz zuvor erklärt hatte, dass er in der Moldau einen gi-osaen 

>j Ucber die AnEiedlet vom Schwarzen Meere eielie unten. i'Üi die 
altmufliaigen Lippowauer hatten die iteuerfreien Jahre seit 1774 gezählt 
lu werden: ihnen w^ren alao nur noch 11 zugute gekommen, Yergl. 
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ütfi^iwy au Lippowanem habe, die herQber kommen wOrden 
mmI nur ä Freijahre beanspruchten; damit sachten die altan- 
liMgen Lippowaner die Agenten f&r die damals ins Werk ge» 
Mrtete Uebersiedlung von lippowanem Tom Schwarzen Meere^ 
daneu 20 Freijahre lugestanden worden, in Misscredit zu brin- 
gm. Mit Enieubergs Anschauungen erklärte sich auch der 
Hofkriegsrath am 25. Februar 1784 einverstanden; er betonte 
audi, dasd es nicht auf eine Zusammensiedlung der einander 
widerstrobenden Lippowaner aus der Moldau und jener vom 
äohwarcen Meere anzukommen habe, und liess Enzenberg freie 
Hand bei der Bewilligung der Steuerfineiheit der aus der Moldau 
herbeizidieiiden neuen Ansiedler« die ohnehin nur 3 Freijahi-e 
TttrUngteiL Als der HofbiegsFath seine YoracUage am 27. Febr. 
dem Kaiii» ¥v>rkcte« entschied audi dieser, dass mit BQcksicht 
aiaf die üebex^Mdlong ^nicht darauf mit Gewalt gedrungen 
wtard^ mos^ am aUnrwenigsten aber dies&Ds mit der Gemeinde 
w<f9Hi der Unterwuiligkeit ihivs Popen gehandelt, sondern 
die Gekage&hett abgewartet werden sclL wo man den Popen 
mIW bereden nad ihm dmreh Ebsennuts hienu bewegen kann. 
Ut der Pope einsal gewonnen« dass er sidi ron der Unter- 
wtrtgkeat an £e Bäsck^ Ton Moskau Icsmadten will, so kann 
et ihm assch «in carz kkhtes si^n. da- Gemeüide dk Sache 
smpriTifhw ca laarlifi cad sie dahin m biittsen« dass sie frei- 
wittkr hxnx ecawiHi^ct*'. A:a» etnen Beikkie Ensenbeigs Tom 
2!l JiiXi 1754 crtiknHZ wir. das» d)e MitiobH' täglich den 
^äiM£L Vew^il^oea PiispKz asts der Moids;!'^ et aaite t c n. Da 
sckl»ät£Li:ä jol 1.\ Jxh der Hi^&mcisnidi «Kii wieder dahin 

.oer ir der Modda:^ iMfiändliche Pop 
xxfc her i SMrtxqtzpea <oIlie. so sldit es 

SA STüdiiBL vnt aaiMTwans Mvescal'SML ieoexh koamen 

nxfier ML VdclK^wixier f&cäMam za sieben 



4j» i:;::Cf*Nr«»-i ▼'^*c.>«t. rm wehere 
^«t Lsrev-riayf-n. A.s> üfiT \*ü£^L IX r«:an- 
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b«D88äUe hat mituater Fehlgriffe veiaulasst. Ausser den bereits 
gMcbildertea war es z. B. aach verfehlt, dass die I^calömter 
«ine grössere Anzahl voa prieaterlichen Lippowanem aas Kostest! 
lo der Moldau, welche iia Jänner 17S4 sich zur Kinwaaderung 
DBch Dragomirna meldeten, nach Klimoutz schicken wollten, ,dazu 
Dragomirna hinlönghche Bewohner schon vorhanden". Kli- 
nonts war oänilich, wie wir unten sehen werden, von priester- 
toeen Lippowanern bewohnt. Auch iler damals aufgetauchte 
Plan, diese Lippowauer auf dem Privatgut Oroscheni anzusie- 
deln, also jedenfalls unter Andersgläuhigeu, war verfehlt. Die 
Absichten der Landes Verwaltung könnten, wenn sie den Lippo- 
wanern bekannt geworden sind, ebeuso wie die damals noch 
nicht entschiedene Frage Über die Stellung ihres Popen Veran- 
L-Lssung gegeben haben, dass von den 20 angesagten Familien 
erst am 24. März 5 Familien mit ihren Habseligkeiten kamen 
und sich zu Mitoka-Dragomirna niederliessen. Von den .noch 
uu rückseien den 15 Familien" hiesa es, dass sie auch nach und 
nach sich übersiedeln würden. Damals war auch eine starke 
Familie von Littenimare mit der HerUberschaffung der Haus- 
geräthschaften nach Dragomirua beschäftigt. Kach einem Be- 
richte des Suczawer Districts-Directors Storr vom 22. April 
1784 waren seit 1. November 178a aus der Moldau 7 Familien 
herübergekommen, von denen sich l zu Klimoutz und G zu 
Mitoka ansässig gemacht hatteu, welche letztere Angabe dem 
oben Mitgetheilten über die Einwanderung nach Mitoka ent- 
spricht. Auch in den folgenden Wucben kamen aus der Moldau 
hippowaner, welche sich bei ihren Rehgionsverwandten iu Mi- 
toka und Klimoutz niederliessen, ohue dass sie den mindesten 
Vorschub verlangten, doch ist die Einwanderung damals durch 
die in der Moldau ergangenen Verbote behindert wordeo. Bis 
zum 23. Juui 1784 waren in Mitoka bereits 12 Familien seit 
1783 eingewandert. Wir erfahren dies aus einem Bericht« 
Guzeubergs von diesem Tage, der uns überhaupt die ersten 
ausfQhrlichen Mittheilungen über Dragomu'na bietet. Euzeuberg 
meldet Folgendes ; ,Vou hier (aus Klimoutz) verfügte ich mich 
nach Mittok-Dragomima, dem Kloster dieses Namens zugehörig, 
wo sich seit anno 1777 15 alte und 12 seit vorigem Jahre an- 
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gekommene Philippowaner (-Familien) befinden, sammtliche ans 
der Moldau trausmigrierte. Diese Gemeinde steht noch besser 
als jene zu Elimontz in der Wirtschaft Die Ursache liegt in 
der sehr guten Gattung Gründen, die sie überkommen ; (sie) haben 
erst im vorigen Jahre eine ganz niedliche kleine, nach ihrer 
Art eingerichtete und nun sauber unterhaltene Kirche erbauet 
und erwarten taglich den von höchst Sr. Majestät ihnen bewil- 
ligten Popen aus der Moldau. Vor ihre 12 neuere Mitbrüder 
sorgen sie sehr, leisten ihnen in allem thätige Hilfe in Hauser- 
erbauung und BestelluDg der Wirtschaft. Hier ist mehrere 
Hoffnung, dass aus der Moldau Philippowaner noch transmi- 
grieren werden, dann sie zeigten mir vieles Vieh unweit ihrem 
Dorfe, welches denen jenseits, 5 Meilen Ton hier in der Moldau 
noch Wohnhaften angehöre, woher solche nur auf gute Gelegen- 
heit lauern, um mit ihren übrigen Habseligkeiten herüber zu 
kommen, welches auch schon lange geschehen wäre, wann sie 
von denen moldauischen Beamten nicht so sehr beobachtet und 
sanmienliche in die Bürgschaft genommen würden; dennoch 
hoffen sie durchzukommen« und ich empfähle denen hier posses- 
sionierten, ihre ankommende Mitbrüder wohl aufzunehmen. Ein 
mehreres durfte ich, um denen zwischen denen Höfen ^) exi- 
stierenden Verträgen auch nur in etwas nicht zu nahe zu 
treten, nicht veranlassen. Dieses Dorf Mittok ist bis auf die 
Fronte mit Waldungen umrungen. Die Gemeinde hat hier einen 
starken Nachwuchs, und (ist) etwas leutseliger als alle andern. 
Die Ursache dessen mag auch sein, weil sie unweit der Stadt 
Suczawa wohnen. Es befinden sich auch darunter viele heirats- 
mässige beiderlei Geschlechts, und ihre Eltern hoffen, solche 
sowohl mit denen hierlands befindlichen als mit denen aus der 
Moldau ankommen mögenden verheiraten zu können; nur 
scheinen solche, so viel ich aus ihrer Besprechung abnehmen 
konnte, zu nahe unter einander verwandt zu sein, welches 
ihnen Hindernisse im Heiraten machen würde, insofeme ihnen 
ihre Religion solche etwa nicht erleichtern möchte. Ich liesse 
mir den mehresten Theil ihres, vom hiesigen Kloster Drago- 



M Nilmlich Oesten*eich und der Türkei. 
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mirua iliaeu eiiigeräiimtea Terrains zeigen. Dieser ist beträcht- 
lich, aber uur uugefiihr vor 30 Familieu zureichend, weil sie 
groaae Wirtschaft und Feldbau pflegen. Freilich will das Kloater 
■•fatgen aus der filoldau ankommen mögenden Philippowanern 
keine Gründe mehr geben, obschou selbes sehr viele einem 
Armenier in Pacht gegeben, dahero in Zeiten auf Mittel ge- 
dacht werden wird, dass das Kloster gegen Versicherung einer 
billigen Abgabe hinlänglichen Terrain abtrete. Da aber die 
Gemeinde bei meiner retour (-Reise) von deu yiebenbürger 
Ureozeu wiederum zu mir käme und anzeigte, wie das Kloater 
Dragomima nun viele und die besten Gründe seineu leibeigenen 
Zigeonera zur Benützung einräumte, so habe (ich) mich mit 
dem Kloster Vorsteher benommeu, wieoacb es wider die Absicht 
wäre, die Leibeigenen zum Nacbi<taud der Oontributiou ') und 
(des) Popolationsstand so reichlich zu dotieren, und mit aller 
Gelassenheit veranlasste, womit jene Aecker und Wiesen, die 
die leibeigeueu Zigeuner bereits innen haben, denen Philippo- 
wanern zugetheilt werden möchten". 

Äaf diesen verhültnismäBsig günstigen Fortgaug der Co- 
louie sollte aber bald ein jäher Rückschlag erfolgeu, In der 
Nacht zwischen dem 17. uud 18- April 1787 wanderten die ge- 
saiumten Lippowimer-Familien von Mitoka- Dragomirna unter 
ZorücklasBung des ganz und gar geleerten Dorfes in die Moldau. 
In seinem Berichte hierüber (19. April 1782) ^) hebt der Sucza- 
wer Districtdireetor Storr hervor, ,daas der vorzüglichste Nah- 
rungszweig dieser Lippowauer der Handel war. Durch die Aus- 
schiieasung der Stadt Suczawa*) wurde ihr Handel gänzlich 
gehemmt, und muthmasslich musa dieser gehemmte Haudel die 
Äaswandemng zum Grundu haben." In uugüustigerer Weise 
äoBsert sich über die Beweggründe dieser Auswanderung das 



n*) Die Leibeigenen leiatetea dem Sliiste keine Abgaben. Ver^L 
lidl. Das Unt^rthaaeweaen iu der Bukowina. S. 3)*f. 
<) Bei Wickenhau»er, Wold^ V. 8. Uik. Nv. 2!'. wo dieser Be- 
richt aligedruokt ist, kann 10. April nur Druckfehlec aeiii. 

') Ueber die ÄUMchlieasuDg Suczanas nug dem Corden zu Handeli- 
tiretken vergl. meine .Lippowaaer« S. iü Anm. 3. uud oben S, 150 ft. 
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Bukowiner Kreisamt in einem Zusatzberichte ddo. 1. Mai 1787 
an das Landesgabemium in Lemberg. „Der hauptsächlichste 
Nahrungszweig dieser Leute*, führt dasselbe aus, „ist der Hanf- 
und Flachsbau. Sie bearbeiteten Hanf und Flachs grössten- 
theils selbst und fSuiden im Lande sowohl als über dem Ghrenz- 
striche guten Absatz dieser Waren, weil es an Seilern gebricht 
Ob nun schon der Zollausachluss der Stadt diesen ihren Ver- 
sohleiss in etwas gehindert haben mag, so konnte dieses doch 
keine luulängliche Ursache lur Auswanderung sein, weil sie 
den Yersclileiss des Bohstofies und der daraus verfertigten 
War^u in und ausser dem Cordon wie vorhin offen behielten. 
Iht walire Urund liegt vielmehr darin, dass diese scheinheiligen 
Lnute mit ihrem steten Hanf- und Flachsbau den Grund er- 
ioh((p(^u uud dann wieder einen anderen einnehmen und so 
Ut^nmuuwauderu gewohnt sind. Man hat diesen ihren Abzug 
Yuv Jahit^u vorausgesagt. Man sah sie stets ihre Felder bauen, 
abi>r iliuru nie mit einer Düngung zu Hilfe kommen. So viele 
JmIuv Hio Moluni du waren, so hatte doch kein einziger ein 
oiHlontlioU erbautes Huus, ungeachtet sie Waldungen an der 
llHud luittou. Von unbearbeitetem Holz au^eschrotene Hütten 
dliiM' Dach wureu ihre Wohnungen. Die Gegend, welche sie 
l}tiW(»lnitiMi \nui zu ihi*em Unterhalte inuehatten, ist fruchtbar 
niul nicht weit von Suczawa entl^en.» Am Schlüsse hob das 
Knnuaint hervor, dass dieser Platz bald wieder besetzt sein 
würde, nWenu man allerhand in diesen Jahren entwichenem 
(IdhIikIo diu KUckwanderung gestatten wollte*, und tragt an, 
wIm diim Mchon Storr am 19. April gethan hatte, den verlassenen 
Ort mit 24 deutschen Familien zu besetzen. Ueber die folgen- 
den Mruigniise werden wir durch ein amtliches Schriftstück 
vom 22. September 1843 unterrichtet, welches wir bereits auch 
ffhan iiIm Quelle über die Anfange der Colonie citiert haben. 
In dfiniNfdbnii wird nämlich nach den bereits Seite 175 f. mitge- 
thmlton Nachrichten über die Entstehung von Mitoka Folgen- 
(lnN berichtet: Um das Jahr 1785 (?) waren diese 16 Familien 



') Wicken ha II 8 er n. a. 0. Nr. 20: das Datum richtig gestellt 
M Vu\vk I, Nr. Ul. Vergl. ebenda Xr. 92—95. 
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A^bermalä io die Moldau ausgewandert, und es wurde deshaiW 
tteschlosseB, auf den Terlasseueu Lippowaner-Griiodeu Deutsche 
ansusiedelu. Alteio kaum waren die deutscheu Ansiedler da- 
selbst untergebracht, so hatten sich mehrere der ausgewanderten 
Iiippowaaer-Fauiilieu wieder eingefunden und die übrigen von 
den Deutscheu noch uicbt beset/tea Häuser eiugenommeu, wes- 
halb laut Steuer regulier ungs-, Grundvermess uugs- und Fassions- 
buch vom Jahre 1788 zu Lipoweny 14 Lippowaner-, 8 deutsehe 
Ansiedlungsfamilieu und 9 leere Hausplätze vorgefunden wurden. 
Die 8 deutecbeu Familien wurden in der Folge in den jetzigen 
Aiiaiedlungsorfc Itzkany übersetzt und daselbst angesiedelt, wäh- 
rend die Anzahl der Lippowaner zu Lipoweny bis zum Jahre 
1790 laut Urbarial gäbe ubeschrei bang bis auf l(j Gnindwirte 
and 3 Häusler herangewachsen war. Im Jahre 1802 waren 
zu Lipoweny laut UrbarialgabenbeBchreibuug lii Gruudwirte 
und 4 Häusler, von denen erstere jeder mit III Faltsohen 
Acker und Wieaeugrund dotiert war. Das damalige Wirtschafts- 
amt hat einer jeden der Iß gruudbeaitzenden Familieu 2 und 
allen zusammen 32 Faltscheu Grund abgeuommeu und ^diese 
den 4 Häuslern zugetheiit, somit im Ganzen 20 Familien zu 
8 Faltschen bestit'tet; allein gegen diese JSIassregel habeu die 
Bethfltligten geklagt, und es wurden infolge kreisämtlieher Ell- 
Bcheidung vom 12. October 18n2 denselbeu die eutzugeuen 
timndstücke nicht allein zurückgestellt, sondern überdies drei 
der Häusler im Jahre 1804 mit Ü Faltschen herrsch aftlicbeu 
Acker und 4 Faltscheu Sumpfwieseugrundes betheilt, somit die 
Anzahl der Grundbesitzeuden auf 19 und die der Häusler auf 
1 Familie gestellt. Hieraus ist auch zu ersehen, dass die Ge- 
meinde Lipoweny damals !tn Acker und Wiesen gründen nicht 
mehr als 167 Faltscheu oder 300 Joch 9(50 ^uadratklafter 
besessen hat. Im Jahre 18t)3 wurde zwischen der St. liier 
Wirtschafts Verwaltung und der Gemeinde Lipoweny, welche 
bis dahin die verfassungsmässigen Naturulschuldigkeiteu zu 
leisten verbunden war, eiu UrbarJalgaben - Heluitionsvertrag 
(7- August 1803) geschlosseu, laut dessen statt der Itobot und 
der Urbarialgaben die darin augegebeneu Keluitiouäbeträge, statt 
den ^'aturalzeheuts von den in deren Besitze befindlich ge- 
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Aüfieliaiig der Domiaical-Jurisdictionsausla^eu bezüglicli dieser 1 
f amilieu ia keiner Art losgezähU ist." ; eudlicb seien die Robot 
and die ürbiurialkleingabeu iu der Bukowina keine Grund- son- 
dern eine Peraonatabgabe. Die Lippowaner ergriffen dagegen 
den B«cuTs an dud Kreisjamt, Aus den Verhandlungsactea rührt 
das SchriftätUck her, welches nns als Quelle dient, üeber den 
Anagang des Froceasea sind wir nicht unterrichtet. 

So war also Mitoka -Dragomirua zum drittenmale mii | 
Lippowanem besiedelt worden und die Zahl derselben hatte, ' 
wenn auch nicht ohne bedeutende Schwankungen, doch immer 
wieder zugeuommeu, Zwistigkeiten mit den Behörden, wie wir 
sie eben kennen gelernt haben und die sich in titlen Lippo- 
waoer-Colouien der Bukowina häufig wiederholten, konnten die 
Entwicklung der Ausiedluog für die Dauer nicht nachdrücklich 1 
stören. Ueber den Stajid der Ansiedlung im Jahre 1844 
sagten deren Bevollmächtigte vor einer Commissiou Folgendes 
aus'): .Die Lippowanergemeinde Sakalince odi^r Mitoka oder 
Lipoweny, was identisch ist, besteht aus 63 Hauanumern. In , 
d«m Couscriptionasummarium pro 1843 ist das O'ameraldorf | 
Uitoka-Dragomirna mit Lipowi^nj zusammengezogi'n worden I 
and beide weisen nach 282 Hausnnmeru, worunter bloss Ö3 1 
Lippowaner aiud. Ferner sind iu Lipoweny 1)5 Wohnparteieu ] 
der Lippowaner, weil nur in 2 Häusern zu 2 Familien wohnen. I 
In dem Couscriptionssummario pro 1843 hingegen werden zu- | 
sammen iu Mitoku-Drogomirua und Lipoweny 419 Wohupar- 1 
teien angeführt, von welchen, wie gesagt, 65 au( unsere Lippo- 
waner fallen. Unter den letzteren sind bloss 18 Bauern. !fach 
dem Conscriptiunssummanum pro 1843 hingegen sind in beiden 
genannten Urtschatteu 1 15 Bauern. Die Zahl der eiuheimiächeu 
Lippowaner beträgt 35iJ. Nach dem Conscriptionasummarinm 
von beiden Ortschaften kommen hingegen 83 männlichen und 
00 weiblichen Geschlechts als Abwesende, und die Zahl der 
einheimischen des weiblichen Geschlechts mit 1015 uud des 
männlichen mit 2047 vor. Dann werden darin s Ausländer ] 
des männlichen uud 3 des weiblichen Geschlechts ausgewiesen. 
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Unsere Lippowaner in Sukalince beaitzeu nach dem Orimd- 
steuersubrepartitioQsbogen aii Aeckem 437 Joch 1580 QKIafter, 
an Gürten und Wiesen 71 Joch 882 □Klafter, au Hutweidea 
nod Gestrüpp 95 Joch 826 QKlaft«r; ziutammen G()5 Joch 
83 □Klafter. Hievoa beträgt der Beinertrag im Gelde nach 
dem Steiieraubrepartitionsbogen 728 fl. 23V, kr- (^-M, Nach 
der bei der letzten Conscription pro 1843 verfassten Ortsrieb- 
Standtabelle fUr Mitoka mit Lipoweoy kommen in beiden Ort- 
schaften KQsammen 20 Fohlen, 102 Stuten, 109 Walachen. 448 
Ochsen, 50H Kohe, 822 Schafe vor. Hievon entfallen auf die 
Lippowaner selbst 8 Fohlen. 4ll Stuten, .')0 Walachen, G Ochsen, 
100 Kühe, 30 Schafe. Ausser des Ackerbaues und der Vieh- 
zacbt, dann des Hanfbaues insbesondere, woraus die Gemeinde 
einen bedeutenden Ertrag hat. besitit dieselbe 6 Oelpressen, 
7 fischreiche Teiche. Mituntei befassen sich unsere Lippitwaner 
mit der Zimmerniunusarbeit \>e\ Mühlen, hauptsächlich aber mit 
Teich- und Schanzengraben in ganz Galizien, dann in der 
Moldau, uud ziehen einen bedeutenden Erwerb davon. Auch 
treiben unsere Lippowaner einen bedeutenden Handel mit Obst, 
Hanf, Gel, Seilwerk, Borsten, u. 3. w. Kurz gesagt, wir aiud 
hier weder arm, noch reich." 

Am Schlüsse mag noch bemerkt werden, dass auf diese 
Lippowaner-Colonie die Bestimmungen des den Lippowanem 
vom Schwarzen Meere verliehenen Privilegs vom 9. October 1783 
sich eigentlich nicht bezogen; sie haben also jederzeit nicht 
nur die herrschaftlichen Abgaben, sondern auch die lande»» 
fürstlichen gezahlt; dagegen ist entsprechend der Zusicherung 
des Kaisers Joseph und der Zuschrift Enzenbergs vom 31. Oc- 
tober 178)1 auch ihre Religionsfreiheit nicht angegriSen worden, 
und wurden sie wie die Bewohner der anderen Colonien bte 
zum Jahre 1868/69 nicht zu Militärdiensten herbeigezogen. Die 
Panik, welche in Folge der Einführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht (5. December 1868) die Lippowaner ergriff und dieselben 
in die Fremde trieb. Übte auch auf Mitoka einen schädlichMl 
Eiinäass. Das ergibt sich ans der Betrachtung der folgenden 
Daten. Diese Ansiedlung zählte im Jahre 1844: 361 Kfipfe i)r 

>J Nach dem oben citierten Protokoll. Die Angabe (Qr 1868 
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11^58: 421. 1880: 435 «ud 1890: 4(i!t. Während also die 
Koptzahl von 1844 — 1858, in 14 Jahren, um 60 stieg, ist in 
den Däcbsten 22 Jahren, in welche eben die lüinfuhruug der 
Wehrpflicht fiel, nur ein Zuwachs von 14 Seelen zu ver- 
seichoen. Seit 1S80 — 90 ist aber die Zahl wieder um 34 
Köpfe gestiegen, woraus offenbar geful>;crt werden darf, dass 
die Lippowaaer sich allmählich mit den Verhältnissen ausgesöhnt 
babea, besondera da ihnen beim Abdieuen ihrer Wehrpflicht 
Erleichterungen gewährt werden. Wir werden weiter unten 
auch bei den anderen Colouieu ähnlichem beobachten. 

Am 23. Mai 1900 ist dieses Lippowaner-Dorl' ton einer 
fürchterlichen Brand katastrophc heimgesucht worden: über 60 
Wohnhäuser, Wirtschaftsgebäude, Wirtschaftavorräthe, Werk- 
zeuge, die Kirche und das Gemeindeamt wurden eingeäschert; 
:iOO Personen waren ol)dachlos. Zur Uuterstützaug der Ab- 
brändler wurde sofort eine umfassende Hilfsaction ins Werk 
gesetzt, so dass der Aulbau des Dorfes wieder beginnen konnte. 

2. Wie Mitoka-Dragomirra so ist auch K limo utz auf klöster- 
lichen Gutem euUtandeu, u. zw. ohne Dazwischenkunft der 
Behörden. Aus dem am 7/18. April 1780 zwischen den LJppo- 
waneru nnd dem Kloster Putna, dem die Gründe dieser Lippo- 
wanercolonie damals gehörten, geschlossenen Vertrage geht her- 
vor, dasti der Igumen {Kloster Vorsteher) mit dem ganzen KloBt«r- 
vereine TOn I'utna den Lippowaneru und ihrem Richter Martin 
Lipowau Wiesen und Aecker am Bache Klimoutz beim Gute 
Tarnaiika, auch Moischeui genannt, zugetheilt hatte; hiezu 
auch zwei Dorfstätten Moiseheni und Klimoutz; dafiir habe 
jeder Familienvater ,5 Gulden baares Geld, jeder gegenwärtige 
ond znkOuftige Fttmilienvater eine Oka ') Seile, je nath dem 
Bedarfs *) des Klosters eine Oka Gel und 2 Halftern zu geben 
und zu einem Robotatag verpflichtet zu sein ' ; später eintreffende 



tioehlert. Die Lippowaiier in der Bukowina (SitEungabovichte d. Akad, 
in Wiea, pbil.-biat. Cl. Bd. 41, 1863) S. 487, die andeieo Znhien nach 
den Special- OiCsrepertorieD. 

') 1 Oka — 1-28 Kilogr. 

■) Die Stelle iat weder im rumäniechea Urteit, noch in der deut' 
Uebenetiung des Vertrages, gedruckt bei Polek I, Nr. 1, klar. 
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Lippowauer durften sieh mir mit dem Vorwiaseii des Dorl- 
schulzea und der übrigeu GeDieindemitglieder annedelo: neu 
Verheiratet« leisEeii im eraten Jahre keineu Zins, hieraul sind 
sie aber zur festgesetzten Leistung verpflichtet; das Geld «oll 
jeder Hauswirt am heiL Nikoltiustage entrichten. Wir fQgen 
noch hinzu, dass diese Lippowaner gewiss aus der Moldau her- 
rührten, so wie jene in Mitoka, denn wir werden sehen, dass 
sie stets auch weitere Zuzüge von diesem Lande erhielten, da- 
gegen mit jenen von der Donaumilndung (Schwai-zem Meer) 
keine Gemeinschaft haben wollten. 

Wie (Iber Mitoka-Dragomima, so besitzen wir aach Dbcr 
die Schicksale der Gemeinde Klimoutz In den Jahren 1780 I 
17^3 keine Nachrichten. Die gUnstigeu Berichte über di« 
lippowaner aus den ersten Monaten des Jahres 1783 gelten 
anch von dieser Colonie. Ah Joseph II. im Jahre 1783 die 
Bukowina besucht«, hatte ihr Richter, wie Knzenberg berichtet, 
das Glück, sich ihm xa Füssen zu l^eu. Die bei dieser Oe- 
legenheit vom Kaiser den Lippowanern zugesiclierte Religions- 
treiheit kam natürlich auch dieser Colonie zugute, wie aach 
alle nachträglich für die Bukowiner Lippowaner von ü^enberg xq 
ihren Gunsten getroSenen Massregeln, iuabesonderö die schrilt- 
liche Zusicherung vom 31. October 1783 der freien Beligions- 
übnng und der Militärfreiheit. Damals hatte die Zahl der - 
Ansiedlerfamilien etwas abgenommen. Während nämlich nr- 
sprElnglich 2t) (18) gezählt wurden '). bestanden am 31. October 

1783 in Elimoutz nur 15 Hauswesen. Nun begauueu abor dahin 
ebenso wie nach Dragomirna wieder neue Zuzüge aus der Moldatt, 
worauf schon oben hingewiesen wurde. Anfangd des Jahm 

1784 wies Klimoutz allcnfnlk bloss den Zuwuchs von einer 
Familie auf, nämlich zusammen 16. Wahrscheinlich ist der* 
Zuwachs von i Familie auf Rechnung jvuer zu Betsen, voni 
welcher der Suezawer Director Storr am 22. März 1784 bericbtoV 
dasa sie ,von denen moldauischen Lippowanern ... an 
kommen' und sich zu .Klimeutz Lippoweu* sessbaft gemacfatt 
habe; und von der dasselbe Amt anch am 22. April 17*4 s^tj 



') Enienberg gibt (»ergl. weiter unteo) ueiJa Znliloii an. 
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I «OB der Moldau nach EliTnonl^ iwiaehcn il«m 1 
nS^i aoA dem Datum seine« Herichtes ttngewantJert 
Ära 29. April sind wieder ans dei- Moldan z*ei Lippo- 
r'Pftmiliea' angekommeu. welche in Klimontz nnterjifobracht 
'). Die EinwanderiTng währte rtber fort, wie dies ans 
dem freilidi etwas unklaren Wortlaute des Beriebtea Knzen- 
b«rg3 vom 2X Juli UM hervorgeht. ,!ch verfBgte mich", 
schreibt er, ,u^ch Klimeiitz. Hier befinden sich 20. seit 4 
Jahren angesiedelte, nnd 6 neue, dieses Frühjahr aus der Mo^- 
ilnu aagekommene Phitippowaoer- Familien, ihr Bichter, ätüM 
die höchste Gnade hatte, im vdrigen Jahr Sr MajestXt sich titm 
FSsen legen, sagte nnr 20 FiwniHen au. Vermög denen alldd 
befindlich«!! Häusern und StAllnugeii dürften wohl mehrere 
sOdorten sich befinden, mossea echou vor 4 .fahren schon 18 
Fatnilien gewesen. Ich triinge (drängte) aber nicht darauf, nnl 
auf dessen Grand zu kommen, Weil ich ihnen so, wie ihren 
EiDgfttig^ berQfarten Mitbrlidern, welche all« insgesammt sehr 
argwdhniseh sind, keine Bedenklich keiten und obschon auch 
ohne den mindesten Grund venirsacheu möchte. Diese 20 Fa- 
nüUcu sind in diesen 4 Jahres in der Wirtschaft wahrhaftig 
recht gnt ft)rtge.schrit(en und fhalwn) den Grund zu grossen 
Wirteohaftsgebänden angelegt. Das Dorf liegt zwischen Wal- 
dangen; desselben Felder sind fruchtbar und reichen zu, auch 
noch mehrere Familien an ernShren ; es gehört dem KlostW^ j 
Putn* ta. Vor 4 Jahren, wo die BevBlTcerung hierlands nöeV 
nicht soBderlieh stark war, vnirden deuselben alle zur BetireiJ 
hvag iiam Ackerbaues und Wirtschaft erhaltene Gründe un<t 
PeMw per lOO fl. jahrlichen Pachtschilliog vom Kloster mit 
üontracC flberlasscn, den dus Kloster nun nicht so leichte mehr 
abgeben *tl»de. Alle diese und in <ier Folge erwähnt werdende 
PWlippowaner sind nämlicher Sitten, Religion, Gehrüucheii, 
ArfWobn» und Aberglaubens, wie die im Eingänge beschritbene, 
haben nebst dem gut bestellten Feldbau auch andere verschie- 
!_ Verdieaste, als: in Holzfabricainn, Hanf- und Flachspro- 
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doeteiL, dann in dem hierlands sAr guten Abtäte findenden 
Leinöl; ihre Nahrung ab«r ui adüedit nnd einfiu^h« sind dabei 
mit allem zofrieden und sehr geneigii die ans der Moldan, 
keineswegs aber jene ans Beamabien kommenden Philippowaner 
anfninehmen, die ihrer Angabe nadi nicht ihrer editen Belqpon 
waren. In ihren Haosem £uide (ich) ebenso Tielerlei Bilder, 
als bei denen andern. Kirchen hab^i sie keine, sondern der 
AeUeste rem Dorfe macht den Pfarrer; es wird aber, wie mir 
scheint, sehr selten in seinem Hanse Gottesdienst gehalten. Sie 
haben auch eine Menge grosser und kleiner Kinder. Die 6 ans 
der Moldan gekommenen Philippowaner fiuigen schon an, ihre 
Hänser za erbauen, wozu ihnen die übrigen hilfiiche Hand 
bieten. Ihre meiste Klage bestände darinnen, dass das Erlöster 
Pntna als ihre Grundherrschaft unweit ihres Dorfes am Walde 
eiu Wirtshaus erbaute. Ich rersprach ihnen aber, somöglich 
zu sorgen, dass das Wirtshaus abgeschafft werde.' 

Der Vertrag, welchen die Ansiedler Ton Klimoute mit dem 
Kloster Putna geschlossen hatten, wurde nach der üebemahme 
der KlostergQter in die Verwaltung des Staates von den Ver- 
waltungsbehörden nicht anerkannt^); er wurde vielmehr mit 
Ende April 1785 für erloschen erklärt, und die Lippowaner 
sollten ,die landesüblichen Schuldigkeiten gleich anderen ünter- 
thanen'' leisten; auch traf mau Anstelten, ihnen diejenigen 
Gründe zu nehmen, welche für etwa nachkommende, aber noch 
nicht angesiedelte Familien bestimmt waren. Beide Verfügungen 
zogen zahlreiche Unzukömmlichkeiten nach sich. Beim Einheben 
der Unterthansschuldigkeiten kam es besonders im Jahre 1787 be- 
züglich des Flachszehents zu einem Processe, welchen das Ejreis- 
amt zu Gunsten der Lippowaner entschied^). Da die Lippo- 
waner darauf drangen, dass sie für die Naturalabgaben wieder 
einen Geldzins entrichten, so wurde dies ihnen schliesslich mit 
dem Vertrage vom 16. Juni 1790 gewährt; sie sollten fortan 



') Dan Folgende nach meiner Arbeit »Das Entstehen und die Ent- 
wickluiifr der Lippowaner - Colonien< S. 547 ti'. , wo auch alle Belege 
verzeichnet hind. 

'') Man vergl. meine Schrift »Das Unterthanswesen in der Buko- 
wina« S. 110 f. und die Beilage 5 daselbst. 
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'. allgemeinea Kegnlierang der Üutertliansgaben för 
•lie nach dem tihika'iscben Chrysow bestimmten Leistungen 
.^hrlich 300 fl. Grundzios nebst der Wtildgebiir zahlen, welche 
letttere Ton der bespaonten Familie mit l tl., von der unbespa unten 
mit 30 kr. bestimmt war. Bei dieser Gelegenheit raussten aber 
die Klimoutz^ auf eine grosse Wiese verzichten, die zur eigenen 
BenDtzmig für die Herrschnrt vorbehalten wurde. Fortan hatte 
die Herrschaft ateta daa Beatrebeo, den Grundzins zu Bteigern, 
die Lippowauer belebte aber der Wunsch, ihren Besitz zu er- 
weitern, insbesondere jene ihnen entzogene Wiese zurückzuer- 
halten. Die Gegensätze spitzten sich timsomehr zu, als der 
f>tftat seine Herrschaftsrechte an Pächter abtrat. Kaiser Joseph 
hatte noch selbst, um die im Jahre 17Sr> errichteten Verwal- 
lereieu eingehen zu lassen und so Krsparnisse zu erzielen, die 
tiUterTerpachtuugen angeordnet. Eine der erst«n war die Lei- 
zeny'sche. Freiherr v. Lezzeny, Gubernialrath iu Leraberg, er- 
hielt aebon 178i* die Erbpacht der Kuczurniarer und St. Oaufrer 
Herrschaften zugestanden, zu denen auch Klimootz und Fontina 
alba gehörten. Die Erbpacht wurde hierauf im Jahre 17'.U in 
eine dreissigj ährige Zeitpacht umgeändert. Hierauf trat Lezzeny 
schon im Jahre 1792 die Pachtung an Adam Anton Kriegs- 
haber ah, welcher sie wieder an Afterpächter weiter abgab. 

Im Jahre 1802 beginnt die lauge Reihe der Streitigkeiten 
mit einer Klage gegen den Pächter Wolowaki, Wh'il dieser ge- 
droht hatte, die Lippowaner wieder zur Kobot und den Natural- 
sl^aben zu verhalten; auch glaubten die Ansiedler in der 
Waldbentitzong beeinträchtigt zu sein; sie wollten ferner nicht 
die Dorfwachen in der geforderten Weise stellen, kla^^ten wegen 
Üeberhaltung bei der Vorspann, recurrierten wie schon im 
Jahre 1784 gegen die Errichtung eines ,BranntweinhauBes' in 
Kliinoutz durch deu Pächter, und beklagten sich endlieh Qber 
die Unzulänglichkeit der Grundstücke. Das Ereisamt entschied 
bezüglich der Vorspannleistungen zu Gunsten der Lippowaner 
und traf Anstalten, dass dieselben nicht mehr überhalteu würden. 
SoDst erhielten aber die Lippowaner filr die neuen Wirte nur 
30 FaltBcben unuützbares Gestrüpp zur Rodung, woflir sie jähr- 
iijb 50 fl- an Grundzins, .woriunen der Waldgenuss sammt 



^ 
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Tk'ataralfrolineii und Z«b«iit abgerechnet ist', der Hfirrschatt zv 
laUen luch verpflichteten. Am 6. April 1S04 überreicliteo sv 
Uann die Lippowaner ein Gesuch iin die KeviBions-Hol'commi^ 
»OD. Iq deoiselbeu tUhrtea sie &tk3, daas die Zahl ihrer Fami- 
lien von 15 ant* 'i:t sich vermehrt habe, so diuts jede kauitt 
a FaUwbeu an Aeckers und Wiesen besiteb. .Als sie noch. 
wenig wareu', bat mau ibiieu 109 Faltscbea weggeaommeu 
aai ihnen noch immer nicht dieselben zurUckgeätelll. Sie salileu 
der Herrschaft ao OebUreu 372 f). jährlich. Auch die Klatr« 
wegen der Holy.liet'erujig und der Wachen wurden wiederfaoh; 
ferner baten ditt Lippow,iiier nm Befreiuug vom Czardakendienste ■'. 
In der tblgeutlea Untersuchung, welche beim Landespraaidiuoi 
ia LenibcrfT, dcia Ic k. StaatsgQter-Iuspectorate ia St. Die nod 
der QtitavtrwuUuug iu Hucsurmare geführt wurde, wurden die 
Lippowaner mit Hinweis auf die Entacheidoug dea Kreiaiuntes 
vom Jahre 1802 iu alleu Punkteu sucbfällig; bezüglich der 
Vordernu^ nach OrumlenveiteruSf^cu wurde besonderes noch be- 
tont, dann es entgegeu dem höchsten 0irectorialdeerete vook 
'il. Marx nöö wäre, .die vorbuudeneu Duminiealgründe zu ver- 
geben und den Uuterthauen zuzutheileu"; auch sei die Herr- 
achotit verpachtet und eiue sulche ZuCheiluug gegeuCiber dem 
Auapriicheu dea Pächtern gar nicht ausführbar. Durch diese 
jiurKck Weisung tietiseii sich die Klimoutzer für die Dauer uicht 
abschjrockeu. AU Kai&er l'ranz 1. im Jahre 1817 in der lia- 
kowina verweilte, überreichten sie dem Mouarclieu »in Bittge- 
aucfa, das dieser auch signierte. Sie baten um Bestätigung ihre» 
Ton weiland Sr. Majestät Kaiser Joseph II. bei Gelegenheit ihrer 
Ausiedlimg erhaltenen Privilegiums, um Befreiung vom MtUtik- 
dienate, um Entteruung des damaligen Pächters Nicolatia Kaprü 
wm det Pachtung des Dortes, um KUcks-tcIlung der 70 Faltsdieu 
Wieae^, welche ihnen vor 2il Jahren enttoge« wonleu waren, 
um die Freiheit, da»s im Dorfe kein Wirtshaus bestehe, end-' 



1) Caitdakc = Wadilitttle an der Creute. 

T Das ÄusmnsB dieser Wiese wird bei verschiedenen Gelegenheilen 
al>w«icliMKl KiiKegeben. Vergl. meine Solirift .Das Bntetehen «ml di*- 
IfatwickcluDg* ü^i» Aara. 3. 
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lieb utii die Belreiung von der Voi^panusleistnng; dfü Pa<^t- 
Mbillinff für dss Dorf, den Ertrag fUr Aas Wiitaliaas uni) einen 
GrJdeTsaU (Reluieruug) für die Vorapaunaleistnng wollten sie 
gern Ealilen. Das tiesudi wurde zuDüchst vom Kreisnmte be- 
gutachtet, hiftTBof it«Ute die Lemberger LandnregiernDg ihrt 
Vanchlä^, and endlich gelaugte die Angelegenheit im Jabra 
1819 in der Hofkanzlei zur Berathuog. Grössere Bedentang 
wtirtle hiebei nur den zwei ersten Punkten des Gesuches bn- 
gemeaaen ; suf die Durchführung der auderen hatten die Lippo- 
wMier tlieils selbst verzichtet, theils überzeugte sie das Kreia- 
amt TOD der Unbilligkeit ihrer Forderungen; iD§besoudere 
machte es ihnen klar, dasa uacli dem Vertrage vom Jithre tTOO 
jene Wi«Ke reehtegiUig der Herrschaft zu eigen sei; würden 
sie auf die IlückatellnnK dringen. 90 wünlen sie auch die Bobot 
uud die auduren Abgaben in mitura za leisten haben, welche 
iiiit jen»mi Vertrage relniert worden wären. Wichtiger sind dM 
Verhandlungen über die Bitte um die Eroenerung des Pri»i- 
itgs und di« Befreiung vom MilitünUenste, Wir erfahren, daH 
<Ii« Xippowaner di« eratere Bitte Tomüglieh vorbrachten, wei! 
sie durch den Veriueh, die Kohpockeiiimpfung und die Eidei- 
abWgung bei ihnen einzuführen, sich in ihrer Religio usfreiheit 
gestiert fQblten. Doa Kreisamt erklärte aber, dass man hie^oo 
bereits abgekommen sei. besondere da, wie es im Vorschiff 
d«c Leniberger üuherniuma beisst, durch die Hofkanzleidecrete 
Tom 30. September IHIS und 10. Jänner 1816 ,die Menoniteu 
überhaupt, zu denen auch die Lippowaner-äemeinden in der 
Hukowina gehören, von der zwangweisen Euhpockenimpfiing 
and der vorgeachrtebenen EidcBab legung, als ihren Glaubens* 
lehren zuwiderlaufenden Uehnugeu, befreit wurden, und sie aua 
eben diesem Grunde zu keiner Recrutenstellung verhalten wiir- 
dra". Betreffs des letzten Punktes bemerkt das Kreisamt Fol- 
gendes: .Die Lippowauer wurden zur Recrutenstellung nicht 
verhalten; selbst als im Jahre IKDO und dann 1S1;1/I4 in der 
Bukowina zwei Freicorps errichtet wurden, haben sie ISW nur 
I Pferde, 1814 bloss lOll fl. gegeben. Auch für die Zukunft 
s zu genehmigen, dass die Gemeinde atalt Recruten Geld- 
■tfltzungen leiste." Die Hofkanzlei wies noch auf eine b»* 



reiU am 1. Mai 1^13 erfolgte Allerhöchste Entschlieäsuag hiu, 
das3 .bei den Meiioniten es bei der ihnen bei ihrer Autoabme 
zugesicherten Recrutierungafreiheit zu verbleiben habe, docb 
sollte jede Familie wie bisher 1 Q. jähTlich als Iteluitionsäqui- 
»aleut eutrichten,* Man nahm somit von einer Erneuerung 
des Privilegs Abstand, weil die Lippowauer in ihren Religions- 
gebrauchen nicht gestört wurden, , sondern im Gegentheile aul 
dieselben die thunUchste UUcksiebt genommen worden sei", 
Das Merkwürdigste bei den geschilderten Vorgängen ist. da«s 
die Klimoutzer um die Bestätigung eines Privilegiums baten, 
das sie nie erhulten und besessen hatten, denn der von Kaiser 
Joseph gewährte Freiheitsbrief wurde ausdrücklich nur iür di* 
neu zu begrilndendL' Colonie (Fontina alba) ertheilt Noch son- 
derbarer ist es, dass die Behörden diesen absichtlichen oder 
unwissentlichen Irrthura der Lippowauer nicht aufklärten. Die 
Lippowaner von Klimoutz hätten sich nur auf die Verordnunjy 
Kaiser Josephs Yom 19. Juni 1783, eTentuell auf die Zusichi?- 
rungeu Enzenbergs vom 31. October desselben Jahres berufen 
können. Man hatte sich aber allmählich gewöhnt, diesem Pri- 
vilegium allgemeine Bedeutung zuzumessen '). 

Das Verlangen nach Em'eiterung ihrer Gründe hat di» 
Klimoutzer auch in der Folge zu mancberiei Streitigkeiten, 
besondere mit der Gemeinde Fontina geführt ^). Interessanter 
sind die Verbandlungen mit dem Religion afotids um Reluierun; 
ihrer Verpflichtungen. Nach dem ursprünglichen Vertrage mit 
dem Kloster Putna vom Jahre 1780 zahlte jeder Familienvater 
neben anderen Verpflichtungen 5 ä. jährlich oder, wie Enzen- 
berg im Jahre 1784 berichtet, zusammen 11)0 fl. Im Vertri^ 
vom Jahre 1790 wunle der Grundzins bereits auf 300 8. 
höht, abge^hen von der ebenfalls von jeder Familie zu ent-^ 
richtenden WaldgebUr für die Holzuutzung. Im Jahre 180S' 



') So beiul'en lich z. B. die Elimoutier Lippowaner in einem U^flfi 
■täta^ucbe vom 24. Mai 18ö4 uncb auf djeees Privileg. Folek a.a. 0.« 
IL, Ur>. Nr. 20. 

*| Vergl. ,Daa EiilBteheii und die Entwicklung der t.ippowane^ 
Colonieu' S. 61 t 



battoi dte Lippowaner 30 weitere Faltacbea Gi-uudeä er- 
haUen, mossten sich aber zu einer Erhöhung des Zinses nm 
SO fl- beqnenien. Die Lipponaner besasseu nuu, nie sie 1804 
aosf&brten, für jede der 35 Familien knum 8 Faltschen, also 
nauamea etwa \iSO, wofiir sie au allen Gebllren znsamoiea 
STi fl. jährlieh 'eutrichteten. Als hierauf die dreissigjahrige 
lexseny-Kriegfihaber'ache Pachtung zu Ende gieng. schritten 
nieder die Staatsbehörden ein, um den Vertrug von 17!'0 za 
mwaeru. .Weil sich die Zeiten geändert uud die Preise aller j 
Dnge seit dem Jahre I7J10 bedeatend gestiegen waren', bo 
wmdeD 400 6. C.-M. gefordert und schliesslich mit dem Ver- 
tEige Tom 10. Juli 18il 320 fl. festgesetzt Die Lippowaner 
huiea also noch sehr glimpflich davon, besonders wenn umn 
berüeksiehtigt, dasa nach einem ans dem Jahre 1S20 herrtih- 
ModeB (Ausweise' in Klimoutz i>S Hauswesen vorhanden 
wican, Ton denen 32 Bespannte, 1 1 Uubespannte, 20 Hausier 
Bad 5 Be&eite waren, Unter die , Befreiten* waren gezählt 
dw herrsch afti ich e Wirtshans, die Kaluger-(Möncli3-)Wohnung, 
4ar Bichter, der Attaman (ünterrichter) und der Geschworene. 
Dabe«t«uert waren übrigens auch die Hirtenwohnung und ein 
letresHaus; zusammeu zählte Klimoutz damals 70 Hausuumern. 
Der obige Vertrag war übrigens nur für sechs Jahre geschlossen 
worden, wornach entweder ein neuer Kein itions vertrag geschloaaen 
werden sollte oder die Gemeinde die Abgaben in natura zu 
leisten hätte; sollte es innerhalb der sechs Jahre zu einer all- 
Ijetneinen Regulierung der Gmndschuldigkeitea kommen, so 
sollte der Vertr^ überhaupt nur bis zu diesem Zeitpunkte 
gelten. Am 15. Juni 1827 wurde der Vertrag unter denselben 
Bedingungen bis 1S33 erneuert, auch diesmal also sehr zum 
Vortbeile der Lippowaner; sie hatten dies dem umstände zu 
verdanken, dass die Behörden Über ihren Gniudbe:itz völlig im 
UtikUren waren. Nach Ablauf des Vertrages wurde Klimoutz 
»uf neun Jahre verpachtet, und su kam es erst 1842 wieder 
IQ neuen Verhandinngen zwischen den Staatebehörden (Reli- 
gionsfonda) nud den Klirauutzeru. Diesmal gieng man strenge 
XQ Werke. Es wurde der Geldwert der Robot und der Abgaben 
nach dem damaligeu Geldverhältniase berechnet, uud darnach 
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'i »Du LaUtdien oni die Eatwicklmg der üppo 
«Ist* Srr 'ProtokM! toe 3. Decembcr 18Ö . 

*• Zn-a Folireijdeo T^rgi- icaa ^> eben a. 0. Beüac* 89 
l^utnrtkiü.^^e§^^ ia der Bokowii:^« Beilage 4. 

*; Ir.fr! e waren fräker vcn den Abgaben frei gehaher 
r.^tb wi.rien im ProV^koIl Tom 3. Decembcr 1>42 nar 3i 
Wir*^ a&^^e^bes. Jetzt iillre aach iniofem eine Aendcnxng in üi 
jrinx^eTi «\tr Verpachteten eintreter., aii fortan die 6e»:ltv 
m*LT 7 OB 'IfA ]>äitangea befreit aein »ollten. 
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äiw «lljabrlicli bestimmt Verden sollte. Da Aie Lippdwauer 
dine auf daä Aeuaserst« gescliraubte ßsoiessung nicht aner- 
loaiuii wollten iiml sogar heh&upteteu, sie seien zur KelDicrnng 
dflt Zehente nicht verpflichtet, solange die .vor fünfzig, wo 
tiicbt mehr Jubren' (1790) an die Herrsehaft abgetretene Wiese 
sidi in deren Besitze beflnde, so bestaucl der Religionsfonds auf 
der Äbstftttung der Abgaben in natnra. Zu diesen äussersten 
CoOB«queuK«n sind die Behörden wohl zu grossem Theile durcli 
<li» Widwapenstigkeit der Lip()owaner gegen mannigtache Ver- 
waltungsniassregetn veranlasst worden; auf diese Hüadet werden 
vir in folgenden Capitel näher einztigehen haben. 

IntMessante Nachrichten Über den Stand dieser Ansiede- 
(ng bietet ein Protokoll vom lö. Februar 1844. Die BevoU- 
DtühtigUia dieser Gemeinde Paul Dawidow und Michailo Fe- 
iamvi gaben Folgendes an: ,Die Gemeinde Klinioutz besteht 
lut des L'onscriptionssuQimariumä pro 1H4H aus 131 Haus- 
awoem, 156 Wohnparteien, 49 Banern, 755 einheimischen 
Setlen, worunter 369 des weiblichen Geschlechtes sind, dann 
H mfinnlichen und 31 weiblichen Ausländem. Diese Lippo- 
■anet znsammen besitzen, wie es der bei unserem Gameraldo- 
Btnium Hadikfelva einzusehende Subrepartitiousbogen nachweist, 
M Aeckern 1256 Joch 491 QKlafter, an Wiesen und Gärten 
mioeh 1335 QKlaiter, an Hutweideu «ud Gestrüpp U Joch 
iö6 QHIafter. zusammen l.i62 Joch 1161 QKlafter. Der in 
öeld berechnete Ertrag dieser GrOnde macht 1444 fl. 14 kr. 
0-M, jährlich »na. Nach der bei der letzten Conscription pro 
IStö Tfirftusten OrtsTiehstandatabetle besitzen die KUmontzer 
lippowanw: 8 Fohlen, St» Stuten, 91 Walachen, 19 Ochsen, 
IW Eflfae. Ausser des Ackerbaues nud der Viehzucht, woraus 
*it dm grünten Ertrag haben, besitzt unsere Gemeinde gegen 
!0 Obltgärt«n mit verschiedenen Gattungen des besten Obstes, 
8 Oeletzeugungsrabriksgebäude, 6 Windmühlen und 2 Teiche, 
OtrteraDsereu Lippowaueru gibt es einige Zimmerleute, Wngen- 
"üid Schlittenfabrikauten, dann andere Pro fessio nisten. Hehrere 
^<twlb«n trräben den Hausierhandel, und der grössie Theil 
Wäerer Lippowaner findet ihren Erwerb beim Teichgrabeu und 
"fabenziehen. Unsere Lippowaner sind weder arm noch reich'. 



Aus der Erwähnung der zahlreicbeu Ausländer i 
Bericbtc geht hervor, dass noch immer starke Einwandemng 
glattfuud. Auf Hechnung dieser ist zu gutem Tbeile die bedentend* 
Vermebrong der BeTÖlkening dieser Ansiedlung zu setzen. Audi 
m den folgenden Jahren wuchs die Bewohnerzabi dieser Colonig 
beBtändig, 80 dass im Jahre 1858 1187 Seelen vorhanden waren ^), 
Wie bei Mitoka so erfolgte aber auch in Klimoutz seit 18fi9 
ein Rückschlag. Im Jahre 18Ö0 zählte man nur 1073 Köpf«« 
worauf bis zum Jahre 1890 die Bewohnerzahl wieder auf 122$ 
Köpfe stieg. 

It. Die Lippowaner-Coloniea von Mitoka und ElimoniC 
sind ohne Einflassnahme der österreichischen Uehördeo ent- 
staudeu, wiewohl die Wiederhesetzung der ersteren and die 
BegrUnduug der letzteren schou in der österreicbischeo Zeit' 
stattfanden; sie sind vielmehr Schöpfungen der Kloster vereia« 
und zalileu zu den wenigen Spuren er^pri esslich er ThStigkett 
der reich ausgestatteten Bukowiner Klö^iter. Die österreichiMhe» 
Staatsmänner und Beamten hatten bis zum Jahre 1782 keioa 
Kotiz von den Lippowanern genommen, und in keiner der t 
dieseu Jahren herrührenden Denkschriften werden dieselbeX 
erwähnt. Erst in den ersten Monaten des Jahres 1783 wa 
die Lippowituer von den österrcichiacheu Behörden einigemti 
genannt, und schon damals sprach «ich — wie uns bereits be^ 
kanut ist — die Landesverwaltang nicht nur sehr lobend Db 
sie aus, sondern wünschte auch deren Vermehrung. EbenaO 
haben wir auch bereitn gehört, dass Kaiser Joseph IL auf e 
Reise durch die Bukowina (Juni 1783) in Suczuwa Angehöriga 
der Bchou bestehenden Lipp<.<waner- Culunien kennen lernte^ 
Wir wissen auch, dass der Kaiser damals nicht nur den Lippo4 
wauern freie ReligionsQbung zugesichert hat, sondern auch i 
^inem Handschreiben vom 10. Juni den Befehl gab, dosa i 
^solche flcissige und arbeiteanie Leute . . . durch jene, so nd 
in der Moldau von dieser Nation noch belinden, zu vermel 
trachten muss*. 

Der Kaiser hatte also zunächst nur eine Vermehrung ( 



') Gochlert a. o. 0.. 8. 487. 
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Lippowaner durdi Zuzüge aws der Moldau im Siane, wiilier auch 
<Jie bereit« iii der Bukowina zu Mitoka tmdKlimoutz aiisüasig^D 
beirUhrteii. Es ist uns auch bekannt, daas nach dem Wunsche 
des Kaisera die Loculümter auf die von dort eintreffenden iiiu- 
iriuiderer fortan stet« HUcksicht nahraeu. Diese Ansiedler giengen 
usch Mitoka oder Klimoutz, offenbar je nachdem sie priester- 
liche Oller priesterlose waren. Der Uauptsiicbe nach kam aber 
du vom Kaiser itugeregte staatliche l^lonisieruDg vou Lip)io- 
msem uicht den moldauischen zu gute, sondern Lippuwauem, 
«eldie an den DonauuiUndungeu (am Schwarzeu Meere) iu 
Bessarabieu sasseu. 

Diese Lippowaner waren im Sommer des Jahres 17i^2 
itarch «inen österreichischen Ol'ficier angeregt worden, sieh nach 
der Bukowina zu begeben. Euzenberg berichtete hierüber iu 
emem Schreiben vom Ul. October 1TS3, dass der Poulonier- 
hanptmann Redauge im verflosüeneu Sommer den Lippowaneru 
die Uebersiedlung angeratlieu haben mag, als er die Donau 
passiert*, um Pferde einzukaufen. Die Lippowaner verschafften 
sieb soilann bei dem in Jassy weilenden fisterreich iacheu 
Hauptmann Itedeus einen Pubs und sandten zwei Abgeordnete, 
Alexander Aiesiewicz und Sikifor Larianow, zugleich mit einem 
Dolmetsch, dem Ungarn Kowacz, zu Enzeuberg nach Czerno- 
witz. In etwas für die liippowauer vortheilhafterer Weise stellt 
diese Begebenheit der Abt Oliinpi Miloradow dar in der vou 
seinen UUubensgeuossen im Jahre IsTO ou den Iteichsrath 
abeneichten Petition um Freihaltung von der Militärpflicht M- 
Id derselbeu wird nämlich behauptet, die C'olonisten am 
Schwanen Meere hätten im Jahre 1782 einen namhaften öster- 
reiehi«:hen Staatsbürger vor den ihn verfolgenden Türken be- 
schützt und an die österreichischen Grenzen betordert; aus 
Dankbarkeit hätte derselbe ihnen hierauf von Kaiser Joseph 
das Ansiedlungsprivilegiura verschafft. Wie dem aber auch aeiu 
mag, sicher ist es, dass die oben genannten Gesandten der 
liippowauer etwa aiir selben Zeit, da der Kaiser in der Buko- 

■) . Prameinona zor Petition der I.Ippowaiier an den hohen Keichi- 
ratb Ado. Ij. MSrs 1870 aai KrdhaUung von der Militärpflicht ssf Otund. 
jbm Aniiedlangiprivitpgiums*. Wien 1^70. 
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vr'mh weihe 1 T^-- - t : - _irf : E-= ja^: «ifi^ebrochea waren naddikcr 
nicijt ailzn lancr -* i *: Avr^tsir des Kaisers bei Enzenbcfg 
^iiiiTitien ■ i. i»:ta<r '**.' r^isT^Khriad dem vor kurzen gcias- 
bvrx^u W'unsoLe •■.--> ii^rr? -L-i weil er selbst aack sdiOB 
iruiier uie Liiuvwarrr ".. ':':.>:iä:2T*. den Abgeordneten gegn- 
'jf>er sehr zr.vorkon:r:ifi.l r^i-räel'r'en meldeten^ dass mdir ab 
:^>M» LipjiowautT-ya-^.'.Lr- r?ir Vrbersiedlung nacb den oster- 
rfrichiächi'u StaAtea cvrci: sciri ^ie wollen sich Torzüglieh u 
cier DiiDuii au$iei]elr.. ::r."i SL:Ä^^br: und Schiffbau zu betreAen: 
doch seien auch viele, dir ^1? Ackerbauer und Qewerbsleote in 
<iie Bukowina zu rivi.ri; K:e:: -riea; sie bitten um die Kund- 
machung der Hodinguue^-u ihrer Ausiedlung. Enzenberg siehene 
auch sofort den Ahireordtieren eiae Reihe von Freiheiten w, 
und zwar die Teborhis^ung t.-u Aeokern, Grewährung von B«o- 
materinl für die Häuson dreiiSbriore Freiheit von den k. l 
Abgaben, den .Liudest'ür^tlichen Concurrencien* und der Ge- 
werbesteuer; wünh'u sie gauzo Ortschaften bilden, so solfcn 
sie ihre eiircueu Popen haben: endlich wurden ihnen beider 
Einfuhr ihrer Ihibselitrkeiten ^hiutherleichterungen in Anssiekt 
j^estellt und ebenso dcniiMiiiren. welche aus der Bukowina isrA 
Siehenbürgen au iVu* Donau, nach dem Banate und nach Unjim 
ziehen MoUteii, Beihilfe versprochen. Jedenfalls sind aber die« 
J^egiinstigungen vorhi'haltlich der höheren Bestätigung in Aus- 
sicht gestellt wonlrn, und daher sollten die Gesandten die be- 
züglichen Kntscheiduugeii abwarten. Da sie aber vorausseW«. 
*liiss .die ordeutliclio Verfahrungsart der hohen Stellen' ata 
laip^f wiiiireu würde, so setzten sie ihre Stammesgenossen ^o» 
*U]]\ hislii-r Krreioliten übi-r .lassy in Kenntnis uod begaben siA 
•••il«-t nji«h Wien. Hier überreichteu sie am 5. October 1T?5 

* Mi Mai.-stiii-^^n-^'if.li. i;j w*-l(.'liem sie um Ansiedlung als ,€•■• 
iiii iiilijiit«rt!.ari«:,'j. :/\(- abi.-r als oiner privaten Herrschaft*, nö 

• Ml.- l*ii\;!K^r|i,Tji^jrl;ijijr|i', ferner um Geld für die Rüekrei« 
i.ihI r.i>'.' i.iUfii. Nod: an deraseihen Taye erliess der Eitfff 
.lif ii..iiiii.'fii \\r'»rd!i';:i2*.-iian'h-ii Hotkriegsrathpräsidenten Hadit 
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r dieser thailte ai« schou ftm lolgeuUea Tttge der Bakoitlaer 
Laadesadministration luid dem ibr vorgesetzten tiener&k'OBi- 
maado in Leoibtrg, wie Huch deu uDganschen Behörden mit. 
Vax die Bukon'ina wurde instie^ondere die Beaiediiiitg der geist^ 
lidwa Guter »abefohieti, weiclie ,nacii Sr. Majestät bekanut«n 
WiHeasuieiniuig . . . ia die ärarisclie Ädmiuiätratina ta kommen 
lubea, mithin wie CameralgUter aDziiaehen sind' : feruer sollte 
d«a C«l>ersied]era aller mißliche Beistand geleistet werdeii: 
was die Liindesverwiiltiiag den Lippowanern zugesagt habe, 
aolle dem Uofkrifgarathe mitgetheilt werden. Schliesslich wurde 
den Ueeandten ein vom 8. Octoher datierte Schreiben Hadika 
ui Enzenberg Uhergebeu, ia welchem betreffä der Subvention 
für die Rückreiae der Ue^andteu und ihres Dolmetficb Verord- 
nungeo getroffen wurdeu, und zugleich au die Laudesadmiui- 
stration die AufTorderaug ergieag, dasjenige, was über die Lippo- 
wMwr vovhiufig inErfahruug zu briugen ist, zn berichten. Ein 
Privileg, diL0 die EinwauderiiBgähediDguugen festgestellt hatte, 
war indes noch nicht ausgestellt worden, der Kaiser hatte keinen 
Befeid hierüber eilaa^eu, und der Hufkriegsrath hielt es für an- 
geBkeaaeuer, zunächst bei Kn^enberg anzufragen, welche Ver- 
apiecbnugen derselbe den Lippowaueru geleistet hatte. Da dieser 
VwrgMig den Abgeordneten nicht anstaad, so überreichten sie 
tm 9. October ein zweites Mujestutsgesuch, in welchem sie die 
Bitte am AuelBrtiguug eines Privilegs wiederholt«D. Dasselbe 
salUe ihnen Über vier Punkte Klavbeit verschaffen: 1. Ob ihr 
tilwibe ihnen belassen werde; 2- wie lange sie Steuerfreiheit 
a würden; % ob sie und ihre Kindeskinder vomSoldaten- 
I befreit würden; und 4. endlich, welche Abgaben und 
Sinera sie nach der steuerfreien Zeit zu entrichten hätten. 
Danafhiu entsdiied der Kait^er in einem mit rühmenswertem 
BSoK sofort an den Uofkriegsrathprilsideuten erlassenen Hand- 
•Antben, dass die .Ansiedler vollkommene Beligionstreiheib 
haben sollten, iwuuzig Jahre keiue Stuuern zu zahlen hätten 
und. Irieraof nur diejenigeu, .wie die mit ihnen in gleicher Lage 
befindlichen kaiserlichen ünterthanen ' ; auch würden sie vom 
Soldatenstande frei sein. .Dieses muss", iahrt der Kaiser fort, 
ucbdem Mir geschickt werden zur Unterschrift, aof Ferga- 
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ment xn mdu c iii AnfiKhen in beiden Sprachen geaehneben 
und Ton Ihnen, mrie Tom Referait unterzeichnet und mit dem 
g i oien kakerlidien Iniiep^l bekiiftiget werden, damit es desto 
mehrem Eindmek mache*. Hierauf erliess der Kaiser noch ins 
Einzelne gehende Weisungen befareflb der BOckreise der Gesandten, 
ja er rergass nichL als die Kanzlei noch an demselben Tage 
das Tom 9. Oetober datierte Patent sammt den anderen Yer- 
f^gnngcn Toriegte. anzuordnen« dass ein bkchemes Futteral 
über das Patent gemacht werdet). Am 10. Oetober erhielten 
die Gesandten das Patent Bald darauf traten sie die KQekreiae 
an und trafini am 31. Oetober mit dem Freiheitsbriefe und dem 
Tom 8. Oetober datierten Schreiben des Hofkriegsrathes in 
Czemowitz ein. Sie hatten während ihrer Anwesenheit in Wien, 
unterstfitzt Tom Feuereifer Josephs, in wenigen Tagen ein Ge- 
schäft abgewickelt, das nach der ordentlichen Verfshrungdart 
wohl mehrere Wochen, wenn nicht Monate beansprucht hätte. 
Enzenberg hatte inzwischen gemäss der au ihn unter dem 
6. Oetober ergangenen Aufforderung des Hofkriegsrathes am 
19. Oetober einen ausf&hrliehen Bericht an denselben erstattet 
In demselben theilt er das schon oben erzählte Zusammen- 
treffm des Hauptmannes Bsdange mit den Lippowanem mit 
und zählt die BegCbistigungen auf, welche er den Lippowanem 
in Aussicht gesteUt hatte. Letztere Mittheilung kam schon zu 
t=pat, denn inzwischen hatten die Lippowaner beim Kaiser zum 
Theile weit gOnstigere bewirkt Enzenberg hatte aber, wie er 
weiter mittheilt auch bereits an den Grenzen Vorbereitungen 
getroffen, welche die Aufnahme der Einwanderer betrafen. Da- 
mals gab er femer an. dass Felder für einige Tausend Familien 
Torhanden seien ; geschlossene Ansiedlungen könnten aber etwa 
6 — 7 Tou je hundert Familien in der Horaiza stattfinden, d. L 
im oi^tlichen Hügellande der Bukowina zwischen dem Sereth 
und der Suczawa. wo jetzt die Eisenbahn läuft. .Ich wQrde*, 
schreibt er in seinem citierten Berichte, .eine Lippowaner-Fa- 
milie fQufzehn poluiscben (d. h. ^lthenischen^ ixler fünf mol- 

'. Polek Nr. 2*5. und der hier fehlende Zu«atx des Kaisers bei 
Wicken hauser, Molda V. 2. Nr. 10 S. S7. 
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^SBffiSi^ Toraiehea und aDoehmen.* Einige Tage 
ipUteri am 37. October, verhält sich Enzenberg bereita etwaa 
kühler nnd zühit allerlei Schwierigkeiten der Besiedlung auf. 
Er macht darauf anfmerksatu, dasü eowohl die geplaute Grenz- 
«iahcfatung der Bukowina, ala auch das in der Bukowina er- 
richtete Remontieruagsgegttit der Ausiedlung Schwierigkeiten 
b«teit«a. Ersterer Plan habe zur Folge, duaa die au der Grenze 
liegenden Ortschaften und das dahinter auf drei bis vier Meilen 
liegende Terrain nicht mit Lippowanem besiedelt werden könnte; 
das GestDt bediene sich aber gerade der Horaiza zur Grasuug, 
was den daselbpt bestehenden Gemeinden lästig sei nnd vor 
Allein die Besiedlung hindere. Dazu komme noch die Schwierig- 
kät, dasB die Lippowaner nur in selbständigen I'örfern wohnen 
vqQgs; die Änaiedlung derselben in schon bcHtehendeu Ort* 
Mbaften würde übrigens merkliche Deberaiedlungen der im 
Guge befindlichen Wirtschaften herbeiführen. Aber auch in 
diaem Schreiben hebt Enzeuberg den grossen Vortheil hervor, 
vdehea dag gute Beispiel dieser Ansiedler auf die Landsassen 
in Bukowina öbea wUrde. Anderseits vergisst Enzeuberg in 
tänein Berichte nicht hervorzuheben, dass, seit er die Verwal- 
taug im Jahre 1778 übernommen habe, sich mehr als 13.000 
Familien >) in der Bukowina angesiedelt hätten, woraus er — 
wie es scheint — der Regierung den Schluaa nahelegen wollte, 
d»»a eine allzu eifrige Besiedlungsthätigkeit von Seiten des 
Stutes nicht nöthig sei. Ata nun die Abgeordneten der Lippo- 
BBDer, von Wien zurückkehrend, am 31, October in Czernowitz 
«iotrafen, hob Enzenberg in einem von diesem Tage datierten 
Berichte zwar wieder den Vortheil dieser Ansiedlung hervor, 
aber er macht auch nachdrücklich aufmerksam, dass vor der 
Eäniiebnng der KlostergUter „es an der Haupterforderuuss, diese 
üeWsiedlera zn dotieren, gebrechete-. Ebenso betont er wieder 
vAiBit, ,dasB die Kimonta- und GestQtereiuuterhaltung mit einer 
ansehnlichen Ansiedelung keineswegs sich vereinbare und eines 
wni beedeD eingestellt werden mUsae.» Am 12. November, ala 

OttMelbe tehnuptet er am 23. Juni 1784 bei Pokk I, Nr. 79 
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sieb neue AMsiedWr M9 der Moldau gtaieldet liatten, beriehteb 
daoa Etuenbeig an den: Hofkriegsrath : «Ich werde mir all» 
Mühe geben» sie nntenobrii^eti; nur widlen dieee Leute alkiB 
Por&efaaften aoemachen, so aoeh woU ntckt anders thonlidit 
und insolange die geietliehen Güter ni^ übemmhinen: werden 
können, so gebricht es mir, diesen sowie allenfalls jenen TOm 
Schwarxen Meer erwartet werdenden griechiKchen Lippowaner-* 
Familien an der Erfordemfise, dai erfordorlieheii Terrain ansu* 
weisen. Es haftet daAn folgUcbea alfes an der Begoliermig der 
Klöster und dieesr {prieehisoh nicht unierten Geistliehkeit*. 

Wodurch ist der Eifer Enxenbergs so plStdich abgekühlt 
worden, und warum findet man in sräiem Sehreibeii fom 31. Oo» 
tober schon gar keine Erwähnung der Ton ihm früher anf der 
Horaiza geplanten 6 — 7 Ansiedlnngen Ton je hundert Familien? 
Dieser Umstand fiel natürlich den vorgesetaten Bdiorden ataf, 
und als Enzenberg in der Folge sowc^l die Ansiedlang der 
Lippowaner ab diejenige der Dtatschen nicht genügend zo 
fördern schien, wurde der Landesferweier um Aufklärung anf«' 
gefordert. Dieselbe bot er in zwei Sehrifkstüeken ^), die TOm 7« 
und 14 Jnni 1784 datiert nnd, indem er zugleich mit Nach'* 
dfuck den Vorwurf der Lässigkeit Ton sich wies; «Nachdem 
ich aber — schreä>t er in seiner «MeUnng* vom 7. Juni — 
wihrmid meiner hiesigen Anstellung die Bevölkerung des Di-* 
stricts bereite um die Hälfte Tergrössert habe, so kann man 
doch diesen Wahn (der Lässigkeit) TOn mir nicht hegen. Nicht 
einmal, sondern öfters habe ich die Bukowina durchreiset, allsiv 
ich konnte mir die Grösse deren Dorfe-Hottare nicht bekannt 
machen und den Schluss fassen, ob auf diesem oder jenem 
Bottar zu viel oder zu wenig Menschen wohnai, und die Ho^ 
raitsa, welche ich nicht einmal, wohl sehr oft überfieihren^ käme 
mit so wie jedem Anderen unbCTÖlkert vor, nachdem man nichÜ 
eine einsame Hütte auf selber a&triffi Ich schriebe demnach 
unterm 19. October a. praet., dass auf der Horaitsa 6 bis 7 
Dörfer angesiedelt werden könnten, ohne dass ich wusste, dass 
die Horaitza 22 Dorfschaften zugehöre, welche ihren Heuschlag 



») Originale in meinem Besitze ; gedruckt als Beilagen Nr. 3 u. 4. 
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^^^pbl' hntK^n. Die vuu der Met^gemcheu Cutntnissiou ■) gesets^tflS 
Kllg«! erweckten iu mir einen Verdaclit, wuruiii mehrere HüfM 
uuf dieser Streck.- Felde« sich Torfimlen, da ich die Horuitafl 
ein Eigeuthnm einiger KlöBter irUabte, welche ihren Uanda 
mit dem daraut wachsenden Rva treiben. Allein durch ilieafl 
Oomniia&iou miisste ich ertuhreu, dass 'iü Dorfacbaftea die HoB 
raitza unt»r tiich theilen und hiera if ihre Nahrung haben. Ul 
Wttrdf. weuu ich von dieser BeschaSenhcit so unterrichtet gfl 
we«en v/üte, die Berichte freilich nicht so einbefördevt haben 
and du ich nun eines besseren belehret bin, wird man jedoofl 
ilen Stant iider mich nicht strafen, nnd teutsche Culoaisteu sufl 
gnathe Wahl (!| hieher schiclteu. Man behauptet eine Meinund 
^ulauge, als man vom (Jegentheil nicht überzeugt ist; indeBHol 
i«ts doch immer besser, aelbi- widcrmfen. iiIb durch eine Hart« 
näckigkeit dem Staate Schaden zu vernraachen.* Um sein^fl 
Irrtiiuni zu entschuldigen, fügt ferner Enzenberg der zweitftn 
rMeldung' hiuzu: , Allerdings ist die Admini4ration mit Asm 
H<'rAitv.a iu Ansehung der utl.ia zu bewirken köuuenden vetifl 
meinten Ansiedltiog getäuscht wordeu. Aber nehme man au^l 
das Aergate au, dass man sich in Ansehung ü — 7 Dörfeca 
Aufstellung, mithin wegen Unterbringung und der n&ibigenUuteii« 
kauft für 6iH) — TOO. oder auch l4>0i^ Familien vergehen habM 
welches noch einem jeden, der über die Horititza gereiiet, aatm 
gefallen ist, ^n ist doch dieses Versehen lang uiibt so arg, afaji 
der de» vorigen MappierungsdirecteurB Budinsky geotnetrischfl 
Verstoss tj;i.-weäen, wo derselbe mittels seinen Bericht von 
12. August 178^. der unterm 14. dicti m. et a, fiiiem hohen 
Generalcommando unterlegt worden, zwischen Pruth und Niestefl 
(Dniester) ;( bis 4<>IHt Familien ansiedeln zu können augezeigjl 
bat. WeuD Ana gtumetrische Absehen in einer Gegend, WM 
uiigeuleuchtend schon so viele Dörfer Tur Gesiebt liegen, sUn 
«0 weit verfehlet hat. wi« viel mehr könnte nicht auch di«i 
Administration sich in der nicht dnrfer-. sonderu häiiserlosen. 



') Unter ihr l^itiiug des Ubursten Metctcer warilen 178!~1TS4 die 
OniiidbcHittverfallltiiiBBe io der Bukowinu erlioben. Diu ilaiunU barg 
■t«lH«n Abgrriitaii(cv!>cteii bilden die UrumlUge der Btikowine 
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einer ödeu und wüsten Haide ganz ähnlichen Horaitza Yer- 
sehen.* So viel über die Gründe, welche Enzenberg fast plötz- 
lich das Ansiedlungsgeschäft verbitterten. Er musste offenbar 
zwischen dem 19. und 27. October 1783 über die Besitzverhält- 
nisse auf der Horaiza aufgeklärt worden sein ; nur so wäre der 
mit einem Male geänderte Ton seiner Berichte erklärlich. Da- 
gegen fallt es freilich auf. warum er nicht sofort seinen Irr- 
thnm eiiibekannte. Wie dem aber auch sein mag, Enzenberg 
bat doch nichts ausser Acht gelassen, was ihm für die Ansied- 
lung forderlich schien. Sofort am 31. October und sodann am 
1. November hatte er eine Reihe von wohldurchdachten Ver- 
fügungen getroffen, worüber er auch ohne Verzug an die vor- 
gesetzten Behörden die entsprechenden Berichte erstattete. 

Zunächst befahl er den Gesandten, nichts von der beab- 
sichtigten Uebersiedlung der Lippowaner zu verlautbaren, weil 
sonst dies Vorhaben durch boshafte Menschen, besonders durch 
Juden, den moldauischen Befehlshabern verratheu und dadurch 
alles verhindert würde. Daher überredete er sie auch, ihre 
Eaftans und ein kostbares Seitengewehr, mit dem sie viel Auf- 
sehen erregten, abzulegen. In Wien hatte Alexiewicz angegeben, 
dass er diese Waffe und Kleidung vom türkischen Kaiser er- 
halten hätte, und gleichzeitig gebeten, ihm das Tragen derselben 
zu gestatten, was — wie es scheint — ihm auch zugestanden 
worden war. In Czernowitz gaben die Gesandten an, sie hätten 
die Kaftaus in Wien erhalten; den Lippowanern aber scheint 
Alexiewicz später gesagt zu haben, dass er das Seitengewehr 
vom österreichischen Kaiser bekommen hätte. Erst später kam es 
heraus, dass er sich insbesondere den Säbel selbst gekauft habe, 
um damit eine freilich verfehlte Speculation zu treiben, wie wir 
noch weiter unten sehen werden. Hierauf traf Enzenberg die 
Verfügung, dass Alexiewicz sich nach Suczawa begebe, um dort 
die heranziehenden Einwanderer zu empfangen; Larianow sollte 
aber in die Moldau ziehen, um dieselben herbeizuführen. Letz- 
terer erhielt 100 Marken, mit denen sich die Ansiedler an den 
Grenzen ausweisen sollten, um unbehindert zu passieren. Der- 
artige Zettel wurden auch den Grenzwachen übermittelt, damit 
sie die vorgewieseneu auf ihre Echtheit prüfen könnten; Offi- 
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dwB iiud Wächter wuvdeu /.ur yrüssteii Vorsieht uiitgetordtit. 
.luth gestittcte Eiizenberg uiciit, dass die Eiuwauderer nu eiuem 
Urt« (UossHiicKe bei Soczawu) eiubrefthea, suudero an verachie- 
(leuen Urten, in kleineu ZUgeu, womüghch auch auf Schleicb- 
"ttgen; alle diese Vorsichtsiuassregelu waren nüthig, um nichl 
di« moldaniüchen Behörden aulinerksam zu macheu. Anaserdeiu 
befahl Enzenbei^ allen Uuterbehörden, den Einwanderern mög- 
lithste Hilte zu gewiüiren, und insheHoudere erhielt Altxiewicz 
»u die Deliörden in Suczawa ein Schreiben, welches ihn dem 
Hritgehendsteu Entgegen kommen empfahl. Nachdem er sodann 
iicch au die beideu Gesat^dten Inut, hotkriegsräthlicher Ver- 
Didnuug zu den bereits an sie und den Dolmetsch in Wien 
ausgezahlten 300 fl, weitere 200 hiu'/,ngefilgt hatte, reistt^u La- 
rianow und Alexiewicz um 1. November ab; dagegen blieb Ko- 
"sce in Czernowitz, wo er Euzenberg in der Folge mancherlei 
borgen dnrch seine Lüderlichkeit bereitete, Weil er die nach 
dem UaiiAtc ziehenden Familieu begleiten sollte, ward ihm bis 
iof Weiterea ein lägliches Gehalt von :}0 Kreuzern bewilligt 
word«ni); später mimste man ihm dasselbe anazahlen und AUe.s 
Toa ihm ertragen, weil man fürchtete, er könnte sonst die ge- 
plante Ueberäiedlnug verratlieu und so binterti-eiben. Im Februar 
1784 dachte zwar der Kofkriegsrath daran, ihn nach Ungarn 
zurückzuschaffen ; dagegen befahl der Kaiser in seiner Resulu- 
tiou, ihn noch so lauge zu behalten, bis sich die Angelegen- 
Iieit eutsehiedeu hätte. Erst als mau Kenntnis erhielt, dass die 
Auswanderung der Lippowaner nach Üesterreich in der Moldau 
bekannt geworden sei. zeigte sich der Kaiser geneigt, Kowacz 
im August zu entlassen. Dies hat Euzeuberg auch thatsächlicli 
uifnoga Stptember gethau. 

Alle obeu angeführten Verorduungeu uud Vorkehrungen 
^vuiden vom Kaiser und Hotltriegsrathe giitgehcissen. Da Enzen- 
berg jedoch den Ansiedlern nur drei Freijahre versprochen 
hutte, so wurde er angewiesen, nunmehr geniäfls der Bestim- 
laimg des Patentes allen neu angesiedeilen Lippowaneru zwanzig 



') Vergl. Polek I. Nr. :12, und K n i tidl Beilago \2. die b?i Pokk 
I i.J(ft..a8'unvolUtnndig M. 
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Boilakenk aber ohne Vieh und Gerathschaften. Diese tiieilten 
mit. mit ihnen seien noch andere angezogen; sie wären aber 
wegen des schlechten Wetters nnd weil das mitgefQhrte Vieli 
sie behinderte, in Paskan geblieben und werden im Früh- 
jahre kommen. Ans einer Zuschrift lies Snczawer Distric^ 
directors Storr vom 22. Jänner 1784 erfahren wir, dass Laria- 
uow von Alexiewicz an das Schwarze Meer abgesandt worden 
war, um die dortigen Lippowaner zu avisieren, dass sie ihre 
Reise in die Bukowina antreten konnten. Dieser gieng aber 
nur in die Moldau und sandte von dort einen anderen Boten 
nach Bessarabien, weil er fürchtete, dort .nicht etwa übles ».u 
befahren* ; er selbst aber suchte seinen Bruder auf und kam 
mit diesem, sowie dessen Weib und Kind am 2<\ Jänner nach 
Suczrtwa. Die Nachrichten, welche sie über die geplante Ueber- 
siedlung der Familien vom Schwarzen Meere brachten, waren 
wenig erfivulich Ks hiess, dass nur ungetahr 2^) Familien aus 
2 Dörfern sich auf den Weg gemacht hatten. Wegen des 
grossen Schnees und harten Winters hatten sich aber dieselben 
in der Moldau verstreut. , Liedachte 2<» Familien, sowohl als 
alle etwa andere Nachkommenden konnten nnmoijlich viel Vieh 
und andere Hab>eligkeiten mitbringen, massen sie theils der 
Winter hieran hinderte, theils aber, ium" ihre Emisrrition zu 
Terbergea. solche wegen der vielen dort angekommenen Türken 
«mtweier verkaufen oder im Stiche lassen mü<seu. Höchst<*us 
fc^cjinea sie ihren Fahren etliche Stück Zagvieh vorspannen.' 
re^>ri2e!i> wj^^te auch der Bruder Larianows .eigentlich nicht 
genai lu sogea. wie viel ihrer aufgebrochen >ein mochten. Ob 
Ca-T;g.«r> iMonche"^ aiifgebrocheu. wü>ste er gar nicht, wohl 
aber se; ihm wissend, div>s der anherv> kommen sollende Pop 
Potior eb-ntalls >ich auf den Mar^'h gemacht: ob vt aber 
so wie vielleicht :;ocri mehrere autlrebrocheae F^imilien wegen 
der vie.eu aort an^jekomti.etien T?.rkoii ihrtr Bewachunsf durch- 
kommen wenWu, steht ci\ erwarten.- 

Trv>cad*sm dies^* lv^:s<'haUeu kei!it^ c-^<^'^ Aussichten er- 
5&ieten, waren sie vKvl: tTir cliirt i-K'rv: i.o :e:A;'jvr> eine Ver- 
anlassung, an Vorbe^vi:u::J^'!• :. J.erkiij. .:::: Ju- Ansiedler 
ttulerfcchuijeii uii t >it T.irV. i-v. .r:>: ;-:. Tt-i;: 'lA^ei nahm 
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lacht, ilass seim- MasK^^eTa E<unen : 
Hurwnncl verursachen ; t-r begründete tliea mit der Demer- 
kuug: .weileu oliae positiven Befehl (iml ohne vou iiller 
VerautwortuDg oichergestellt za aeiii, mich iiierDals in der- 
lei Ansied lungdttnsgabeu tdie jederzeit betriichtUeh misfalleu) 
einlassen kann und einhwaen werde. Au iiieiuer mühsamen 
and getreoen Verwendung sulle utid wird ea gewiss uicht 
gebrechen.» Der Hofkriegsrath V)etiahl um '2b. Februar, daas 
mau selbst die Ueberreate dar grosaeu steinernen Uebände 
in Snciuiw.i tür die Änsiedlungsliäu^er verwenden möge, so rlass 
nlso die liistorischeu Bauten daseibat Uofuhr liefen, zerstört zu 
werden. Auch wurde der Befehl, einen Theil der Ansiedler iu 
dos Bnuat zu leiten, wiederholt. Am 22. März wai'eu bereits 
samnit dem Alexiewic/ H) Familien vom Suhw^rzeu Meere in 
äaczawR eingelangt. Man hiitte sie in den Dörfern vorläufig 
nuterbriugen wollen ; von Alexiewicz beredet, waren sie aber 
in der Stadt Suc^awa gebliebeu nuil hatten »ich daselbst Qaa- 
tiere gemietliet, «zumnleu hier ein Miirkt und (sie) all Erfor- 
derliches gegen Bezahlung erhalten könnten; anuh immer Iwsser 
sei in der Stadt als auf einem Dorfe". Gleichzeitig berichtete 
Starr, dasn schwerlich mehr als 2i) Familien im Frilhiuhre 
(1784) kommen dürften; die iinderu wlirden erst später nach- 
kommen oder gar bis aufa zukünftige Jahr warten. Diu L;mde3- 
Sodmiiiistration drängte nun schon um 2i>. Mür/,, dass die Lippu- 
woner sich eine Gegend für ihre Ansiedlnng aufsuchen, da das 
Frühjahr schon nahe. Am 31. März machte; Enzenberg bereits 
dea Pii-ector -Storr uuf eine grosse Wiese des Klosters Putna 
aatmerksam, die ,in der Gegend von Wickow au der Suczawa" 
ii^en und tur die Ausiedluug sehr geeignet sein sollte tJs ist 
tmxweifelhaft, dass darunter die Gegend zu verstehen ist, die 
in äer Folge unter dem Namen Warnizs erscheint und wo jet/,t 
dia Oolouie Fontina ulba liegt. Ein zweite.i für die Anatedlnng 
in Aussicht genommenes Gebiet war Ivirczestie ^), nordwestlich 
Tou! ersteren. Dieses Gebiet war vom Kloster Putna bis 1787 



•) Zum Folgeuden l'otek I, Nr. fi6 bis SB: Kuinül, Heiiiige HO 
1 ürk. Nr. 73 aU .der teigenickte BtoicbtM. 
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einein Pächter überlassen: da es aber unbewohnt war. so 
glaubte man es doch für die Ansiedler yeiweuden zu können. 
Ton der Wamiza wusste man aber, als Enzenberg am 26- April 
seinen Bericht an den Hof^ri^[srath abfasste. noch nicht ob 
dieses Gebiet nicht ron anderen Insassen beorbart werde. Dies 
hinderte jedoch nicht, dass der Sociawer Districtsdirector Storr 
am 22. April die in Saczawa rersammek^i Lippowaner — es 
waren bereits ansser Alexiewicz noch zehn andere Familien, 
femer drei ledige Barschen Bnrlakeu) und tünf Kalnger an- 
gekommen — trotz ihres Striubens über Klimoutz nach Kor- 
cieslie nnd WamiEa schickte, damit dieselben die Oeitüchkeit 
in Augenschein nähmen. Damals war auch bereits bekannt ge^ 
worden, da^s die Aoswandening dieser Lippowaner entdeckt 
worden sei: ihr Icmmen wäre verhaftet worden and halle sich 
nur mit Geld losisekauft. Sobald derselbe in die Bukowina 
kommen würdr. erholSFte man von ihm genauere Aoskünite. 
Von den Popen wmr noch keiner angelangt. Audi hierüber 
berichtete Enzent<rg an Jen Horkriegsrmth. und mm kamen 
ans Wien mehrex>^ kaiserliehe und kriegsratbUdie Erlässe. Enzen- 
berg wild erinnert, da^s nicht i.cr die Grinde für die Ansied- 
lünü: zu bestimmen, sondern auch alle sonst nr>üiiisen Vurhr- 
r^xtnngen zu treffen seien: er w.ni ermahnt, das« die Lipp^:»- 
wuier nur auf Camerai- oder geistlichen Gütern angesiedeh 
weiden dürften: daz:; fugte der Kaiser eine Brsolution hinz;:. 
e» sei «den Generaxx mmandis einxsbindec cas^s sie sdch hociist 
verantwortiich machen w'7;ideii. wenn säe nkht zcr Ai^ieulun^. 
fees^'Litr* der lipivwiÄEer- alie mCglicbe Befcrderjjig zn aeisten 
^nia.'rfs dazu vcri^bervixeii sici angelegen seiz^liesise-*. Wieder- 
ko.t v^e cziau: hinsewiesen. da» aaci: im Biix^icr Ans:ec- 
iir^i i-: i-AEierÄlK-den stiJutfaiLcea : d» S^aarsu^ininistrativ i. 
•i«er ^is-.liJi'c:: Giiter nic^ eiidii^h euizial eiiiier.cite» 
Sc^icj ?e. bis i:izi Aug-*3s: i:: IwiiiliKL weil nxi: 
L:rT*: «^zirir kmziti: k7-L-.::er. wenn AS.h ü:^^ A-sw<j 
^*rtv:cc ▼.ri--_ s^: Tv^ —ii. iVrifr ^^rcri: ü-ir üii .n Wie. 

•— -JCC** —T« * jk_ . .....t.*-: t K..— *,>.*^« I T Tri i- « 

- -* n^Tt i*Ä?«:.'ni :".: i t y :■•.."." i- : ■ ■ "!^ - . 
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Aach Fpriith der Huflii-iegsriith darüber sein Befieiiiden aus. 
dua BDZfuWrg beim ÄDweispQ der Gründe für die Lippüwiiner 
— «oranf wir weitstr Knrückkommeu werdtu — die lutervea- 
thn des Klosters Futna udiI des Oouaiatoriuma (Bisthii(iirathi>s) 
gesucht hätte; da die geistlichen Güter iu Staataadministratiou 
übcTgangeQ seieii, der Bistlnimrath aber nur iu religiösen Din- 
geu niitzuspreclieTi habe, so sei die Landes Verwaltung iu dieser 
Angelvg^nlieit oelbstiindig, Befremdlich faud es der Hofkri^gs- 
rath autih, dass au die Lippowauer d&t Äusiatten gestellt werde, 
Gmndsteuer und Zeheut zu gebeu, du ihnen doch zwanzigjäh- 
rigB Steuerfreiheit zugesichert worden sei und sie nur auf 
ätaatsgiltem anzusiedeln seieu. Auch diese Bemerkung wird 
durch die folgende Ausftlhrung naher beleuchtet werden. Eljenso 
tehlte oa nicht an Vorwürfen, dass Eiiisenbt-rg früher das Vor- 
bandeusein von geeigneten Ansiedlung«stiitten zugestanden hätte, 
nun aber Schwierigkeiten mache. Schliesslich wurden unter 
andern auch die früheren Verordnungen über die Bewilligung 
von Tftggeldern tiud Vor;tp«Uü für die in den Banat übersie- 
delnden wiederholt. 

Alle diese hochortigeu Erlässe waren iu wenig mehr als 
einem Monate herahgeUngt (lä. Mni bis Itj. Juni 17H4). Wäh- 
rend dieser Keit waren auch die Behörden in der Bukowina 
Dicht mUsfeig gewesen. Wie bereits oben mitgetheüt worden 
ist. waren diejenigeu Lippowauer vom Hchwarzeu Meere, welche 
sieh bis üum 22. April in Suczawa versammelt hatten, an diesem 
Tage vom Suczawer lUstrietsdireetoi" Storr uufh Korczestie und 
Wamiita geschickt worden, um diese Gebiete zu prüfen. Am 
27. kehrten dieselben zurück und theilten mit. dass Knrozestie 
weder iinbaufUhigen Boden noth eine Stätte für die Dorfanlage 
histe. Dagegen sei Warniza zwar bequem, doch zu klein; 
mau möge ihnen duher zu den Fehlern auch einen Theil der 
Horaizn gebeu, bis sie etwas von der Waldung ausroden wür- 
den. Da sich um dieselbe Zeit Alexiewiez und l^avianow, die 
ncbou früher sich verfeindet hatten, trennten, truteu alle in 
Suczawu anwesenden elf Fanutieu auf die Seite des offenbar 
gi'Kchteteren Lariuuow. Dieser bescliloss nun sofort, mit seinen 
I B^«itern uiicb Waruiza zu ziehen, während Alexiewicz in 
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»«Joigt nnd sich anch mit Uineii daselbst uiederlaswm wir*!, 
abge^ngen sind," Storr waadte sich nucli an das Kloster 
Potnii am Abtretiiug voii HO Faitsclien ') Wiesenyriind, welche 
Mof der Httrniza neben dem Orte lageu, wo das norf erbmit 
werdet! nollte: zugleich bat er Eozenberg, deu entsprechendeu 
Auftrug an das Kloster gelnugen zu lasseii. Da inxwtacbeD 
-moi^ Prataittaer imd Uuter-Wikower ge^^eii die Besiedluag 
der Warniza wegeu ihrer Weide daselbst Eiiiapnieh erhobeu 
hktt«u, begab sich Storr selbst au Ort iiud Htelie und hewog 
die Kläger, auf jene OrOnde keine weiteren Ansprüche zu er- 
hebeu. Die Lippowaaer erhielten nun aiieh die HO Faltschen 
mgBwie»'n nnd erklärten sich nach einigem Wiilerspniche be- 
reit, den Zehent und fjriiudherrliclie Abgaben zu entrichten ; 
(«tstcre üesttmuiiing war, da die Verstaatticbung der Kloster- 
gQter bereits ausgesprochen war nnd die Lippowaner von allen 
ätaatsnbgaben durch e^tauzig Jahre hein^it waren, ganz tinge- 
UOrig. was nach vom Hotkviegsrathe mit Recht hervorgehoben 
wni-de. Trotzdem mussteu die Ansiedler atich spater die Grund- 
giebigkeiteti entrichten, l)eäotiderä da der Staat seiüe herrschaft- 
lichen Rechte an l'iichter abgab. Nur von den eigentlichen 
Stsftt^teuern blieben also die Lippowaner durrh zwanzig Jahre 
befreit nnd lahUen die,elbeü erst vom 1, November 1803 »n. 
Streng geuommpn liätteu sie bis zu diesem Uatnin als Coln- 
idstcn auf' Staate- Üomäuen von allen Abgaben frei sein sollen; 
dies war ja der Grund, weshalb sie nnr auf aolchen ürltndeu 
wge^edelt werden wollten. Da sie aber nun verunhisst wurden, 
ftr des TOm Staute angewiesenen Boden die Urnnilschnldig- 
'heifees «« "entrichten, so bot diese Ansiedlnng nicht alle ge- 
'WSBMliten Vortheile, weshalb sie auch bald darauf auf einen 
'AiVstgrnnd tibersiedelteii. 

Wfihreud der Anwesenheit Storr's in Warniza Hessen die 
Lippowaner ituni ersten Maie merken, ilass sie ein Kloster zu 
erbanen die Absicht hätten. Storr glaul-te nun, dass die Lippo- 
waner selbst für vierzig l''amilien genügenden Boden hätten, 
insbesondere da er den Igouieu von Piitua bewog.'U hatte, bis 

100' lioi Polok I.Nr. «2 i^t fehlerhi.ft. 




— 220 — 

z.r Bearbarang ibror Gründe ihueu imderswo Aecker anzu* 
wta^n. Die «sattloaen und sich auf keine Weise begnügen 
wollenden Ankömmlinge* forderten aber sofort weitere Gründe, 
cfolite ihnen in der Wamiza nichts mehr aus<^eschieden werden 
können, so sollen noch jedem Hausvater und allen Nachkömm- 
lingen auf der Horaiza weitere 25 Faltschen zugetlieilt werden, 
d^ .^ie I\achricht haben, Se. ^dajestät habe ihnen zugesichert, 
n.an werde ihnen genügsamen Grund, soviel sie nur verlaugeu, 
g<t;ben. So s^hr ako hatte diesen urwüchsigen Leuten das un- 
g»;wohnte Entgegenkommen der österreichischen Behörden den 
Appetit verschärft. Da mau ihnen nicht rasch genug willfahren, 
konnte, so verliess Alexiewicz mit neuu Familien schon wenige- 
1 age .spater — noch vor dem 27. Mai ^) — die Wamiza und begab 
Mich nach dem Privatgute Hliboka. Nun war Storr ganz rath- 
loi; zwar wusste er, dass dieses dem Starosten Thaddäus Tarknl 
g^'liorij^e Dorf für etwa 250 Familien Kaum böte, während da- 
%f:\hst nur 80 ansässig waren; aber er selbst hatte (wohl um 
d.i^ die Ausiedlung behindernde Gestüt von der Horaiza zu 
entfernen) vor kiii*zem mit dem genannten Grundherrn Ver- 
handlungen gepflogen, dass dieser einen bedeutenden Theil der 
Gründe von Hliboka dem Gestüte überlasse. Jetzt waren wieder 
die Ansiedluüg und das Gestüt an einem Orte vereint, was die 
Landesadministration wiederholt als ein Unding erklärt hatt«. 
Die üesorguissc derselben stiegen noch mehr, als sie am 2. Juni 
ertuhr, dass bereits zwanzig Familien von Wamiza — offenbar 
alle 2) dort angesiedelten — nach Hliboka übergegangen seien und 
mit dem Grundherrn schon einen mündlichen Vertrag ge- 
schlossen hätten, nach dtm er jedem Hauswirte gegen einen 
jährlichen Griiudzins von 5 fl. 30 kr. fünf Faltschen W^ieseu 
und soviel Faltschen Acker, als jeder anbauen mochte, zur Ver- 
fü:^uijg stellte. Alexander Alexiewicz erklärte Enzeuberg, dass 



') Vergl. Polek I, Nr. 70. Mit dem hier citieiten Berichte vom 
|:J. Mai über Hliboka mu?8 <ler Schluss der Beilage 21 bei Kaindl iu 
Bf'/.iehung stehen, der bei Polek l, Nr. 62 fehlt. Bei Kaindl sind die 
I ) irrig gesetzt; sie sollten die letzten 65 Zeilen umschliessen. Ferner 
^'ehürt zum Folgenden auch die Beilaire 'Hj bei Kaindl. 

2) Verirl. weiter unten S. 224. 
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lue LippowHUer <]!•?$ tilr vortliinUiaft l'ündeu uud lusgeAammc 
mit ihm iu Hlibokii verbleilieo wollten; uiiv Simon Alexiewit^a, 
der vom Ackerbnit uichts verstelle, wolle mit eiuigen leiligen 
Bartelieu in das Bamit gehen, um Fiaeheret wi betreiben '). 
Enzeuber^ verliifss den Uebersiedlern ius Banut dieselbe Uiitei- 
stDtxung wie in der Biikovrina, tind iils Alexander Alexiewic£ 
thn am einen VorscbuBs von 30 Rubeln KUr An^chaäuut; vou 
Viei) aud Qeräthen bat, versprach er, seibat in den nächsten 
Ta^en nach Hlibolca zu Itomtnen. Oleichztitig lasate lÜniien^erg 
den Entschliias. das GestlU von Hlibokn nach Fetrout^ ku ver- 
lern, welche Ortschaft ebenfalls dem Tnrkiil gehört'' und auch 
sehen IVilher für das Irestiit in Aussicht genommen worden 
»ar "). Alle diese Sollen wären den Behörden erspart geblieben, 
veun sie von den Lippowanern bei ihrer Ausiedluu^ iiut' der 
dum Religion sldüde gehörigen Warniza keine Abgaben getonlert 
lütteu. Da dies aber nicht der Fall war, so bot die Ansied- 
luag auf diesem Oamiralboden keinen Vortheil vor derjenigen 
auf den Gründen eines PriTatgrundberrn, 

Einige T^e später brach Euzenberg mit dem der msaiächen 
Sprache mächtigen Czernowitzer Distnctsdirector Lindent'els nach 
Xliboka auf. Ueber seine 'i'hatigkeit daselbst und Ilber seine 
Krfahriingen in dieser Lippowaner-Colonie, sowie auch in den 
leiden anrleren, welche er von Hliboka aus besuchte, belehrt 
"uns sein wertvoller Bericht vom 2i). Juni 1784. Darnach 
waren bereits 22 Familien, [ Igunien und 7 Mönche, ferner 
8 ledige Burscheu vorhanden. Euy^euberg bemüht sieh sodann 
iu seinem Berichte vai zeigen, dass in Hliboka, wiewohl es frei- 
lich eine Privatherrschat't sei, für , diese Lippowaner, oder wie 
ain »erlangen, Philippowaner- Familien* die geeignetste Siedelungs- 
«tätte sei. Die Verhandlungen mit Turknl. wieviel und gegen 
welche Abgaben er den Lippfiwanem Felder überlasse, endete 
mich En/enberg erst nach zweiwöchentlicher Unterhandlnng 
itlio oSenbar am Tc^e, da Euzenberg nach dem Besuche der 
ADderen Colonieu wieder Hliboka berührte, um sich sofort nach 



) Tergl. dam Poiek l, Nr. 78 uml 79, u. zw, 
ts. IIS als 11!'. 
"ä'Vergl. Kaindl Beilage 21 (Schliiss) und ■_'«. 
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Czernowitz zu begeben und seinen Berieht abzufassen. Der 
Vertrag zwischen Turkul und den Lippowanern, der ebenfalls 
vorliegt, ist aber schon vom 1(J. Juni datiert; es sclieint also 
derselbe gleich am Beginne der Verhandlung geschlossen wor- 
den zu sein, und Enzenbergs Bemerkung dürfte sich also nur 
auf die Durchführung einzelner Punkte beziehen. Die Schwierig- 
keiten verursachte die Unersättlichkeit der Ltppowaner, welche 
beharrlich zweimal mehr Gründe begehrten, als gewöhnlich ein 
Bauerugut bildeten. Im Vertrage wurdeu jedem Hauswirte 
10 Va Faltschen Aecker und Wiesen zugestanden; ferner freie 
Benützung der herrschaftlichen Uutweide und das nöthige Bau- 
und Brennholz; hiefür hatte jeder Hauswirt statt Zehent, Robot 
und den sonstigen ünterthansleistungen nur 5 fl. 30 kr. jähr- 
lich zu bezahlen. Weitere beurbarte Gründe durfte kein Lippo- 
waner weder kaufen noch sonst erwerben; diese Bestimmung 
hatte ihre Ursache in dem Umstände, dass Turkul auf Enzen- 
bergs Zureden sehr geringe Forderungen gestellt und den An- 
siedlern seine Gründe gegen eine weit geringere Abgabe über- 
lassen hatte, als sie andere Uuterthanen erstatteten. Dagegen 
stellte es der Grundherr den Colonisten frei, beliebige Strecken 
des Waldes zu roden ; auf diese Weise gewonnene Gründe sollte 
jeder fünf Jahre abgabsfrei benützen und erst im bcchsten Jahre 
den Zehent oder eine entsprechende Gegenleistung erstatteü. 
Gegen den üblichen Unterthanszehent war den Lippowanern 
erlaubt, beliebig viele Aecker auch jetzt schon zu bestellen. 
Ferner stellte Turkul für das Kloster der Lippowaner einen 
Grund von 5 Faltschen unentgeltlich zur Verfüguiig, doch ver- 
sprachen ihm dieselben, ^hievor einige Dienste zu leisten*, 
üebrigens sollten die Ansiedler der herrschaftlichen Gerichts- 
barkeit unterworfen sein und nur aus dem herrschaftlichen 
Wirtshiiuse Getränke holen dürfen. So hatte sich, während die 
Landesadministration auf den geradezu Ungeheuern Kloster- 
uud Cameralgütern keine Ansiedlungsplätze ausfinden konnte, 
ein Privatgrundherr gefunden, der die fremden Ansiedler, und 
zwar uoter sehr zuvorkommenden Bedingungen, auf seinen 
Gütfrn aufnahm; es war dies in der Bukowina nichts Auftai- 
liges, denn daselbst waren in jener Zeit fast alle Kleinwirte 



bloBSä i'Üchter des Groudeä uuJ liotleiiü, atif dvm sia saaseu 
und deti sie gBguu diu Ublich(>u Abgabeu hest^Uten '). Aucli 
etn altes Haus tür «ine Kirche hatte Tiirkiil di-u Ätisiedlera 
nlerlwMen; Enzeuberg fand dieselbe eclioii oingericlitet vor; 
bemiders fieleu ihm die vielen gemtilteu uder aus Messing ge- 
goneneB Bilder iml', ferner ein neben dem Hause errichtetes 
(joflst, auf welcliem vier ülockeii tto augel>rnclit waren, da»9 
aili UöDcli alle Kugieicb iüuten konnte. Audi Euzeuberg unter- 
lasm «s nun nicht, den AuaiedUru allerlei Ijegiinstigungen zu 
geiTHbren. Er stnckte ihnen (jeld lür Vieh uud Ueräthschaften 
Tor, weil die Gemeinde auf ihrer Reise sehr gelitten hatte; an 
SutfrUcliten tiud Ackergerathen hatten die Lippowauer keinen 
Mangel, nur 2 Mass . Unbensameu " nabniou sie an. Die von 
ihnen geforderten besonderen Mauthbegiinstigungen tür ihre 
Wagen, die au den ?i1arkttugeu mit Holz- uud Seil erarbeiten, 
(eroer mit Lederwerk nach Sucxawa fuhren, wurde ihnen ntclit 
ngcetanden. Vergebens versuchte Kn/.euberg, nach der vom 
Bofkriegarathe erhalteneu Weisung den iguineu zu bewegen, 
tea derselbe weitere Uobevaiedlungeu vernnlaase; aoch kein 
■Mtnr Lippowaner zeigte sich geiieiirt. eine Heise zu unter* 
Deinen, nm weitere Ansiedler heibeizufHhreu: da ihre Aus- 
wnaderung entdeckt war, fürchteten sie sich vor den tiirkii»cheu 
liramten. Unerfreulich war auch der Zwist, welcher in der 
If'oineu tiemeinde durch Alesiewicz heraufbeschworen worden 
*ar, Die gimze tiemeinde war mit ihm überaus unzulrieden 
't'id wollte ihn nicht als ihren Vorsteher anerkeunen. Deshalb 
"vsa Enzeubei^ die Ansiedler zusammentreten und aus ihrer 
'■litte einen Richter wähleu. Sowohl Larianow als Alexiewiez 
*Urden übergangen und — wie Enzeoberg Siigt — ein jie- 
■■^chter und vernünftiger Mann gewählt. Auf die Ablegung des 
Eitles, den ihm aeiue Religion verbot, wurde nicht tjedruni/en. 
■^lle diese Verfügungen Enzenbergs wurden vom Hofkriegsratbe 
**n 1(1 Juli bestätigt; gleichzeitig sprach sich aber dieser, da 
nnienberg aucb über die Absicht der Lippowaner, ein Kloster 
io. berichtet halte, gegen dieselbe au». Dagegen wurde 
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OT<Iiippon'tuierii vom Scbwarzi^a Meere gauz aufgehört habea I 
WQrde. so iiilisste mau folgern, daas bereits die in Wurntzu im ] 
Äogust wohnenden Familien, derea Zahl wir nicht kennen, aus 1 
HUboka dabin gezogen wären. Aus einem Berichte vom ] 7. An- 1 
guat 1785 erl'ahien wir, dass damals li Familien auf der War- 1 
uiza wohnten. Am lit. October 1 785 überreichten die auf War- I 
nizH wohnenden Lippowaner — ihre Anzahl ist uns unb^kiLtint 1 
— ein Gesuch, dass sie nach dem 2, Punkte ihrer Freiheiten ] 
von den Zehenteu uud Roboten freigelassen werden ; darüber ] 
erfolgte am 24, October der Bescheid, ,dass sie nur vermöge 
ihren Privilegien von der landesfüi-st liehen, nicht aber von I 
ileueu grün d herrlichen Abgabeu zu befreien seien, mithin solche 
wie die (in) Hliboka entrichten mUssten". Noch im Jahre 17S3 
"der 1786 erfolgte ein grösserer Zuzug, von deui ein spütcrer 
Bericht des Onufrer Verwalteramtes Folgendes zu berichten 
weiss'): .Den ersten Emigrantentransport von etlichen Über i 
20 Fainilieu bat das bestandene Ouufrer Wirtschaftsamt (Ver- 1 
w&lter Ludwig in Ouutry) auf Veranlassung des damaligen Se- 1 
retber Directoriates in Fontina alba eingeführt uud dann ihnen ] 
die üegcüd. wo dieses Dorf dermalen exiatiert, wie auch über ] 
dem Tarnauker Bache eiuen grossen Theil uugewieneo, in Vor- 
aussetzung, dass 2<K) Familien niichkommeu werden. Diese 
trafen aber 1787 und 1788 nicht ein. daher theilte ihnen die 
MappierangBcomniiasiou in ihren Piiineu nur so viel Grund zu, 
als die Bevölkerung damals nöthig hatte. Die übrigen Theile 
wurden zu den Fratautzer und St. Onufrer GrUnden geschhtgen. 
Nach dieser Eintlieilung wurden die beiden Domiuiea abge- 
schätzt und verpachtet*. Im Jahre 17S6 sasseu bereit« lu 
Fontina :10 Familien, was sehr gut mit unseren obigen Bemer- 
kungen von den urspriluglicben 6 Familieii und der Zuwande- 
rung ,vnu etlichen über 2U Familien* stimmt. Aus dem eben 
citierten Berichte geht aber auch hervor, dass man bei der 
Wiederbesiedlung von Waruiza auf reichliche Zuwanderung ge- 

>1 KaJQill, Beiliige >)7. Dm» die in diesen Berichte erwAbnte 
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hoflfl hatte, denu der Plan der Besiedlung der Wamiza mit 
i(X> Familien könnte sich nicht auf die allein in Hliboka sitzen- 
den /.wanzig und einige Familien stüt-zen. Vielleicht hängt 
dieser Plan mit der uns bereits bekannten Thatsache zusammen, j 
das« die Lippowuner von Hliboka anfangs August 1784 an- i 
gaben, dass sie durch Zuzug bis auf 100 oder 2CK) Familien ; 
v>ioh zu vermehren hofien. Dass einzelne Familien oder doch 
Personen auch wirklich in der Ansiedlung neu eingetroffen sind, 
tvird man wohl nicht bezweifeln können, weil 1784 in Hli- 
boka im ganzen 22 Familien, 1786 aber auf der Warniza 3<) i 
und 1701 schon :U vorhanden waren; dazu muss noch be- 
merkt werden, dass 1784 kein «heiratsmässiges oder auch nnr 
t^ bis lOjahriges Mädchen* sich bei den Ansiedlern befand, 
daher« wenn auch Burscheu vorhanden waren, bis 1786 üich^ 
S Familien hatten neu entstehen können. Der Hauptsache nach 
ist aber jedenfalls die Colonie Wamiza mach einer kalkbal- 
tii^n Quelle auch slavisch Bialakiernica und rumänisch 
F o u t i n a alba =^ Weissenbnmnen genannt) durch Uebersie- 
deloug der lippi^waner aus Hliboka entstanden. Die dort an* 
iS^edelt^n lippowaner haWn sich bald auch auf dem Privat- 
jnue nntulnoden gef&hlt. Schon im März 17^5 musste das 
S^rrrther l>:rei^:onit eins>chraten. weil Turkul irider den Con- 
ti«^ die neueingeföhrien Holzfuhrtaxen von den Ansiedlern 
einfi>rdene. Am T. März entsohied die Landesverwaltong gegeQ 
i?en Öutsherra : ^da der iirundherr einen Vortheil in seinen Ein- 
künften dnreh die Lip|x*waner ziehet, er ihnen auch, vorzüg- 
V.i.'h$t aiifaciTs. da? Bauholz ohnentjjeliiich 2:: verabreichen 
>\hu*üic «:e.* Au: n^vb Tirteniekendo Streiiiikriten zwiseheo 
dirr. ABsiedÄ-n: und der Orjindht'rrsvh&ft deuiei folgende Mit- 
::.^/.urc oe< i'^rxürtvtors IWi vom IT. AuJ^-^^ iTS-^ an das 
Yvr«-ji':iera:u: iu >t. Ouufrv : Zwisvheu vien Aiisiei^rm in HU- 

« 
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uocli will Die Lippowaner kiiuneu nur von der Billigkeit der 
OrundbesitEer Unterstlltzuug lioÖ'eu, nicht aber, wie sich riele 
beigelien lassen, freie nnd uuent^ltliche (jrebabrung mit dem 
(jrand und Boden und Allem, was darauf ist, erzwingen.* Auch 
im December 17^5 mnaste die Laudesverwaltuug gegen die 
Ansiedler zu Gunsten des Grundherrn einen Streitfall entscheiden. 
Uiese hfttt^n nämlich 60 Faltschen der ihnen contractmassig 
fiberlasaeneu Wiesen nicht gemäht, weil .sie fiSr heuer wegen 
geringer Anzahl ihrer Hauswirten nicht so viel benölhigten", 
und wollten daher auch dem Grundlierrn nicht die „völlige 
coiiventionsmäitsige Oebür' iibfilhren, Die Admiuistrution ent- 
schied, dacs die Lippowaner „den Grundherrn hetricdigen, fQr 
die Zukunft aber diia (iberflüssige Erdreich dem Grundherrn 
•»der HOnst jemandem ilberlasaen sulien, ausserdem auch noch eine 
Strafe zu befahren haben". Diei^ und ähnliches wird die Lippo- 
waner, deren Zahl — wie aus den letzten Zeilen sich ergibt 
— ohnehin in Hliboka nicht gewachsen war, itur Äuswande- 
raag UHch Waruiza bewogen haben. Wann der letzte Lippo- 
waucr HUs Hliboka fortzog, igt uns nicht genau bekannt. Um 
die Mitte des 19. Jahrbundprta war unter den Lippowaiiern die 
.Ansicht verbreitet, dass seit dem Jahre ni'O in Weissen braunen 
alle Lippowaner vereinigt waren Als Begrün dungsjahr wird 
in späteren amtlichen Schriften das Jahr 178n gesetzt. Es ist 
über wohl richtiger als GrUnduugszeit 1784/5 anzunehmen, da 
die Waniiza nicht nur 1784 zum erstenmale besiedelt wurde, 
sondern auch bereits mich dem Auszüge nach Rlihoka sich in 
diesem Jahre dort Lippowaner wieder einfanden. 

Eä ist Ulis nämlich schon hekunut. dass im August 1784 
wieder Lippowaner auf der Wuniiza sassen, ohne dass ihre 
Zahl näher bestimmt würde. Im August des folgenden Jahres 
wohnten daselbst, wie wir uuch bereits wissen, nur 6 Familien. 
Bald darauf wurden weitere Familien — .etliche Über UO-" — 
angesiedelt. In Uebereinstimmuug damit erfahren wir. dass 
mich der Josephinischeu Gruud st euer Vermessung vom Jahre 
178ß in Fontiua alba äi) Lippowaner - Familien steuerfreie 
GrtUide hatten und durch /.wan>;ig Jahre von alten Steuern 
I Contributionen frei waren. Sie verftigten Über folgende 



— 238 — 

(JrUude; öUoch 1066 GKiafter Aeeker, äU« Jocli 926 QKlafter 
Wiesen. 26 Juch U59 QKlafter Gärten und 398 Joch 47 
[jKlftlter Hutweiden; zusammen 685 Joch 29H □Klafter. 

Auch in Fontina alba fehlte es nicht an zahlreichen Häa- 
i)«lo. Sie betrafen tbeils den Grundbesitz und die Beluitioos- 
verträge. tbeils di<; Begründung der Klöster in dieser Gemeinde, 
Von letzteren sowie den Zwiatigkeiten, welche eiuxeloe Ver- 
waltuDgsmass regeln hervorriefen, sehen wir hier zunöchat ao-^ 
wie bei Klinioutz ab. 

Die Streitigkeiten um den Gnindheeitz wurden in ähn- 
licher Weiae wie in Klimoutz hervorgerufen '). Weil man auf 
eine weit zahlreichere Ansiedlung gehoflt hatte, so wären fUr 
diese Eonüchst bedeutendere Strecken bestimmt wurden ; als 
hierauf die Lippowiuier in deu Jahren 17S7 und 17dä nicht 
in so grosser Anmhl eintrafen, wurde der Ueberscbuss einge- 
Ki^u, %a deu FratanUter und St. Onut'rer Gründen geschli^eu 
und mit diesen verpachtet. Wie Klimoutz war damals auch 
FüQtiua alba als Zubehör zur St. Onufrer Herrschaft au Lez.- 
seny verpachtet worden. Dagei^n reichten die Lippowaner am 
18. An&tnst 1795 eine Klage ein, in welcher sie besonders be- 
tonten. daa^ sie die ihuen Qlter dem Tarnuukerbache ange- 
wiesene Wiese gleich nach ihrer Binflihrnng zu benutzen an- 
gefangen und dort auch einen kleinen Teich ungelegt hatten. 
«elclieu sie bei der Bereitung des Flachses und Hanfes 
nflixteii. Am 80. September 179ri wurden den Lippowanerc 
thatBäcfaltch die Gründe am Tarnaukabache zugesprochen; dei 
wichtigste Grund dieser gUustigeji Entscheidung lag wohl ii 
dem Umstände, daas den Lippowunern die im Julire 1785/( 
uigecheilteu GrUude erat nach dem Jahre 1788 abgenommer 
, und somit die Verordnuugen vom Jahre 1787. wor- 
1 den Untertbaneu alle Gründe zu verbleiben hatten, di- 
un 1. November 1786 beaassen '), iu Rechtskraft erw-ichsei 
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Zur Zeit, da die Kliiuoiitzer sich an die Kevisious-Hot- 
commisaioti wandteu, thattu auch die Lippowaner von Foiitioa 
alba dasacllw. Ihr Gesuch rührt vom ii. April lf!ll4 her npd 
ist TOa demaelbeu uQbekauuten Schreiber verl'asst wie dasjenige 
der EUmoutzer. Auch diese Lippowaner forderten ein 8tDck 
reinen Feldes zum Ackern nud Mähen, .welches ihnen bei ihrer 
Ansiedlung auch Tersprochen wurde, aber bis der Stunde noch 
nicht geaehehen*; ferner hiiten sie nm Befreiung oder Ablösung 
dcH Czardakendienstes und stellten das Ersuchen, daaa sie fortan 
nicht .unter der Herrschaft (dem Päehttr) bleiben aolUen, aou- 
dern unter die ärarischen Ünterthanen gerechnet werilen" ; end- 
licJi sollte kein Wirtsliana im Dorfe errichtet werden, ,weii 
dadurch die nieitten jungen Leute zu Ijliderlichheitett, Aus- 
»chweitnngen und bösen Handlungen angeleilet werden, welches 
ihre B«ligion unmöglich leiden kann." Mit dem Gesuche wurde 
ebenso verfahren, wie mit jenem der Klimontzer. auch der Er- 
folg war ebenso gering. Inahesoudere wurde jede Grunderwei- 
terung abgeschlagen, „weil die Gemeinde auf einem unter der 
b>>staDdenen Militäradministration ihr zugewiesenen und abge- 
raiuten Grunde dotiert worden ist, und dermal bei der jeden 
Orts angewachsenen Bevölkerung ausser ihrem Gemeiudeum- 
faoge nirgends einige Gründe zur Zertheilung an dieselbe er- 
übrigen*. Wie die Klimoutzer, so Hessen aber auch die Be- 
wohner von Fontina alba es nicht liei diesem Versuche bewenden, 
nur schlugen sie einen anderen Weg ein. Während erstere 
nochmals durch eine Petition ihre Absicht zu verwirklichen 
Buchten, eigneten sich diese insgeheim allmählich Theile des herr- 
schaftlichen Walde« durch Hoden an. Bis 1R!3 hatten sie be- 
reite 56 Joch Gründe auf diese Weise an sich gerissen. Einige 
Jahre später gieng die Lezzeny'sche Pachtung zu Ende, und 
nau 8t«llte es sich infolge der Bukowiner Katastralvermessung 
You 181H — 1821 heraus, dass die Fontiuer bereits 959 Joch 
417"7 n*^'*"^' besassen; vergleicht man dies mit ihrer (1795 
bestätigten) Oetstiftung vom Jahre 1TS6, welches für die Frage, 
ob die Gründe rustical oder dominical sein sollen, entscheidend 
iat, BO ergibt sich innerhalb dreissig Jahren ein Zuwachs vtm 
274 Joch 119-7 □Klaftern, welche sich die Lippowaner durch 




List und Oewalt .mgemasst, hatteii, da sie sich [\ber den red- 
licheu Erwerb der Gründe nicht auaweisen konnten. Als herr- 
schaitliche tirüode, welche sie damuls beuutzten, werden ii 
einem Protokolle vom Jabre 11521 iiiisserdem noch die üaisi- 
mowka und die Waldhutweide Btilta Sitarului augeftlhrt. Als 
hierauf m dem Jahre 1836/37 »der Besitz von Grund «ad 
Boden durch die Grnndsebätzung mit Berlickaichtigung der &eit 
1821 eingetretenen Veränderungen zur Bemessung der Grund- 
steuer ausgemittelt' wurde, ergab sich in Foutina alba ittv das 
Jahr 18;17 nach Angaben des Religionsfondes bei den folgen- 
den Processen ein Eustical besitz vou 1124 Joch 464 "l^'*'*^'"'** 
also wieder um 165 Joch 46'3 QKlafter mehr als im Jahre 
1821. Trotz der zahlreichen I'rocease. bei denen seiteus da» 
Religionsfondes erklärt wurde, dass die Lippowauer diese Griinda 
an sich reisseu wollten, ,weil sie bei der auwaehaenden Volks- 
menge die ilinen ursprünglich zugewiesene üulweide bereits ia 
Aecker verwandelt Laben, und weil sie der Ansicht sind, (last 
sie sovie! Grllnde unentgeltlich erhalten müasten. als lÜr ihr« 
Bevölkerung nothwendig sind", trat keine Minderung, noudüiii 
vielmehr lune Erweiterung des Besitzes dieser Lippowanei' eiii. 
Jetzt besit/.en sie 141G Joch oder lüIG km". 

Wie die Bewohner von Mitokii und Elimoutz, so wareif. 
auch diejenigen von Fontina alba bemüht, ihre Untertbunsr 
Schuldigkeiten durch Geldzahlungen zu reluieren. Den erateu 
bezüglichen Vertrag hatten sie um 2. September 1T'.I6 mit dem 
Verwalter der Kuczurmarer Pachtung IguasZagurski geschlossetk 
Nach demselbeu hatten sie für die zwölf Robottage, den Sträha 
Gespinst, die Fuhre Brennholz und die Henne, wie auch 
den Zehent vou Garten- und Feld fr ächten, ferner von dem 
Heu 182 fl- W.-W. jährlich zu zahlen. Als 1821 beim Ueber- 
gange des Dorfes in eigene Regie wie mit Klimnutz auch mib 
Fontina alba ein Vertr^ geachlossen wurde, vereinbarten die 
Ijippowauer 190 S- zu zahlen. Die tlrueueniiig dieses Vertrages 
bis 1833 fanil ebenfalls im Jahre 1827 Rtiitt, wobei es aucH 
Zu Tage trut, dass der Religiunsfonds über den Grundbesitz det 
Gemeinde im Unklaren war, Hierauf wurde Fontina alba iüT 
neuu Jahre verpachtet, und nach dieser Zeit begannen wie mi^ 
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die VerbandluögRn wegea der Erneuerung des Ver- 
trages, lu ganz äliolicher Weise wie bei Kiimoutz wurde aiicb 
für diese tiemeiiide ') der Reluitionsbetrag zunächst mit 438 fi. 
56V» '"^- berechnet und hierauf auf .'»44 fl. 28^,', kr. erhöht, 
nl^ftisebea von der WaldconventioD, welche alljährlich 'festge- 
setzt werden sollte. Da auch die Lippowaner von Foutiaa alba 
— damals ohne den Ürtariehter bereits 37 bespanute Grund- 
wirte, 7 uübespaunte. 60 Hüualer und 6 Inlente -) — diese hohe 
änmme nicht zahlen wollten, su zerschlugen Hieb die Unter- 
haudloiigen. 

Cebt-r die VerhäUniase dieser Colotiie lesen wir in einem 
Protokolie vom Jahre 1844 Folgendes: ,l>ie Gemeinde Foutiua 
alba oder 13ialakierniza besteht, wie e.s auch das Conscriptionä- 
snmmurium pro IS-13 bestätigen wird, aus 04 Hausmimern, 
118 Wohnparteifu, 4'2 Bauern, 547 einheimischen Seelen, wor- 
Dntet 24S des weiblichen Geschlechtes sind, dann aus 42 niünn- 
licheu und K> weiblichen Ausländeiu. Diese Lippowaner zu- 
sammen besitzen, wie es die beim Canieraldominio HadikfalTa 
als unserer Grund- nnd Ortsubrigkeit vorfindenden Grundsteuer- 
Sabrepartitionsbogen nachweisen, an Aeckern 62.") Joch 275 
□Klafter, an Wiesen und Gärten 387 Joch H.'UD Klafter-, au 
Hutweide 101 Joch lliSö □Klafter, zusauiuien 1124 Joch 4l>4 
n Klafter. Der in Geld berechnete Ertrag obiger Gründe macht 
1017 fl, 2h kr. C.-M. jährlich aus. Nach der bei der let/.ten 
Conscription pro ls43 verfassten Orts -Viehstandtabelle besitzen 
die hiesigen Lippowaner 5 Fohleu, 2 Heugäte, 74 Stuten, 74 
WaUchen, 24 Ochsen, 14Ö Kllhe. Ausser des Ackerbaues und 
der Viehzucht, dann der sonstigen Wirtsehafts Verhältnisse haben 
wir .in unserem Üorfe 43 Obstgärten mit verschiedenen Gat- 
tungen des besten Obstes, 14 Oelei-zeugungsfahriksgebäude (!), 
9 Windmühlen und 13 fischreiche Teiche, die wir selbst durch 



■) Daz<i jetzt am-b Kaindl. UaterthiiTuweseii, Beilagti 3 u. 1. 

*) Letztere werden mir in der Beilage 3 gennunt, welche in der 
vorbergeb enden Anmerkung citiett ist; der Unterschied iwischen den 
»onxtigen Angaben in BeiInge 3 und 4 erklilrt aioh vrie bei Elinionti 
iSiehe oben S, 200 Anm. 3) aaa dem UnisUnde, dnss in 4 die Ge- 
ichworeuen nicbe mebr ala befreit erachtet werden. 
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eigene luduatrie geschaffen habeu. Ausserdem habeu wir in 
Fontina alba viele Zimmerleiite, Wi^en- uud Scblitteufabri- 
kanteii, daun andere Profession isten. Indessen der griisste TheU 
der Einwohner beschäftigt sich mit ergiebigen Handelsgeschäften, 
besonders in der Moldau mit -verschiedenen Wirtschaftsgeräth- 
fichaften. als: FSugeisen, Scbaufein. Hacken u. s. w., was alU 
gemein bekannt ist. Viele von unseren Einwohnern be^sitsea 
II Niederlagen in Czernowitz und ein Gewölbe, in H^autz 6 
und in Sereth 2 Niederlagen mit verschiedenen eigenen Er- 
zeiiguisseii als: übst, Honig, Wiichs u. s. w. Mit diesen Ar- 
tikeln versehen sie nicht mir die Bukowina sondern auch Ga- 
lizien und die Muldau. Hauptsächlich erzeugen unsere Lippo- 
waner sehr viel Hanföl durch die Pressen, welche in unserem 
Dorfe und in ßadantz bestehen und einen grossen Ausfuhr» 
artikel verschaöen Auch er/.eugen unsere Lippowaner theits 
auf eigenen, iheils auf den vnu den benachbarten Ofrondherrn 
gepachteten Gründen eine Menge Flachs, der nach Galizien und 
in die Moldau im Grossen ausgeführt wird. Unsere Einwohner 
sind liier die ersten Wiudin 11h leubau meister und haben solche 
in der ganzen Umgegend verbreitet, sowie sie auch durch Ad- 
legDiig von Fischteichen hier, in der Moldau. Galizieu nnd 
Bessarabien sehr viel erwerben. Die geringeren Einwohner 
treiben Kleinhandel als Hausierer und machen grosse Geschäfte 
mit dem Borstenhandel. Aber der einzige Uebelstuud, an dem 
wir leiden, ist der Mangel an Geistlichkeit, weshalb wir d&s 
von Weiland Sr. Majestät des Kaisers Joseph höchstseligen 
Andenkens uns allergnadigBl ertheilte Privilegium eiuea freien 
Keligionsexercitiums nicht geuiessen und manches Nacbtheilige, 
diie in unseren Lippowanergemeinden herrscht, trotz unaea^s 
besten Willens nicht abwenden und vermeiden künnen.' Zum 
Verständui.i der letzteren Bemerkungen mag betont werden, 
dass die Lippowaner von Fontina alba auch noch damals, ebenso 
wie alle anderen prieaterlichen Lippowaner der Bukowina ohne 
Priester lebten. Dies führte nothwendiger Weise zuhlreich« 
Uebelstände mit sich '). Ein Mönchskloster existierte freilich 
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schon seit den ersten Jahren des Bestehens von Fontina. Denn 
schon 1784 äusserten die Colonisten ihre Absicht, ein solches 
f&r die mit ihnen eingewanderten Mönche zu begründen, und 
1791 wurde dieses Elösterchen bereits ausgeraubt. Aber dieses 
Kloster erhielt erst im Jahre 1844 nach langwierifeu Terhand- 
lungen die kaiserliche Genehmigung, und gleichzeitig ist das 
Lippowaner-Bisthum Bialakiernica begründet worden. Erst seit 
diesem Sjeitpunkte an erhielten die einzelnen Lippowaner-Au- 
siedlungen Pfarrer, üebrigens besteht in Fontina alba auch 
ein Nonnenkloster. Näher auf diese Verhältnisse einzugehen, 
ist hier nicht der Ort. 

Wie in den anderen Ansiedlungen so erfolgte auch in 
Fontina in den letzten 30 Jahren ein Rückgang der Bevölke- 
rung. Während die Bevölkerung im Jahre 1858 bereits 1008 
Köpfe zählte i), wohnten 1880 nur 032 und 1890 972 Lippo- 
waner in dieser Gemeinde. 

' ») Goehlert a. a. 0., S. 487. 
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H^^ AM^MIHMiciffi Im M, Jftbrbandert «nd Aiswiii- 

di^runirieff ^on Lippowftneni. 

I l/^i. A#««>#.>lif«fj{^#.'ii MilioHm iiri'l Kippoweni-Kossowanka. — 2. Allerlei 
^'h4nVu^imUt^iVu\\on\ ihr AtiflMtbun^ dm* Militfirfreiheit. Auswanderangen. 

ii /iiwiiM<lt*niMKMti von friunden Lippowanern in die Ba- 
liMWlMMr AiiülifilhiiiMt^ii lHti(lnti wohl immer Htatt. Die Lippowaner 
»IhimI^ii Hbl« mit ilirtiti (iliMihonnbrUderu ausserhalb der Beichs- 
y[liMi«iMi in Vnrliiii(luii|(; nio Muchteu sie wiederholt auf, und 
MiidmuttlU ^i^nlim unlir oll inMiido INTsoueu iu den Lippowaner- 
tSiloiiiish «iUiiK0wio«t)M, Km int un/woifelhafb, dass diese, wo sich 
\\^\\\\\ \\\\\\ Uolo^iili^ii hol, Auoh sieh bleibend niederliessen. 
\\\{ «lu^üo Woino wuihIi^u dit> uUvrtui Colouien im Laufe der 
%)hUv«%^Uu(i^ vvvulUvkti OH umohto sich aber anch das Bedür&is 

S«^ hnUou ^o)\\Mi \iu JaUiv IS^^U ofieubar Teranlaast doreh 
v(yo sUmnl^ \>^\slov \u Aiux^uii^ ^brachten ädlgemeinen An- 
3k^st^^u>;^)^(,^us\ «6>ivA\^6\^ Kamilunu wt'tiu uiobt mehr ab ^r 
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besteheudeu Rechteu mildreichst iiufgeuommeu ui wutileu.' mui 
zugleicli die Bitte aussprachen, dasa ihoeu auf der Hadautzer 
oder Solker Herrschaft, wo »ich Ansiedluagäplätze be&udeu, 
Gründe .wie aller niö^^l ich st b»ld" augewie^eii wUrdeo. Dieses 
tiesacli ist angeblich .armuthshalber werfen Bestreitung der 
Postportogebtlr" nicht iin seiueu Bestimmungsort abgeschickt 
worden; auch vt^rluutet nichts von einer Behandlung desselben 
dnreh die Behörden, Die Ansiedlung:tw erber sahen sich daher 
veranlasst, sich mif einem Privatgute auzusiedelu. Der Guts- 
herr von Berhoraeth am Seretli, Jordaki Wassilko. verpachtete 
ihnen mit Vertrag vnm 10. März 1:^37 unter gUnstigen Bediu- 
gungeu 246 Faltsciien an der Mibudra zunächst für 20 Jahre, 
Der Piichtschilling für die FalUche betrug nur 1 bis 2 fl. C.-M.; 
hieza erhielten sie iliia Holz für die Erbauung der Wohn- ntid 
Wirtschaftsgebäude, einer Kapelle und von Biidehäusern '). fer- 
ner für die Dauer das nilthige Brenn- und Werkholz. 

So ist die Uolonie Mihodra entstanden. Die Ansiedler 
waren mit ihren Verhältnissen jedoch unzufrieden. Daher über- 
reichten sie lim i;i. September 1839 dem Erzherzoge Ferdinand 
£^le ein Gesuch, welchem sie auch jenes von uns bereits er- 
wähnt«, ans dem Jahre 11^34 an den Kaiaer, beilegten. In dem- 
selben verwiesen sie auf ihre anerkauute Tilehtigkeit gegenüber 
der oingelioreuen Bevölkeruug. betonten, dasa der Privatgruud- 
herr. auf dessen Gründen sie sich uicdergelasäeu hatten, diese 
nach ihrer Urbarmachung wieder au sirh ziehen würde, und 
baten daher, dass ihnen ^ damals SL'hou 35 Familien — über 
Fürbitte des Erzherzogs beim Kaiser Ferdinand der Aufenthalt 
ia den benachbarten Gameral-Herrschnften .gleich den übrigen 
Ijip|)Owaueru iu Fantiua alba und Klimoutz bald wie möglich 
gestattet werden möge." Wohl ist dieses Gesuch im Wege de» 
Lembergtr Landesguberniums dem Bnkowincr Ereisamte zur 
Amtshandlung überschickt worden, doch hatte es keinen Ertolg. 
Die Lippowiiuer hatten jedenfalls Anspruch auf urbare Gründe 
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gemncht itiid die^e wurdeii, wie ühs &nn dem 1. Theil bekannt 
i&t, insofern sie auch vorhanden waren, nicht Tergebeu. 

UebrigeOB stand es um diese Ausiediuug nicht so arg, 
die Lippowaner vorgegeben hatten. In dem oft erwähnten Pro^ 
tokoU vom Iß. Februar 1844 lesen vir aber den danialigea 
Zustand von Mihodru Folgendes: .Die üenifinde der Lipp<K 
■waaer zu Mihidra bL-steht aus ;!0 Hansnumern, 3t> Wohn- 
parteien, 3ü Biiuern auf den von der Grundherrsehaft ßerho* 
meth am Sereth laut des Vertrages vom 10. März 1>*37 aaf- 
20 Jahre gepachteten Domiuicalgrunde von 246 Faltschen, nnd 
161 Einheimischen, wovon 76 des weiblichen Geschlechtes sind. 
Die hiesigen Lippowaner besitzen pachtweise, wie oben erwähnt^ 
346 Faltschen Gruud, worauf sie Iheils Korn, Hanf, Heide aoA 
Kartoffeln anbauen. An ViehstUckeu besitzen unsere Lippo- 
wnner :>8 Stuten, ä2 Walachen, ö7 Kilbe und 15 Ochsen. Ausser 
des Ackerbaues und der Viehzucht, wovon unsere Einwohner 
in Micbidra leben, treiben dieselben einen Handel mit Obat oder 
Borsten, ferner erwerben sie viel durch äcbanzengraben noA 
Teichaulegung in der ganzen Umgebung und versprechen durch 
ihre Betriebsamkeit und Fleiss einst reichere Leute zu werden; 
als sie jetzt im Anfang ihier hierortigeu Ansiedelung gewesen 
sind". 

Im Jahre 18.')8 zählte Mihodra läiri Kopie'); dann tnH 
auch hier ein bedeuteuder Rückschlag tiu. Im Jahre 1880! 
wohnten in Mihodra überhaupt nur noch 7ö Seelen, welch« 
gewiss nicht mehr alle Lippowauer waren. Zehn Jahre spätet 
zählte das Dort gar nur .'i::; Köpfe, ohne dass unter deneelbea 
Lippowauer ausgewiesen würden. Die Allgläubigen waren tob 
hier nach dem benachbarten Lippowi^ui-Kossowanku ge^ 
zoi^n, 

üeber die Entstehung dieser letztgenannten Colonio dAÜ 
Lippowaner, der fünften geschlossenen Ansiedlnng der Qroew 
russeu in der Mukowina, sind wir sehr schlecht unterrichtetl 
Sie entatttud ungefähr in der Mitte der Vieragerjahre, also u 



weuigi- Jubre spättr als Mihodra, und zwar vüu Foutina alba 
anti, angeblich wfgea Debervölkeruug. Diese Colonie liegt iu 
der Nähe vou Lukawetz und natim iii den letzten zwei Jalir- 
zehnten allmühlich die Bevölkerung vou Mthodra auf. Im Jalire 
1868 zählte diese Colonie 182 Köpfet), 1«80 ebenfalls unge- 
Slir 180, 1890 schon 294 Seelen. 

2, Es ist uns bekannt'), dass die Lippowaner sich durch 
mancherlei gut« Eigen schatten auszeicbueteu, welche ihre Aut- 
nabme tu der Bukowina wünschenswert erscheinen lii-9seu, 
Anderseits wollten sie aber theils in Folge ihrer Religionsgrund- 
aät£e, theils in der Absicht, die Behörden über den Bevölke- 
nings- und Viehstaud im Unklaren zu lassen, einer Reihe vou 
staatlicheu Verpflichtungen nicht nachkommen. Dies führte zu 
wiederholten harten Keibungeu zwischen diesen Äusiedlern und 
den Behörden, 

Der EidTerweigernng der Lippowauer gedenkt schon 
Euzenberg; wie dieser Auf die cor geschriebene Eidesableguug 
nicht drang, so ist den Lippowanern auch sowohl durch das 
Hofdecret vom 10. Jänner 1816 als auch durch die Allerhöchste 
Gntschliessun^ vom ll. März 1859 die Bewilligimg ertheilt 
worden, statt des Eides nur die Bekräftigung mit dem Hand- 
Bchlag und den Worten: ,Ja, ju, das ist wahr!" oder «Nein, 
nein, das ist nicht wahr!" zu geben. Ebenso i^t es schon aus 
den Berichten Enzenbergs bekannt, dass die Lippowaner keine 
Wirtshäuser in ihren Dörfern dulden wollten, was liie Herr- 
schaft um ihren gesetzlichen Propiuatiiusertrag brachte und 
derselben auch noch iu den folgeudeu Jahrzehnten wiederholt 
zu sehr verwerflichen Klagen Anlass gab. Lästig machte es 
sieh schon zur Zeit ihrer Einwanderung bemerkbar, dass die 
Lippowaner jede Zusammenaiedlung mit Andersgläu- 
bigen verabscheuten. Als im Jahre 1787 in der Buko- 
wina die Häusernumerierung zur Erleichterung der Oon- 
xxiption eingeführt wurde, brach ein mehrjähriger heftiger 
Kampf der Lippowaner gegen diese Massregel los ; erst 1790 
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konnte die Numerierung durchgeführt werden. Jahrzehnte 
laug haben sieh die Lippowaner gegen die Matrikenfüh- 
rung gesträubt. «Sie suchten sich hiedurch gegen die mit der 
Vermehrung der Familien verbundene Steigerung der ürbarial- 
schuldigkeiten zu schQtzeu, anderseits die von ihnen unbefugter 
Weise in ihre Mitte aufgenommenen neu zugewanderten Lippo- 
waner oder lippowanisierten Fremdlinge zu decken . . .' Erst 
im Jahre 185S ist die IdatrikenfÜhrung in den Lippowaner- 
gemeinden eingeführt worden. Die Misstande in der Matriken- 
fährung hiengen wenigstens theilweise mit dem Priestermangel 
zusammen, welcher auch die Veranlassung zum Einschwärzen 
Yon Priestern aus Bussland mit Umgehung aller Pass- 
und Sanitätsvorschrifteu war. Durch diesen Mangel 
waren auch allerlei Misstande in der Seelsorge veran- 
lasst. Berüchtigt machten sich die Lippowaner durch Pro- 
selytenmachen. Der Impfung wiederstrebten sie aus reli- 
giösen Grundsätzen. 

Von den weittragendsten Folgen war die Weigerung der 
Lippowaner« in den Militärdienst zu treten. Nachdem das 
allgemeine Wehrgesetz im Jahre 1868 erlassen worden war, 
trat unter ihnen eine allgemeine Panik ein, die nicht nur die 
Flucht der assentpflichtigen jQnglioge, sondern auch die Aus- 
wanderung zahlreicher Familien veranlasste. Wir haben 
dieser traurigen Erscheinung schon wiederholt bei den einzelnen 
Colonien erwähnt. Noch klarer tritt sie aus einem Vergleiche 
der Gesammtziffem der Bukowiner Lippowaner für eine Reihe 
von Jahren hervor. Wir stellen dieselben hier zusammen, da 
sie uns zugleich das Gesammtergebnis der Lippowaner-Ansied- 
lung verdeutlichen >) : Juni 1784: 75 Familien oder etwa 
BfiO — 400 Seelen; 1844: 1966 Köpfe, davon 1813 einheimische 
und 153 fremde; 1858: 2939, davon wohnten ausser in den 
fünf damals bestehenden geschlossenen Ausiedlungen 8 in 
Suczawa, 3 in Radautz und 2 in Wilawcze ^) ; am 31. Decem- 



') Nach den an trüberen Stellen bei den einzelneu Ansiedelungen 
genannten Quellen. 

*) Ausserdem gab es in Oesterreich damals noch 3 Lippowaner in 
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ber 1869: 2928; 1880: 2801; 1890: 3213, davon etwa 255 
zerstreut ausserhalb ihrer Änsiedlungen in den Städten und 
anderen Ortschaften ^). 



Galizien, so dass die Gesammtzahl aller österreichischen Altgl&nbigen 
2942 betrug. Goehlert a. a. 0., S. 487. 

*) Ausserdem wohnten damals in Gestenreich 6 Lippowaner, uäm- 
Heb 3 in Galizien und 2 in Niederösterreich. 



Vierter Theil. 



Die Ansiedelungen der Ungarn. 



r D n. W a c k r n e i 1 , (Quellen u. Korschungen VIII. 16 



'V 



Erstes Capitel. 

Die Herkanft der magyarischen Colonlsteii In der Buko- 
wina und ihre ältesten Ansledlungen. 

1. Die magyarischen Ansiedler in der Moldau; ihre Herkunft. — 2. Die 
ersten Ansiedlungen in der Bukowina (Istensegite und Fogodisten). 

1. Die magyarischen Ansiedler ^) in der Bukowina sind 
liierber nicht aus Ungarn direct gekommen, sondern sie sind 
aus der Moldau herbeigezogen worden. Es ist ganz unzweifel- 
haft, dass schon im 14. Jahrhunderte auch Magyaren und ins- 
hesoudere Szekler aus Siebenbürgen in das damals von Ungarn 
aus neubegründete Fürsteuthum Moldau einwanderten, u. zw. 
auch in den jetzt als Bukowina bezeichneten Theil desselben, 
soll doch nach der Ansicht des moldauischen Chronisten Niko- 
laus Eostin der Name Suczawas von den ungarischen Szücs, das 
ist von den Kürschnern, welche hier angeblich sich angesiedelt 
hatten, herrühren *). Wenn auch diese Ableitung unrichtig ist, 
so ist andererseits doch giinz den Verhältnissen entsprechend, 



') Die Ausführungen über die Magyaren beruhen, wo nicht aus- 
drücklich anders ben:erkt, auf den tief fliehen neuen Arbeiten von Zieg- 
lauer in »Gesch. Bilder« Bd. 6 und Polek »Die magyarischen An- 
^iedlungen Andreasfalva, Hadikfalva und Joseffalva in der Bukowina* 
(Czernowitz 1899). £s unterbleibt daher an den einzelnen Stellen das 
ermüdende Citieren dieser zwei Studien. 

») Letopisitile terit moldnvit (Jasei 1852) f, 91. 
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dass wie Walachen und Sachsen, so auch Magyaren schon bald 
nach der Eroberung des Landes durch Ludwig den Grossen 
und nach der Begriindung des FQrstenthums Moldau dahin- 
kamen i). Im 15. Jahrhundert flüchteten sich in die Moldau 
viele Hussiten aus Ungarn, die den Namen Csängos annahmen. 
Aus den folgenden Jahrhunderten sind uns zahlreiche Nach- 
richten über die Anwesenheit von Ungarn iu der Moldau er- 
halteu. Es genügt hier auf die vielen Erwähnungen derselben 
neben den sächsigcheii Ansiedlern hinzudeuten, die an anderer 
Stelle namhaft gemacht werden 2). Im 18. Jahrhundert ist die 
Zahl derselben durch politische Emigranten aus Ungar u, vor 
allem aber eine grosse Zahl von ungarischen Flüchtlingen ver- 
mehrt worden: es waren theils Szekler, welche die rücksichts- 
los von 1763 an durchgeführte Errichtung der Militärgrenz^ 
in Siebenbürgen zur Flucht veranlasst hatte; zum geringerenia 
Theile Deserteure von k. k. Feldtruppen ; endlich auch fluch — 
tige ungarische Grundholden. Diese Einwanderer hatten sic^B 
zumeist in der Moldau häuslich niedergelassen und zählte :^ 
wenigstens zum Theil zu den wohlhabenden Wirten. Mituntt^ 
pflegt man alle diese Leute als Csungds zu bezeichnen ui&. 4 
spricht daher auch, weil eben aus ihren Reihen sich die in d x.( 
Bukowina eingewanderten rekrutierten, von einer Einwanderung 
der Gsango-Magjareu. 

2. Die ersten Zuzüge dieser Ansiedler in die BukowiMa.a 
und die Entstehung der zwei ältesten Colonieu, nämlich Cibeni 
oder Istensegits und Jakobestie oder Fogodisten ist in 
einiges Dunkel gehüllt. Nach einer, wie es scheint nicht ganz 
begründeten Anschauung 3) nahm man gewöhnlich an, dass 
diese ersten Ansiedler, zusammen etwa ICH) Familien, im Jahre 
1777 unter der Anführung des Missionärs Mauritius Martonfr 
aus der Moldau kamen und die zwei genannten Colonien be- 
gründeten. Ein ämtlicher Bericht, der die Ereignisse in diesem 
Zusammenhange bringen würde, ist uns nicht bekannt; auch 
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ist mit vielem Recht geyen tlie;f Auffassung eingewendet wor- 
iea, <lit»9 Martoufv in der Folge iu keinem seiner Berichte sich 
liiut Verdienst zuschreibt, zur Begründung dieser zwei Dörfer 
WJgetngeu zu hubeii, wii^wtihl er z. B. spüter, uuclidem er im 
Hürbste 1784 iu die Moldau als Agent iQr die Einwaudentug 
gMchickt worden war, sich rühmt, 150 Deserteure zur Rück- 
kehr Hoch Üesterreich bewogen zu haben. 

Oitgegen steht es fest, das.-> der Minorit Martoofy schon 
uifangii des Jalire» 1777 vou der Bukowiiier Districtsadaiini- 
«trtttion nach der Bukowina berufei] worden war, was es glauh- 
lidi macht, dass schon damals die Einwanderung der Magyaren 
h^onuen hatte. Die Anfänge der ungarischen Ansiedluug fallen 
gewitK 8ch<in in die Zeit Splenys. Der Zuftuss von Szeklera 
wnlirt« flbrigeua stetig fort, denn nach einer Consignaticin vom 
3. Moveinber 1778 wurden in der Bnkowinu nicht weniger 
al* Situs Einwuüderer aus SiL'benbürgen. darunter 176B Szekler 
(ilJUI männlichen und Ü'Mi weiblichen (JeEchlechts) gezählt. Iu 
«ioer Denksciirift vom üctober des Jahres 1779 bemerkt Enzen- 
^>ng über diese zwei Ansiediungeu Folgendes'): ,Es werden 
Hau TOD . . . Szeliiern oder Ungarn, die schon vor Jahren aus 
S»henbili^eD nach der Moldau emigriert sind, zwei Dorfsciiaften 
'>*>neas Helf-Gott und Vergelts-Oott oder auf ungarisch: Isteu- 
S^itsch and Fogod-lsten angelegt und da diese Ortschaften 
"^dentlich ausgesteckt und ein Haua gleich dem andern gebaut 
^i. so gefallt diese Ordnung >ehr selbst den übrigen ßuko- 
^inern; nur wird, im Fall diese Zu.-ammenziehung (der HUuaer) 
^rtblgcu sullte. sehr gut und dem Geschäft nützlich sein, (wenn) 
^in paar ges<'hickt« und — nota bene — des Bauwesens, nicht 
ttbeT allein des Zeichneus verständige Ingenieure anher auf eine 
^it beordert werden mfichten*. Ueber die sonatigen Verbält- 
nuee dieser Colnuieu s)nd wir wenig unterrichtet. Nur Ober 
Isteusegits-Cibeni weiss Wickenhauaer, indem er sich wohl auf 
»na nicht mehr zugäugliche Berichte der Localbehörden stützt, 
Volgendes zu ifrzählen*!: „Das Holz zu den Geliäuden in Isten- 
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segits gab die Militär - Landesverwaltaug. Der Grund in Istea- 
s^ts gehörte dem Kloster Solka, mit welchem die Dörflinge 
ebenso wie die Klimontzer Lippowaner mit dem Kloster Futna 
einen bis St Georgi (Ende April 1785) giltigen Vertrag 
schlössen, woruach sie statt der ünterthansschuldigkeit jährlich 
150 fl. Ablösung zu zahlen hatten ^). Martonfy ward Dorfbipellan 
mit jährlichen 255 fl. und nahm sich seiner Pfarrei thätigst 
an. In den Jahren 1784 — 1786i bei den damaligen Einwande- 
rungen der Szekler aus der Moldau, kamen zu diesen älteren 
Ansassen neue hinzu. Da jedoch für alle die GrQnde nicht aus- 
reichten, so wurde 1 785 die (Nationalisten-) Geme inde Cibeni abge- 
siedelt Den Cibenem wurden ihre Häuser bezahlt und denselben 
anderswo Gründe angewiesen. Die meisten wanderten jeduch 
aus. In die Haus- und Ho&tellen rQckten. sobald die Absied- 
lung im April und Mai 1786 stattgefunden hatte, allmälig 
Szekler ein. So verschwand das Dorf Cibeni/ Aus dieser Schil- 
derung wie aus vielem anderen noch Anzuführenden ersehen 
wir, wie Enzenberg die magyarischen Colonisten ganz beson- 
ders förderte. 

Am Schlüsse muss noch bemerkt werden, das» es uns un- 
bekannt ist, welche weiteren Begünstigungen oder Unter- 
stützungen etwa die Landesadministration diesen Szekler- 
Einwauderem gewährt hatte. Es verlautet nichts davon. Soviel 
darf man aber als sicher annehmen, dass die Behörden sie nicht 
f&r ihre etwaige Faihnenflucht zur Verantwortung zogen, weil 
sonst das oben erwähnte Zuströmen dieser Elemente gewiss auf- 
gehört hätte. Ein hartes Verfahren gegen die Einwanderer wäre 
aber umso weniger am Platze gewesen, als man sie als will- 
kommene Vermehrung der spärlichen Bevölkerung betrachten 
musste. Man gieng auch bald darauf an eine planmässige Her- 
anziehung dieser in der Moldau noch immer in grosser Zahl 
— ansreblioh 7 bis StK» — wohnenden Majrvaren. 
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ue Auregungi'ii und Vorbereitun^'ea, 'i. Dai Eintreffen der i 

r uud ihre vorläufige L'nterbriuguQg. — 3. Die Colunie UodiliMVS 

S geplante Ansiedlung LtiudonfolTa. — 4, Die Aoeiedlnng JoteSaWn. 

P'B. Andreasfalva. — 6. Die einstige Colonie in Raranwe. — 7. Zu- 

snmmenfiuiniag und Ergebnisse dieeer Aneiedlungen. 

1. Die pluDtuässige Colouisatiou der Magyareu io der ] 
wina regte Kaiser Joseph selbst an. Mittelst eines Uu 
Schreibens vom '.'.November 17)33 an denflufkriegsrathpräsideuten 
Hadik beljibl er, dass einige ünterolfi eiere in die Düuuufiirsteii- 
thUmer geschickt werden, welcbe die Deserteure autsiicheu und 
KD die Grenze bringen sollten. Diese Keclamatiou war nach 
den beatehenden Vereinbarungen zwischen Oesterreich und der 
Türkei zulässig. Ueber Veranlassung des Hofkriegsrathea wurde 
nicht nur der kaiserliche Hofagent in der ^lüldau und Walachei, 
Hofsecretär von Raicevich, beauftragt, die 2U diesem Geschäft« 
entsandten Dnterofficierc zu unterstützen, soudern es gieng auch 
im Mai 1784 der Hauptmann Josef t. Bedeus, Leiter der Ad- 
ministrationskauzlei in Czeruowitz, nach Jussy ab. Aus eitlem 
späteren Berichte (Jassy, tj. April 178r>) diesed Uauptmaous 
erfahren wir, dasa ausser ihm uud dem genanuteu Rofogeuteu 
nocli sieben kaiserliche Uuterotficiere, eiu Chirurg und zwei 
Krankenwärter mit der Aufsuchung und BUckbriuguug der 
Magj'areu beschäftigt waren. 
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Diese Aufgabe war nicht leicht. Die Flüchtlinge hatten 
sich, wie bereits oben erwähnt wurde, häuslich niedergelassen; 
sie bildeten mitunter ganze Ortschaften und waren sowohl ihren 
Grundherren, den Bojaren, als dem Fürsten nützliche Unter- 
thanen. Viele von ihnen wohnten bereits Jahrzehnte in der 
Moldau und befanden sich hier wohl, während sie ihrer Heimat 
zumeist deshalb entflohen waren, weil sie dort, besonders in 
der unfruchtbaren, gebirgigen Grenzgegend, kein Auskommen 
gefunden hatten. Es war also selbst bei Zusicherung völliger 
Straflosigkeit Tür diese Leute eine Rückwanderung nicht ver- 
lockend. Dazu kam, dnss der moldauische Fürst Alexander 
Slaurokordat I. eine Oesterreich feindliche Politik verfolgte. 
Kach der bereits er\i'ähnten Grenzconvention zwischen Oester- 
reich und der Türkei war er zwar verpflichtet, erwiesene De- 
serteure auszuliefern ; aber er vmsste es, dass das zu demselben 
Vorgehen verpflichtete Oesterreich nicht nur allerlei Flüchtlinge 
aus der Moldau in der Bukowina aufnahm, sondern sie dahin 
auch zu locken suchte ^). Daher ist es erklärlich, dass man dem 
Thun der erwähnten österreichischen Abgeordneten mit Miss- 
trauen begegnete und viele von den Zurückgeforderten, welche 
Yor den Divan nach Jassj zum Verhör gebracht worden waren« 
in Schutz nahm. Nach dem am Ende December 1784 erfolgten 
Sturze des Fürsten traten für Oesterreich günstigere Verhält- 
nisse ein; doch währte dies nur wenige Wochen bis zur Ein- 
setzung des Fürsten Alezander Maurokordat II. Bezeichnend 
sind in dieser Hinsicht die am 16. Februar eingelaufenen Mit- 
theiluugen des Hauptmanns Bedeus, .dass er von der gegen- 
wärtigen Zwischenregierung soYiel profitiere, dass seine Unter- 
officiere ungehindert die ganze Moldau durchkreuzen können, 
die Deserteure ausforschen, dabei aber auch über sonstige Gegen- 
stände die verlässliche Nachricht einholen. Allerdings war die 
diesfSllige Aussicht schmeichelhaft, nachdem diese Unterofficiere 
durch den freien Herumgang in der Moldau, der ihnen vorhin 
nicht eingestanden worden ist, die beste Gelegenheit bekommen 



M Vergl. die Ausführungen in dem Theile über die Lippowaner. 
Siehe auch unten im Text. 
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haben, die ailerhöclifltf BcgUuatiguDg den Revertiereaden bekannt 
£u luacheij, selbe dadurch zur Kilckkebr auzueiferu und aowobi 
ilie Feldregimenter- a\a die Szekler- Deserteure auäsuforscbea*. 
Wie mau sieht, war dus Miäätraueu der JUDldauischen Regie- 
nug nicht unbegrtladet. Dazu kam, daää die österreichischen 
banaare auch sonst sieh inanclie MiadgrifTe zu Schulden koin- 
m«u liesaen. über weiche der öäterreicbische luterouutius in 
Cousttuitiuopel, Baron von Herbert, arge Klagen zn hören be- 
kam. Mag nun auch manche Beschwerde, die ihm vorgebracht 
worde. und die er nach Oesterreich l>.-itete, uubegründet gewesen 
»ein; der Kern der Klagen, dass die Emissüre nicht nur wirk- 
iiche Deserteure aur Biickwiuideruog za bewegen suchten, hat 
nach allem, v/es wir über die dauiaU an den Tag gelegte 
ätsatami&ou wissen, gewiss ihre Hegrüuduug: lat es uns doch 
l'ekauut, dass eine grosse Au'fuhl von den iu die Bukowina 
ge/^hrteu ijzeklern uicht Militärflüciitige waren. Bedeus und 
der ihm vorgesetzte Euzenberg konnten lu diesom Vorgehen 
freilich niehts Austossiges erblicken, uud demeutäprechend &el 
ihre llechtfertiguug ans (Februar und MärK 178fi)- Uebrigeus 
War die moldauische Kegierung in der Anwendung von Gegeu- 
tUttteln nicht eben wählerisch: ,So suchte mau zuerst die 
üat«Toffi eiere zu bestecheu, dass sie bei der Einbringung der 
üeserteure uicht zu streng vorgiengeu uud sperrte viele von 
<len sich ireiwillig meldenden Deserteuren ein. Dann ergieiig 
«in fürstlicher Befehl, duss mau die Deserteure, die uicht 
^rue zurückkehrten, mit Moldaueriuneu oder mit moldauischen 
tjogurinuen verheiratet wären, sowie alle Grenzersöhne, die vor 
der Auswanderung uoeh nicht Waffen trugen, nicht aus- 
folge. Weiter Hess der Fürst verkündigen, dass jeder öster- 
reichiäcbe Olticier, der sich noch auf dem flachen Land erblicken 
liease, durch die Panziera (Polizeisoldaten) zurückgeführt werden 
soUt«. Und als alles dus nichts half, streute man das Gerücht 
aaa, dass die Deserteure bei ihren Kegimenteru gehäugt 
würden*. 

Wie wir sehen, wareu also viele Schwierigkeiteu zu ülier- 

windeu. Eine Förderung erfuhr das Ansiedlungsgesehäft zu- 

^|wy^ jlurch den, beieits im allgemeinen Theile erwähnten 
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Qeneral-Pardon vom 1. September 1784. Dieser Pardon wiur 
überdies zufolge der allerhöchsten Note vom 23. Augast ins- 
besondere auch anf die Szekler anzuwenden, die als , Unter- 
thanen*', also gleich anderen Bauern, in der Bukowina anzu- 
siedeln und dazu , durch geheime und yertraute Wege*, vor 
allem durch den Istensegitser Pfarrer Martonfy anzueifem 
waren. Nur diejenigen, für welche kein Platz sich finden 
würde, sollten den damals erflossenen Befehlen gemäss, in 
Siebenbürgen oder einer anderen Militargrenze untergebracht 
werden. Enzenbeig hatte sich zu diesem Zwecke mit dem Sieben- 
bürger Generalcommando ins EinTemehmeu zu setzen. Es muss 
noch ausdrücklich bemerkt werdeu, dass der Hofkriegsrath in 
seinem Decrete vom 1. September diese Bestimmungen nur auf 
die siebenbürgischen Grenzerfamilien bezog, nicht aber auf die 
Deserteure von den Feldregimentem ; auch die siebenbürgischen 
Unterthanen (Grundholdeo) wurden nicht berücksichtigt Nun 
nahm sich Enzenberg der Szekleransiedlung mit vollem Eifer 
an. Hatten sich schon durch sein Verhalteu bei der Lippo- 
waner-Ansiedlung manche seiner Behauptungen über die Dn- 
thunlichkeit der deutschen Siedlungen als unrichtig erwiesen, 
so kann man es aiicht verhehlen, dass sein Vorgehen bei der 
Ansiedlung der Magyaren seine Voreingenommenheit gegen die 
deutschen Colonieu in ein noch grelleres Licht stellt Wir 
werden sehen, dass er, im Gregensatze zu seiner Ansicht über 
die deutsche Ansiedlung, nicht nur für die Szekler Dorfefötten 
mit überreicher Dotierung fand, sondern dass er auch für aus- 
giebige Geldunterstützungen eintrat und diese Ansiedler mehr 
lobte, als sie es immer verdient hätten. Dies alles lässt sich 
nur durch den Umstand erklären, dass Enzenberg seit jeher 
ein Anhänger des Planes war, auch die Bukowina als Fort- 
setzung der Siebenbürgischen Grenze zu militarisiereu ^). Die 
eingeborene Bevölkerung war, wie Kaiser Joseph IL sich selbst 
im Jahre 1783 überzeugt hatte, diesen Plänen abhold, und 
daher war die Ausführung derselben auch unterblieben. Viel- 



») Veigl. Kaindl, Gesch. .1. Buk. III, S. 17 ft. 
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V'gliiubte KazeuWrg, (U»s fiue reiche Sicekkr-Auäledluiii; 
fär seine Absicliteu geeigneter wäre. 

EüKCnberg sauiite, entsprechend dem Willen des iCaisers, 
noch ini September 178+ den Minoriteu Martocfy iu die 
Muldan. Dieser sollttj dort zur Eiutilhruug und Erweiterung des 
Weinbaues iu der Bukowina eine beträchtliche Menge guter 
Keben ankaufen, und andererseits — was wohl die Hiiuptauf- 
gabe war — .die iu der Moldau vorhandenen Szekler-Emigranten 
auf eiue unvermerkte Art noch mehr zur KBekkehr bewegen'. 
Mao darf wohl annehmcu. dass Euzenberg deu Emigrauten durch 
diesen Ageuten Versprechungen machen liess, welche ungefähr 
»einen gleich zu bebandel udeu Vorschlägen au die (Jberbehör- 
iea entsprachen. Wir erfahren aus einem späteren ß erichte 
Martiinfya ddo. 25. November 1784, dass seine mit mehreren 
Dorfrichteru unternommeue Reise in die ?t!oldau von Erfolg 
begleitet war: er hatte daselbst nicht nur UO.l.MX) Stück 
Weinreben, und zwar 1000 Stück um 30 kr., angekauft, son- 
dern auch — wie bereits schon früher einmal erwähnt worden 
ist — 150 Deserteure ausfindig gemacht und zur Rückkehr 
oacb Oesterreich bewogen. 

Ferner hat Enzeiilrerg am 15- September dem Hofkriegs- 
rath erklärt, dass er Szeklerdörfer an der Grenze anlegen wolle; 
er forderte aber auch zur Förderung dieser Anaiedlung — weil 
er nie iüt .die verlässUehste und uützliL'hste* hielt — für jede 
Familie etwa 45 fl- zum Aufbau einer Wohnung nud einer 
Stallung, Ais sodauu Bedeus, der sich bald darauf in Czerno- 
witz eingefunden hutte, ihm mittheilte, dass er iu den uiiehsten 
Wochen I'IO Familien oder etwa 500 Köpfe werde senden 
kdnnen, die alle in der Bukowina in selbständigen Dörfern 
angesiedelt werden und auch ihre Grenzmilitäriiflicht erftillen 
wollten, beeilte sich Euzenberg, ohne eine Antwort auf seine 
Vorschläge vom 15. d. M. abzuwarten, am 25. September noch 
wwtgehendere vorzulegen : Jndem er auf die Mittheiluugen von 
Bedeus verweist und zugleich ungemessenes Lob deu Ansiedlern 
i letensegits und Fogodisten spendet, schlägt er zur Förde- 

r der weitereu Ansiedlung vor: Jedem Hauswirt sollten 6, 
tud jedem Kinde 2 kr. täglich bewilligt werden ; 
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davon wäre auch das Futter fiir das Vieh, und auch Viehstücke 

^it'lbst aiuuscfaafifou. Zum Haus- und Stallbau sollte jeder Ftr 

uülie d.is Holz auf dem Stock und 50 Ü. augewiesen werden. 

Für Huus- und Wirtschaftsgebäude hätte jeder 20 fl. zu er- 

räilrt'u« «elcher Betrag in 4 Jahren zurückzuerstatten war. In 

Pörteru von 5l> uud mehr Familien war auf Staatskosten eine 

Kirche iii «rbaueu. Für die vorläufige Unterkunft wollte Enzen- 

U-r)£ Jerurc ä^^rgeu. dass die Ankömmlinge über Winter in 

Uieuse^Us uuJ Fogi^distea bei den dortigen Ansiedlern uuter- 

jCv-»rucUc A\ün.;oJL Im Frühjahr wollte dann Enzenberg mit Beck, 

Ji'itt \vrH;juct'r der p^isd;chen Guter, eine Ansiedln ugsstatte 

,4ii'>uciien. Vebni^fo* jp*;^ er jetzt nicht nur zu, dass in den 

lvHCvheu.1 u Ortech^tea r» — ^''^ Familien sich unterbringen 

vxM.»« :;itvi ;.u aCowoiALTfr oebiet sogar 30 bis r>0 Familien 

•; :vt\:^. :iv^: w^^ru^u kCai.:ei.. sondern er schlug auch schon 

..♦. ^i , .v.v^!i.jt' : :- Au>.edIuQg vor. das dem «heiligen Leib 

. X V.*.,- N.*- • *?; • rt:' und vom Metropoliten von Jassy 

■'» : '. . n ;'v;' ' ir : . 1: : Cr ringen Kränkung Enzenbergs 

>; V -^ .: * *:i x-..i:s:ä:l: a.u: jt.'e diese Vorschläge nicht ein; 

. uo • ^i . V't'^ r: a.:: .;:: Tr>:«?u EWricht, die vom 2. October 

»;.i:u»c .>:. »i^ ^^-^' iA-t vi^r. ."»d^u trtolgte und vom 13. Oc- 

; ^x a.4:u'v:t\ wru^ltoii >.ci;: vv.Li^ ablehnend. Dieses Vorgehen 

^i**^ H »tki'Uir>ruCi:e> U: r^ljitrxhcig au^j Euzenber^^rs früherem 

\ riiH^it M .'u erklären. Er wurvie nun daran erinnert, dass er 

M *wt \ltMi Ko>te:iAutwAud rur die deutschen Ansiedlungen als 

•.; ^Ttlils>ijz enuhtet und ilass ^r sich verpflichtet habe, ohne 

%U\\\ Aerar Ko>tou z:i verursachen. Moldauer anzusiedeln: dies 

>*'IU» er iiuu mit den Szekleru vers .cheu, wobei ihm die be» 

»vits Ivstohcudea ..wei ^/ekltT^lörtcr a;s Ik'ispiel dienen könnten. 

P;i luau nicht mit ('uu'^li: in Wien vermuthete, dass Euzen- 

l»rr>r in iiun>teu «Icr S/.»'klcr .-i wti: ireht-u könnte, so wurde 

iluu bedeutet, dass er nur >o weit «.iie^f Elemente hier anzu- 

Mcdelu habe, als e< ohue Xaehthtil luid Bedrängung der bereits 



• ) Johannes Novi i*t i/r.-or. L;uule^patron der Bukowina: seine 
M«imie liej^t in ifnczawa. 
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«denen Bevölk^niu;^ geschehen kunute '). Auch die Aii- 
siedlnug an der Grenze, welcher En/,enberg das Wort redet»;, 
ist nicht gebilligt wunlen ; er sollte vielmehr die Szekler tiefer 
im Lande ansiedelu. Weil inzwiächeu, ohne dass Euzeuberg 
etwas davon gewusst hätte, zwischen dem Siebenbfirger üeneral- 
dotomando und dem Hofkriegsrathe Ober die KQckbringung der 
Szekier nach Siebenbörgeu verhandelt worden war, so gab der 
Hofkriegsrath in beiden Rescripteu deu Auftrag, diejenigen, 
welche in der Bukowina kein Uiit^rkntnmeu finden, nach 
SiebeobQrgen zu :ichicken, 

Gbenao lief Enzenberg Gefahr, in der eben erwähnten 
Angelegenheit den Kflrzeren zu ziehen. Er hatte Änfaugs 
September auch den Auftrag erhalti-a. sich mit dem sieben- 
Hllrgiwben Genoralcommando ins Einverständnis zu setzen, denn 
nbon diimab war die Äusiediung eines Theiles der Zurückge- 
fthrt«D in Siebenbürgen oder einer anderen Militfirgreaze in 
Äugsicht geiiommeu- Enzenberg hat. soweit wir sehen, diese 
Verständigung mit dem Geueriilconimando unterlassen. Daher 
hatte dieses Commando, Peldzeugine ister Baron von Preiss, am 
H. September an den Hofkriegsrath berichtet, das« die sieben- 
bQrgiacben Flilehtliuge, welche in der Moldau weilen, nach 
Siebenbürgen zurückgeschickt werden mögen; die l'rovinzial- 
uuterthanen sollteu ihren Grundherrachaften, die Grenzer theüs 
«af ihren frilhereu GrUnden, theils auf den bei deu jüngsten 
Greu Zausgleichungen mit der Türkei gewonnenen angesiedelt 
wrerden. Darauf antwortete der Hofkriegsrath am 29. September 
entsprechend früheren Verfügungen, dass das Generaleommando 
sieh mit der Bukowiner Administration darüber ins Einver- 
ständnis zu setzen habe, damit diejenigen Flüchtlinge, welche in 
der Bukowina zn bleiben wünschten, dort belassen, die Übrigen 
aber npch Siebenbürgen /urüfkgeschiekt würden. Diesi'u .\nf- 
trag deutete das Generaleommando in ganz ungehürlicher Weise 
dahin ans, dass es alte in Siebenbürgen nothigen Szekler zuröck- 
behallen könne und nur die Überflüssigen für die Bukowina 

') Han verg], diis olien 8. 24S erörterte Schickeitl der alten Ansied- 
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zu überlassen habe. In diesem Sinne schrieb es am 15. Oc- 
tober 1784 an Enzenberg. Es ist merkwürdig, dass Enzenberg 
dieser ganz unbilligen Forderung kleinmüthig nachgab undtheils 
noch an demselben Tage, 26. October, an welchem dieselbe 
eingetroffen war, theils am 27. October den unterstehenden 
Behörden (Bedeus. Directorat in Suczawa, Commando des 
2. Wallachischen nnd 2. Garnisonsregiments) den Befehl gab, 
dass die aus der Moldau nach Suczawa gebrachten Flüchtlinge 
sofort nach Siebenbürgen zu befördern seien. Diese Nachgiebig- 
keit ist um so unerklärlicher, als die Forderung des sieben- 
bürgischen Commandos allen bezüglichen Befehlen des Hof- 
kriegsrathes (1. September, 2. October und 13. October), die 
Enzenberg insgesammt bis zum 26. October in Händen hatte, 
widersprach. Am 1. November 1784 traf sodann eine vom 
22. October datierte Zuschrift des siebenbQrgischen General- 
commandanten Preiss ein. In derselben wurde mitgetheilt, 
dass dem Hauptmann Bedeus der Befehl ertheilt worden sei, 
die in der Moldau befindlichen Deserteure und Emigranten in 
3 Classeu zu theilen: Die vor der Militarisierung des Landes 
ausgewanderten Grenzer, sowie die Frovinzialunterthauen könnten 
in der Bukowina bleiben oder nach Siebenbürgen zurückkehren; 
dagegen seien alle, welche nach der Grenzerrichtung ausge- 
wandert seien und diejenigen, welche aus in neuerer Zeit zur 
Militärgrenze geschlagenen Dörfern stammten, unmittelbar aus 
der Moldau durch den Pass Ghymes nach Siebenbürgen zu 
schicken. — Es ist leicht begreiflich, welche Verwirrung diese 
Eingriffe des Siebenbürgischen Commandos schafften. Bedeus 
und Baicevich waren sofort nach Czernowitz geeilt, um hier 
mit Enzenberg zu berathen und ihre Torstellungen zu machen. 
Sie erklärten, dass sie laut dem hofkriegaräthlichen Schreiben 
vom 1. September allen Flüchtlingen die Aasiedlung in der 
Bukowina zugesichert hätten. Die von dem Siebenbürgischen 
Generalcommando auch in der milderen Form vom 22. October 
geltend gemachten Forderungen würden das Auslieferungsge- 
schäft gefährden. Da fast alle Deserteure und ebenso die aus- 
gewanderten Provinzialunterthanen den Mangel und die Un- 
fruchtbarkeit der Gründe in Siebenbürgen als Ursache ihrer 
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abcQ. so würdeu sie dabin uicbt zuriickkehren wollen 

oder auch, vur deu Divaii gebracht, nicht zageben, dass sie 
Sdldsteii oder Grenzer seien; sie würden dann uucb nicbt aus- 
geliefert werden. Die Ergebnisse dieser Berathung theilte Enzen- 
Wg am 3. November sowohl au Preiss als an den Hofkriegs- 
nÜtprSüdeuteu Hadik mit. Letzteren bat er^ das^ ulluu die 
Annedlun^ in der Bukowina fordernden Szeklern dies bewil- 
ligt werde und überdies ihnen die in äeinem Schreiben vom 
25, September autgczählten Begünstigungen gewährt würden; 
web liess er sich diese Gelegenheit nicht en^tiben, auf die 
Grspriesslicbkeit diei>er Ansiedlung nachdrücklich hinzuweisen 
und diesen Ansiedlern das Wort zu reden: ,Der Staat — führt 
er an« — bringet diesen kleinen Beitrag mit unseiialichem 
^ntun weit mehr als doppelt zurück, und mir scheint es um- 
^uiehr der Billigkeit angemessen zu sein, als diese Bemigvanten 
i^iis Liebe zu ihrem .Souverain alle ihre Bequemlichkeit, gute 
"ohnuugeü, urbar hergestellte Felder etc. zurücklassen und 
*Uf Qlück und önglück sich in fremdem Lande zu nützlichen 
"Qrgern «usiedclu und jenes mit hartem Schweiss und Sorge 
^'^t in einigen Jabieu herstellen werden, was sie nun mit hei- 
•^rem und getreuem (JemUth verlassen. Wir scheinet nach meiner 
^*hr schwachen Einsicht, wie nach der Lage der gegenwärtigen 
^ DiBtände man mehrere Ursache habe, sie, Szekler und Wa- 
'^fhen, zu schmeicheln, damit sie remigriereu, ah ansonsten 
^oich« nebst ihrer Nachkooiraenschaft auf ewig dem Staate ver- 
loren gellen.- Durch diesen Bericht fühlte sieb der Hofkriegs- 
»"adi bewogen, in seiner Zuschrift vom 27- November an Enzen- 
■>erg zuzugeben, dass der Antrag des siebenbürgischen Com- 
DaandoB unstatthaft sei, weil die Moldau nnch der Bukowiuer 
<^Jrenzconvention nur Deserteure auszuliefern liabe, daher seien 
itlle .unter der Eigenschaft von Grenzern" zu rück^u fordern ; 
«liejenigen, welche uach Siebenbürgen nicht zurückkehren wollten, 
)iätt«Q in der Bukowina zu bleiben. Die Auslagen für die An- 
siedlang wurden aber auch jetzt nicht bewilligt; es sollte dar- 
über erst wieder ein Bericht erstattet werden. Bevor diese 
Antwort erfolgt war, hatte Enzenbei^ den untergeordneten Be- 
hÖEdejt am y, November die Claäsificiening der in Suczawa 
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eintreifeuden Deserteure im Sinne des siebenbQrgischen Qeneral- 
commandos anbefohlen. So kam es, dass die eingebrachten 
Flüchtlinge dreierlei verschiedene Behandlang erfuhren, wie 
wir gleich das Nähere erfahren werden. 

2. Die Transportierung der in der Moldau ausgeforschten 
Magyaren hatte schon im November 1783 begonnen; doch sind 
wir über diese ersten Züge z« wenig unterrichtet. Die Deser- 
teure sind damals offenbar zunächst nach Siebenbürgen geführt 
worden, so auch im Mai 1784. Von dort giengen sie theils 
mit Drlaub wieder in die Moldau, tlieils flüchteten sie sich da- 
hin. Am 13. November berichtet Bedeus Folgendes: ^Heute 
waren abermal zwei felddiensttaugliche Szekler bei mir, welche 
im Majo vom Transport in Suczawa darum desertiert waren, 
weilen man ihnen hier die Ansiedlung in der Bukowina zuge- 
sagt^ von Suczawa aber sie weiterführen wollte, da sie doch in 
der Csik (ein Theil des Grenzlandes von Siebenbürgen) vor 
Hunger sterben mussten; ja mir ganz frei sagten, wenn ich 
sie auch geschlossener zurückschicken wollte, müssten sie nur 
wiederum entweichen, wann sie gleich den Galgen verdienen 
sollten.* 

Der erste Zug der Magyaren, welcher uns näher interes- 
siert, war anfangs November 1784 nach Suczawa gekommen. 
Es waren 22 Szeklergrenzer, 14 Deserteure von Feld- und 
Gamisonsregimentem uml 8 siebenbürgische Provinzialonter- 
thanen. Als sie hier erfuhren, dass sie gemäss des inzwischen 
ergiingeneu Befehls (vom 27. October) nach Siebenbürgen ge- 
bracht werden sollten, äusserten sie die grösste Unzufrieden- 
heit, Dieselbe war umso grösser, als sie kurz zuvor von einem 
Szekler die ungünstigsten Nachrichten über ihre Heimat er- 
halten hatten. Sie erfuhren von diesem Manne, dass er im 
Mai nach Siebenbürgen transportiert worden sei; er hatte sich 
gezwungen gesehen, sein Vieh und seine Habseligkeiten, die er 
aus der Moldau mitgenommen hatte, zu verkaufen: Gründe 
waren ihm uiclit gej^eben worden, so war er ein Bettler ge- 
worden, der nun mit Urlaub in die Moldau zurückgekehrt sei, 
um wieder etwas zu verdienen. Wie gross die Erregung war, 
in welche die ^täuschten Magyaren geriethen, geht aus dem 
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ümstaude hervor, dase sie uiiter starker Bedeckung aus 
Suczawa weiter nach SiebeubUrgen geführt werden raudsteu. 
VoB diesen Leuten blieb oSeubur keiner in der Bukowina; 
deshalb wird auch dieser Transport wie die bereits oben er- 
wähnten in den späteren Consignationeu nicht ereichtlich ge- 
macht. 

Der zweite Transport kam am 8. November nach Suczawa. 
Kr bestand aus 33 Familienvätern und 9 ledigen Burschen, 
AU sie erfuhren, dass sie, entgegen dem ihnen gemachten Ver- 
sprechen, nach Siebenbürgen gebracht werden sollten, drohten 
viele, lieber sich zu ersüufeu, als in die Csik zur öckzuk ehren. 
Nachdem ihnen ein Rasttag gewährt worden war, wurden sie 
ebenfalls unter Beobachtung von Yorsichtsmassregeln weiter 
transportiert. In Kapukodrului ereilte den Zug jener am 
d. November erfulgte Befehl Enzenbergs, die Classiöcierung 
durch zu führen. Das hatte zur Folge, dass nur eine Anzahl 
lediger Burschen nach Siebenbürgen geschickt, die anderen 
nach Suczawa zurückgeführt wurden. 

Am 30. November traf sodann in Suczawa ein weiterer 
Transport ein, zusammen 47 Familien. Auch von diesen wurde, 
wiewohl Bedeus in einem Schreiben ddo. Jass; 13. November 
wieder nachdrücklich auf die Abneigung dieser Leute gegen 
ihre Heimat hingewiesen hatte, eine grössere Anzahl noch 
Siebenbürgen geschickt, weil die Entscheidung des Hofkriega- 
ralbes vom 27. November noch nicht in Czernowitx eiugetrotlen 
war. Erat der Transport, der am 2. .länuer 17"."» in Suczawa 
einlangte, wurde nach dieser \'erordaung behandelt. 

Vou den ü Transporten (8. November, SO- November tmd 
2. Jänner) waren zusammen 04 Familien oder fast 4^)0 Seelen 
in der Bukowina zur Ansiedlung zurückgeblieben '). Sie filhrteu 
laut der sehr genauen Oonsignatiou 41 Pferde, 7 Füllen, 167 
Ochwn, 75 Juugkühe, liy Kühe uud 63 Kälber, ausserdem 
S2 Wagen und zahlreiche Uausgeräthe mit sich. Manche von 
den Flüchtlingen waren 20< 30, einer sogar 40 Jahre in 
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der Moldau sesshafl; gewesen. Hit diesen ZuzQgen Ton Ma- 
gyaren war deren Einwuadenmg nicht abgesclilossen; vteltnebr 
dauerte dieselbe durch dits ganze Jahr 1785 und noch weit in 
das folgende Jahr hinein. So kamen im August 178;') 37, im 
November 34 Familien nuch Suczaiva; davon waren angefiihr 
40 Szekler, Am 12. Jänuer 1786 kamen 27 Szekl er -Familien, 
Am 3. Mai kamen 32 Familien, bald darauf noch 8. Vom 
24. November 1783 bis zum 14. Mai 17iS6 waren zasammen 
„830 siebenbUrgische Flüchtlinge (675 von Grenz- und Felil- 
regimentem und lö."» Provinzialnnterthanen) mit 474 Weibern 
und 983 Kindern (556 Knaben und 427 Mädchen), snsammen 
2287 Kopfe, aus der Moldan in die Bukowina znrückbefBrdert 
worden". Am 14. Mai 1786 erstattete Bedeus seinen Unnpt^ 
bericht, in welchem er ausführlieh fiher seine Thätigkeit refe- 
riert und meldet, gdass dermalen das giinze Torgeuommen^ 
Geschäft gleichsam geendigt sei, da schon alle Districte den 
Moldan bereist, vorgerufen und die darin gefundenen Deaertenr 
transportiert wordeu seien*. Thatsächlich ist auch nichts 
langreiches mehr geschehen. 

Hervorgehoben muss iserden, dasn Ton den eben ai 
wieseuen Bemigranten nicht alle in der Bukowina verbliel 
Es geht dies bereits aus den vu ran geh enden AusfQhrungen fae-- 
vor. Dazu kommt aber noch, dass in der Folge gegen <l 
Absichten Enzenbergs die Deserteure von den Feldregiraente~ 
an ihre Truppenkörper zurückgeschickt werden mussten. 
wird hievou weiter nnteu noch gehandelt werden. 

Wir wenden uns nnn der Betrachtung der Vorsorge Ei 
bei^ für die magyarischen Ankömmlinge bis zu deren etxd 
giltiger Unterbringung in den neugegrilndeten Colouien zu. 

Die oben ansgewieseneu 94 Familien, die bis Jünner 17R^ 
in der Bukowina zu rUck behalten worden waren, sind zerstreut 
in elf Ortschaften untergebracht worden, u. zw. in IlisdiMtie 
{4 Famihen), Mitoka (1), Suczawa (1), Zacharestie (1), Liteni 
(8), Fogodisten (35), Istcnsegits (23), Solka-Ärbora (9), Mille- 
schontz (5J, Jaslowetz (6), Jabobeny (1). Da diese Leute — 
trotz der zahlreichen mitgefuhrten Viehstücke, Wagen und son- 
atigen Habseligkeiten — Enzenberg doch aehr Unterstützung»- 
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bedürftig erschienen, so 7ablte er üineu auf eigene Gefahr die 
ton ihm vorgeschlagenen i}, 4, beziehungsweise 2 Kreuier fflr 
Kopf und Tag aus und bat am 10. November 1TH4 um nach- 
trägliche Genehmigung, eventuell wollte er aus Eigenem Ersatz 
leisten. Der Hofkriegsrath gestattete am 14. December nur das 
Unentbehrlichste als Vorschnss zu gewähren. Als Euzenberg 
am 29. December wieder dringend bat. die von ihm im Sep- 
tember vorgeschlagenen Uuterstützungen den Ansiedlnngswer- 
bera zu gewähren, bewilligte doch der Hotitriegsrath am 
II'. Jänner 17Sn dieselben. Cnter der Toraussetzung, dass die 
äzekleraasiedlung die geweckten Hoffnungen ertlillen werde, 
wurde bewilligt, dass , denen dernialigen Szeklerremigrautcn 
so lange bis sie etwas eigenen Grund hätten und von ihrer 
Arbeit und Producteu lebeu könnten, einem jeden Paterfami- 
lia« Ö Kreuzer, einer Huuswirtiu 3 Kreuzer, einem jeden Kind 
2 Kreuzer täglich ohne Ersatz, per Familie zum Haiubau 5l> fl. 
mit der Verbindlichkeit der Zurückzahlung nach Zulassung der 
KrÄfte, zur Anschaffung der Wirtschaftsnothdurften 30 S. geg^o 
Wiedererstattung in 4 Jahren, 5 freie Jahre und ein eigener 
tieistlicber, dann eine Kirche, je nachdem als ihre Anzahl an- 
wiifhse, gegeben werden künnleu". Bevor noch diese Entschei- 
dang nach Czernowitz kam, leistete Euzenberg auch den mit 
dem 'Irnusport vom 2. Jänner 1785 angekommenen siebenbür- 
gischen Provinzialunterthanen dieselbe Aushilfe und bat am 
25. Jänner auch für diese Leute um Genehmigung seiner Vor- 
BchlSge. weil auch diese nach Siebenbürgen nicht zurückkehren 

, und daher für den Staat verloren gehen würden. Erwähnens- 
wert ist noch, dass am ft. Februar 17S5 ein Erlasa des Hof- 
kriegarathea ergicüg. wornach den Herbeigswirten, bei welchen 
diese Austedlungswerber untergebracht waren, je 1 kr. und 

: bei einer Familie über 4 Leute 2 kr. tuglieh als Herbergsent- 
gelt zu zahlen waren. 

I Drei Weichen später, bereit im Besitze der holkriega- 

röthlichen Entscheidung vom 19. Jänner, berief Euzeuberg die 
,Re vertierten, d. i. die Sieheubfirger Grenzer und jene der Feld- 

' rirginjenter" theila nach Istensegits, theils nach Suczawa. um 

—ctdi.per&ÖnUch Über ,die Umstände eines jeden Paterfamiliaa* 
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zu erkundigen. Sein Bericht vom 20. Febraar ist einer der 
werkTollstenf weil er uns eine tiberaas genaue Uebersicht über 
die Zahl und sonstigen Verhältnisse der Einwanderer gibt 
Ausser bereits an anderen Stellen daraus Mitgetheiltem heben 
wir noch Folgendes herror. Auch aus diesem Berichte geht 
heryor, wie Enzenberg um das Wohl dieser Einwanderer be- 
sorgt war und seine Vollmachten zu ihren Gunsten stets wiedor 
überschritt. Vor allem erklärte er, daiss er anch keinen der 
Deserteure aus den Feld- und Gamisonsregimenteru abgeben 
könnte, u. zw. zumtheil wegen ihrer körperlichen Gebrechen, 
zumtheil wegen ihres starken Familienstandes, endlich aber 
Tor allem aus der Ursache, weil ihnen der Agent Baicevich die 
Ansiedlung in der Bukowina zugesichert hatte. Enzenberg l^(te 
eine 9 Folioseiten umfassende Consignation derselben bei und 
bat um deren Abschiede von den betreffenden Begimentero. 
Wiewohl aus der zweiten, 26 Folioseiten starken Consignation 
hervorgeht, dass die Einwanderer einen Yerhältnismassig reichen 
Viehstand besassen (man TergL oben S. 257), gab er jedem 
,die allerhöchste Zulage*' unter gleichzeitijfer Verzeichnung der- 
selben in ein «Löhnungsbüchlein* für einen halben Monat 
Toraus, bis Ende Februar, damit sie sich auf dem damals in 
Sereth abgehaltenen grossen Viehmarkte Vieh anschaffen 
könnten. Enzenberg ergeht sich femer auch bei dieser Gelegen- 
heit in sehr günstiger Weise über die Ansiedlungswerber: «Ich 
bin unvermögend* — sagte er — .Eurer Ezcellenz zu be* 
schreiben, mit welchem Ausdrucke und (mit welcher) Zusiche- 
rung der unTcranderlichen Treue und des Gehorsams diese 
neuen Grenzer-Ansiedler für die allerhöchste Gnade und Unt»- 
Stützung, die sie geniessen, sich bedankten. Fast keiner nahm 
den Geldbetrag ohne Vergiessung von Thranen, und jeder 
schwur auf ungarisch Treue und Beehtschuffenheit dem Pater 
Martonfy zu, welcher ihnen in ihrer Landessprache die aller- 
höchste Gnade gewiss besser eingeprägt hat, als ich es ihnen 
auf Lateinisch vorsagte.* Gleichzeitig theilte Enzenberg mit» 
dass er die Absicht habe, ^die Siebenbürger Szekler alle 
zwischen dem Sereth- und Suczawafiusse in Dorfschaften zu- 
sammen zu etablieren, die Ungarn hiugegen in dem Suczawei- 



Kstricte, und die Siebenbürger-Walachen, wenu ihrer mehr 
bomroen, in dem Czeremoacher Okol zu etablinren." PQr die 
Szekler hatt« er bereits ein Gebiet bestimmt, das frllber dem 
KKister Dornestie verpachtet war und für 50 Familien genllgte; 
für eia sweitea Dorf waren an Dornestie angrenzende Pr&dien, 
die vorher auch verpachtet waren, in Anssicbt genommen. FOr 
Sanmaterialieu hatte Enzenberg bereits gesorgt; auch einen 
Plan, nach dem ,ein Hana sowie das andere' erbaut werden 
»ollte, legte er vor. Ferner theilte er mit, daas er 29 Familien- 
Yäter, die ihre Angehörigen und Habschaften in der Bukowina 
xurQckliessen, in die Moldau entlassen habe, dumit diese ihre 
Hoch dort zurückgebliebenen Habseligkeiten entweder verkaufen 
oder nach dnr Bukowina herüberbringen, und als .die wahren 
Emissäre" fUr die Answanderuog in die Bukowina eintreten. 
Schliesslich wiederholte er noch das bereits früher gestellte Er- 
ncheu, dass den Provinzialunterthanen auch jene Aushilfe zutheil 
werden dürfe. 

Ueber diese Bericht« und Vorschläge unterbreitete am 
1:?. Mänc der Hotkriegsrath seinen , AUerunterthänigsten Vor- 
schlag* dem Kaiser. In demselben wendet sich der Hofkriegs- 
rath vor allem gegen die Auffassung des Erlasses vom 19. Jänner 
^orcb Enzenberg, ala ob auch die unumschränkte Aufnahme 
der Deserteure von Feldregimentern gestattet worden wäre; 
aar diejenigen, welchen die Aufnahme in der Bukowina bereits 
zugesagt worden sei und die „sonst in kein anderes Capital- 
verhrechen bei den Regimentern verflochten' waren, sollten 
gemäss dem Wunsche Bnzenbergs den Abschied erhalten. Den 
Provinxialuntertbanen sollten ,die nämlichen Vortheile" zuge- 
wendet werden; doch machte der Hofkriegsratb darauf auf- 
merksam, dass dies andere Siebenblirger Uuterthanen zur Aus- 
wandernug reizen könnte. Ferner schlug der Hofkriegsrath 
TOT. dass kinderlose Familien, die , wegen ihres Alters keine 
}Iscbkommen zu hoffen* hätten, bloss als T^;werker ange- 
siedelt werden sollten, .soweit ] derlei Familien nicht durch 
Adoption anderer Kinder in die Ctasse wahrer Ansiedler nnd 
Ackerleute zu setzen thunlich ist'. Ferner spricht sich der 
Hofkiügsrath gegen die von Enzenberg geQbte Vorausbezah- 
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lung der Zulagen auf längere Zeit aus. Die nucb dem t 
schickteu Flau zu erbauendeu Kiiuaer hielt der Uofkriegj 
fUr eine Familie zu gross; würden aber zwei Familien ein I 
bewohnen, so könnte «dies zur Stüraog der guten Eintr 
Anlasa geben. Der Hofkriegsratb glaubte dalier, dass es l 
wäre, ,nur für jede Familie ein Gebäude von eiuem Zim 
aad eiuer Kammer herstelleu zu machen und zwischen i 
Häusern sonel Raum zu lassen, dass in der Folge die E 
Umständen erforderliche Vergrösserung erfolgen m^." 
diesen VorBclilägeu ertheilt« der Kaiser am 13. Märt i 
Gutheissung. Bezüglich der Frovinzial-ünterthauen bee 
er, dass nur diejenigen au szu seh li essen seien, ,die jetzt I 
oder in der Folge noch aus Siebenbürgen oder Galizi^n t 
grieren, um die Bukowina nicht auf Uukosteu dieser Länder l 
bevölkern' ; auch sollten alle diese ünterthanen ,bei Erbiilä 
der Vortheile auch das onus niilitandi auf sich xa 
haben*. 

Am IG. Jlärz 1785 wurden die dieser Resohitioa 
sprechenden Beft^hle au das galizische General-Cmmmaiido J 
au Euzenberg erlassen. Auf sie gestützt schritt Irtttvn 
die Errichtung der Colouien. 

3. Die erste nuataude gekommeue magyarische Au«i 
war jene, welche nach dem bereite erwähnten Vorschlag» G 
berga auf dem Frädium Domestie entstand nnd uadi dflniS 
sidenten des Hofkriegsratbes den Namen UadikfalT«,. ^4! 
HaJiksdorf, erhielt. 

Am 12. April 1785 wendete sich Enzeuberg 4in d 
directnr Beck, der damals die Klostergüter in der Buhui 
übernehmen hatte, mit dem dringenden Etsachen. i 
die 140 Szeklerfamilien, welche bereite eingetroffen -1 
noch erwartet wurden, als auch für die ,errt I 
troffeuen ö2 Moldauer-FamiÜen') Terrain 
sollten 2 Dörfer fUr die Szekler und ein Dorf fUr (Ke j 
dauer auagesteckt werden. Als die eine Ansiedln 
die Szekler war bekanntlich Dornestiu Aiuenieb&a mtrdaLl 
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zweit« StÄtte war das Prädiiiin Balkoutz l>ei Sereth ioa Auge 
gefuat, ja es ist sogar flir die letztere AnMedluug auch der 
^Mn«ii LaadöDl'alva, d. i. Laudoadorf. bestimmt worden, ohne 
'Uw wir jedoch geuau wissen, wann dies g^cbehen sei. Dieses 
Gut iflt jedocli, nachdem schon im Frühjahre IT^i sich daselbst 
RutlneiK^ii niedergelassen hatten, zufolge eines schon am 13- April 
17&5 ergangeuea Torschlages den b2 Moldauer- Familien über- 
laMcB norden; ^lagyaren wurden hier nie augesiedelt; doch 
behielt das Dort' den magyarischen Namen. Gleichzeitig wurde 
iodtmebeu erwiihnten Berichte vom IS.April durch den Haupt* 
mann Adler und den Oberdirector ISeck fUr die Szekler ein .Platz 
au der Suosava, wo ehemals das Dorf Flesnitzu gestanden' und 
iler dem Gute Dorneatie benachbart war, vurgeschlageu. Oud als 
diese Stätte sich für ein besonderes Dorf zu kletu erwies, 
wurde schliesslich auf den Vorschlag des Serether Directoriata 
vom 1^). April der Beschliiss getasst, auf beiden genannten be- 
nachbarten Gebieten ein grosses Dorf zu errichten, wodurch 
eine bes^re Ausnutzung des vorhandenen Uodens ermöglicht 
wurde. Nun könnt« Enzenberg am 1. Mai den sämratlichen 
rückgewanderten Magyaren den Befehl c-rtheilen, sich auf diesem 
Platze zu sammeln. Diese errichteten sofort Erdhütten und be- 
gannen das ihnen zugewiesene Gebiet zu bestellen. Anfangs 
Juni war schon ,mehr denn als das halbe Terrain Dornestie, 
(las doch fast zwei Drittel von einer (juadratmeile ausmacht, 
geackert und besäet*. Am 4. Juni kam Euztnberg, um die 
ueue Ortschaft, wie er in seinem Berichte vom 5. Juni au 
den Hotkrtegsratb sich ausdrückt, ,mit der angemessenen Sole- 
nität zu taufen". Pfarrer Martoufy las bei dieser Feier an der 
Statte, wij sich die Dorfkirche erheben sollte, die erste heilige 
^lesM, hielt eine Festpredigt und sang das ,Te Deum". Hier- 
unf wurde dem Orte durch Enzenberg der Name Hadikfatva 
beigelegt. Zusammen waren .bloss 14ii Szekler-Familien ziem- 
lich reichlich dotiert worden." Bei der Vertheiluug der Zulagen 
kam es übrigens zutage, dass wieder drei Flüchtlinge von Feld- 
r«gimeuteru .auf Generalpardon revertiert' waren. Auch bei 
dieser Gelegenheit konnte Enzenberg den Fleiss dieser An- 
aiedler ,nicht sattsam aurühmen*. Einen üholichen Bericht wie 
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Enzeuberg übersandte auch Martonfy an den Hofkriega» 
rath. 

So war die neue Ansiedhing — die dritte der MagyareO' 
colonien in der Bukowina — errichtet. Nun zeigt« es sich aber 
gar bald, daas auch die Szekler oder doch viele derselben 
nicht tadellos waren. Voralleni schritt der Häueerbau sehr lang- 
sam Tor, wiewohl für Baumaterialien frühzeitig gesorgt wordea 
war, denn schon in seinem bereits obea erwähnten Bericht» 
vom 20. Februar erwähnt Eazenberg, dass er ,300 Stämme, 
Bau- und sonstige derlei Erfordernisse dahin zufahren lassea 
und auch veranstaltet habe, dass so viel als möglich succes- 
sive zugeführt werde.' Auch war der Oontrolor Nagy ') und 
später der Oberlieutenaut Diwisch mit der Leitung des Baues 
betraut. Ua aber die Magyaren sich die Häuser selbst erbanea 
sollten, SU gieng der Bau so laugsani vor sich, dass in 
Hadikfalva anfangs September 178» erat 35 Häuser, u. zvf. 
ohne Dach hergestellt waren, also oETenbar bloss die roh auf- 
geschrottenen Wände dastanden. Nun sah sich die Landesver- 
wsltung veranlasst, am 9. Kovember 178Ö dem Oberlieutenaat 
Diwisch aufzutragen, ,im widrigen Falle die faulen Anaiedlar 
mit Gewalt anzutreiben.* Da dieser Befehl, trotzdem di4 
Szekler auszuwandern drohten, gehaudhabt wurde, so wurdet)^ 
bis Ende Jänner 1786 wenigstens 40 Häuser fertig. Erst iut 
Oetober dieses Jahres soll der Einbau beendet worden seJa, 
Erwähnenswert ist, dass Graf Hadik, weil das Dorf nach ihmi 
benannt worden war, Glasfenster, Thürheschläge und ander» 
Gescheuke gewidmet hatte. Gottesdienst nud Schulanterrichi< 
wurden vom Anfang des Jahres 1786 im Genieindehause ge^ 
halten. 

Aber anch sonst waren die Verhältnisse nicht sehr günstig,« 
Am 2. März 1786 sah sich der Pfarrer Martoofy veranlasst,' 
eine Zuschrift an die Landes Verwaltung zu richten, in welcher", 
er darthut, ,dass sich 18 Hadikfalver Ansiedler bemüssigt sehend 
ihre Üclisen aus Mangel des Lebensunterhaltes um einen geJ 
liugen Preis zu verkaufen, es möge daher Jedem deraelbei 
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eine Änticipation von 25 Gulden auf die künftige Zulage vor- 
geschoasen werden". Der Bitte konnte kein Gehnr gescheukt 
werden, weil derartige Vorausbezahlangen durch den Eriass 
des Hofkriegarathes vom 16- März 1785 verboten waren. Als 
sodann mit RQcksicht auf den Sommeranban und den vorhan- 
denen Wirtsc hafte betrieb einer Anzahl die Zulage mit Ende 
Juni 17Sli eingestellt worden war, wanderten im Juli nnd 
September 33 Familien heimlich ans. Die Zulage, w,eiche die- 
selben empfangen hatten, bezifferte sich auf 3014 fl-, während 
<ler rQckgelassene Anbau an Weizen, Gerste und Mais, endlich 
1 Koh eammt Kalb um 18 fl- 55 kr. versteigert wurden. Ihre 
Häuser waren noch ohne Bänke') und unveri.chmiert. Die 
HeixBfen bestanden ana gestampfter Erde mit einem Rauchlooh 
gerade über dem Ofen hinaus; der Feuerherd erhob sich bloss 
einige Zoll über dem Fusaboden der Stube, der Ofen jedoch 
war £0 weit und hoch, dass bei dem fehlenden Rauchtang keine 
Gefahr des AnzUndens zu befürchten war. Eine Anzahl von 
Bofetellen wurde durch Rückwanderer besetzt, doch standen in 
den folgenden Mouaten zahlreiche Häuser (28) leer. 

Auch in der Folge waren die Ansiedler nicht immer mit 
ihrem Schicksale zufrieden. So klagt« die Gemeinde am 7. Jänner 
1793 durch ihren Schützer und Vertreter Pfarrer Martonfy 
Vieira Kreisamt, dass aie durch Militär- Einquartierungen, über- 
triebene Vorspann sie LS tun gen und Holzzufohr filr das Militär 
nllzn sehr belastet würde. r>as Kreiaarat leitete darüber die 
Untersuchung ein. Auch im Jahre 1848. ids in der Bukowina 
-wie anderwärtä allerlei Unruhen eutatanden, brach in Hadik- 
ialva wegen alter Grundstreitigkeiten zwischen Dominium und 
<3eineinde ein Aufruhr aus, demzufolge in das Dorf vom 25. Mai 
^18 6. November eine Compagnie Soldaten gelegt wurde. ^) 

4. Weniger gut sind wir über die Gründung von Joaef- 
falva unterrichtet. Während uns über die feierliche Taufe 



'J Darunter sind die an der Ausfenseite des Hauses ang( 
txuikartigen Erhöhungen (pryspa) iu veratehen. 

*] Vergl. Kaindl, Die Bukowina in den Jahren 1848 u 
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von Hadikfalva zwei Berichte Torliegen, ist über Jooeffidfa 
keiner erhalten. In eineui Berichte an den Hofkri^gsrath Tom 
16. September 1785 berichtet Martonfj, dass bereits sar GrOn- 
dung von Josefsdorf der Anfang gemacht und dieses Dorf fQr 
60 Familien bestimmt worden sei. Femer bemerkt er, dass hier 
auch «Wallachen'^, also o£fenbar die zurückgeführten sieben- 
bürgischen Unterthanen oder Provinzialen, ansässig gemacht 
wurden, daher Enzenberg die Absicht hätte, neben der ,nu- 
garischen* auch eine «wallachische* Kirche zu erbauen. Der 
Antrag auf Errichtung dieser Ansiediung soll übrigens im 
Juli 1785 erfolgt sein ^), und zwar zunächst für 120 Szekler- 
Deserteure. Als ihre Stätte war die südlich von Suczawa ge- 
l^ene Feldmark Worniceni, ein Vollwerk des moldauischen 
Klosters Slatina, bestimmt. Den Grund benutzten die Gebirgs- 
bauern von Eimpolung, Warna und Korlata, die daselbst ihre 
Sommerfrüchte bauten, Qras mähten und hievon dem Kloster 
als einzigen Nutzen den Zehent gaben ^). Fortan sollte dem 
Kloster Slatina für die Abtretung dieser Gründe an die An- 
siedler von jeder Familie ein Betrag von 2 fl. 30 kr. zu- 
kommen. Im Winter 178516 führten die Bewohner aus den 
benachbarten Dörfern Dragojestie und Stupka gegen entspre- 
chenden Lohn Bauholz herbei, und sodann begannen — * nach- 
dem bis Jänner 1786 nur ein Haus hergestellt war — im 
März 1786 13 Zimmerleute, darunter 7 aus der Moldau, den 
Häuser-, Stall- und Schopfenbau. Da die Ansiedler hier wie 
bei Hadikfalva zum Einbau zu lässig erschienen, so wurden 
alle Massnahmen ergriffen, sie dazu anzutreiben, um, wie die 
Landesverwaltuug sagte, aus ihnen rechtschaffene Ackersleute 
zu machen. Da ferner die vorhandenen Gründe nur für 30 Fa- 
milien ausreichten, bewog der Kreishauptmann Beck am 23. Juni 
1788 den moldauischen Bojaren Jenaki Kantakuseno bei Ab- 



*) Hiezu und zum Folgenden Wickenhauser, Molda IL 2, 
S. 126 t. 

>) Vergl. dazu Kaindl, Die Bukowina in den Jahren 1848 und 
1849 S. 67 Anm. 122. Femer die Urkunde Nr. 65 bei Polek, Die 
Lippowaner 1. (im Jahrbuch d. Buk. Landesmuseums IV. S. 107), end- 
lich oben S. 126. 
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ivicklung eiues Tnuscbgeschäf'tea aeiii Prädiam Tolowa (ä05 
Faltachea 12 Praacliinen '} bei Joseffalva an den Beligiungfonds 
:tbzutreten. Die.iea Gut verpacLtctö der gr.-or. Reg.-Fuuds am 
Id. April 1780 aa die Anstedler, die meist Viehzucht trieben, 
lim 123 Galden 62 kr. Da dieses Gebiet so iü de» Besitz der 
Coloniftten Qbergieug, lieisat das Dorf gegenwärtig Joseffalru 
oder Toiowa. 

5. Als fünfte C-olouia entstand AndreaBfalva. Infolge 
der stätigeo Zunahme der Zahl der magyarischen Kückwauderer 
»b sieb die Landes Verwaltung schon Ende dea Jahres 178Ö 
Tennlasat, au die Begründung einer weiteren Ansiedlung zu 
denken. Am 4. December richtete sie daher an das Fratautzer 
Wirtschaftäamt die Anfrage, ,ob und wo für 40 Familien das 
Dorf ausgesteckt und solche angesiedelt werden kiJuuten*. Nach 
kurzer Zeit erhielt bereits die Administration den Plan fUr 
eine Änsiedlnng Tr>n 5l) Familien auf der Ebene östlich von 
Fratantz, also benachbart den Magyaren an Siedlungen Utensegits 
und Eadikfalva. Am 20. Februar 1786 stellt ein Bericht des 
Pfarrer« Mai'toufy die Errichtung der Oolonie von r>0 Familien 
mit dem Xamen Andreasfalva als unmittelbar bevorstehend 
hin. Laut Berichten des mit dem Ansiedlungsgesehafte be- 
tnnten Oberlieutenants Diwisch vom 2t>. Februar und 20. März 
1786 giengen die Szekler, die bi^hin zumeist in Istc-nsegits 
untergebracht waren, verstärkt durch einen um 12. Jänner er- 
folgten Zuzug von 27 Familien, Ende Februar nach Fratautä 
ab, fforauf im März das Dorf ausgesteckt wurde. Damals waren 
da 85 Szeklerfamilien ^) ; im April und Mai kamen weitere nach. 
Jeder Hauswirt erhielt regelmässige Haus- und GartengrUude, 
deren Umfang für jeden schliesslich auf 'j, Joch erweitert 
«urde. Der Eäuserbau begann nach geschehenem Aubiu und 
uaciidem die Gärten und Hausplätze hergerichtet waren, im 
Msi 1786 in der Art wie in Hadiktalva; zu diesem Zwecke 
hatte vom März au jede umliegende Ortschaft eine bestimmte 




^ I Falteche = 2PeO □Klafter (oder 1-8 Joch la 1600 [ 
FiMObineD zu 36 GKJa'ter. 

FMkftaliaii*», UoUa U. 2. &. Uft, 1£8 mU US. 
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Menge Bauholz gegen Bezahlung zuzuf&hren und die Szekler 
selbst mit ELand und Bespannung mitzuwirken. Das Geld hatte 
der Districtsdirector Heinrich in Sereth gegen Bechnungslage 
zu erfolgen. Ffir 100 Häuser wurden am 28. April 1786 an 
Tischlerarbeit 700 Gulden bezahlt, die Dranizennägel i)in Sieben- 
bOrgen zu 1 fl. 3 Inr. (f&r das Tausend) gekauft Da es den 
Ansiedlem offenbar schlecht gieng, so erhielt am 13. Janner 
1787 die Fratautzer Verwaltung durch das Ereisamt den Auf- 
trag, den Szeklem in Andreasfalya nach Nothdurft 370 Eoretz 
in Fratautz liegenden Mais in Kolben zu 30 kr. oder allen- 
falls gegen Abarbeitung bei dem im nächsten Sommer daselbst 
zu erbauenden Sehüttkasten abzulassen. Trotzdem wanderten im 
Juli 1787 28 Familien aus*); so dass im August 1787 nur 
noch 56 Hauswirte ansässig waren. Da diese nur ein Achtel 
der ihnen zugewiesenen Gründe bebauten, so stellte der An- 
siedlungscommissär Danss den Antrag, dieselben mit den Co- 
lonisten in HadikfaWa zu vereinen und sie dahin zu fiber- 
setzen. Doch der zeitweilige Güterdirector Schaiblein war w^en 
der grossen Unkosten dagegen, da den Szeklern ihre Häuser 
und ihr Anbau hätten vergfitet werden müssen. 

6. Führt Laudonfalva noch heute einen magyarischen 
Namen, ohne dass jemals hier Magyaren gewohnt hätten, so 
hat anderseits an einem andern Orte eine Ungamcolonie, frei- 
lich nur kurze Zeit bestanden, ohne dass derselben eine 
magyarische Bezeichnung gegeben worden wäre. 

Schon am 4. October 1785 hatte Bedeus berichtet, dass 
eine ganze Szekleransiedlnng von 30 calvinischen Familien be- 
reit sei, sobald sie ihre Winter- Vorräthe verzehrt haben würde, 
nach der Bukowina zu kommen. Thatsächlich kamen im Mai 
1786 40 Familien nach Suczawa und wurden zunächst im be- 
nachbarten Skeja untergebracht. Da sich diese Ansiedlungswerber 



*) Dranizen sind durch Zerspalten von Fichtenstämmen gewonnene 
Brettchen, die lur Dachbedeckung dienen. Sie weisen nicht die Xut auf, 
-welche die Schindel auszeichnet 

*) Es standen aber nur 7 Häuser leer; also scheinen Unbehauste 
-weggezogen zu sein, oder Familien, die mit einander zusammenwohnten. 



TOD einander iiicht treunea wollten, so musste für sie wieder 
eine Ansiedlungsstätte ausfindig gemacht werden. Weil mm 
viele Bewohner des Dorfes Kiirancze, welches wie das Gebiet 
Ton Joaeffalva dem moldauischeu Kloster Slatina gehörte und 
im Nordosten der Bukowioa liegt, ausgewandert waren, so 
schlag Beck am 10. Mai 178Ö vor, dass die Szekler bieherge- 
Bchickt würden, wo sie eine eigene Gemeinde bilden könnten, 
ohne wegen ihrer Religion , Aufsehen und Widerwillen" za 
erregen. 

Wann diese Ungarn nach Rarancze kamen, ist ans unbe- 
Icaont. Am 22- October 1786 berichtet der Zuczker Verwalter 
Tempi, dass ihnen Gründe und Baaholz angewiesen worden 
seien. Da noch tür weitere 40 Familien Gründe Übrig blieben, 
so befahl am 28- October die Laadesverwultung dem Zuczker 
"Wirtachaftsamt, auch weitere Äusiedler auzuuehiuen. Trotzdem 
^wann die Ansiedlang keinen Fortächritt; vielmehr ver- 
liesfien, da diese Uegeud beim Ausbruch des TUrkenkrieges 
^1788 — 17;iO) wegeu der Nachbarschaft Chotins besonders ge- 
£ihrdet war, die Ansiedler ihre Gründe nad zogen nach Hadik- 
'fftlra, Istensegits und Andreasfalva. Moldauische Rückwanderer 
Veeetzten die verlasseuen Gründe, und als die Magyaren wieder 
zurückkehren wollten, war es bereits zu spät. Das Kloster 
wollte sie nicht anuehmeu. So blieben die reformierten Szekler 
iu den anderen Siedlungen zerstreut, 

7, Kiemit hatte die Änaiedlaug von Magyaren von staats- 
wegen im IK. Jahrhundert ihr Ende gefunden. Zwar hatt« die 
Landes Verwaltung ^ogar, um Platz für Szekleransiedlungen zu 
schaffen, daran gedacht, das Gestüt aus der Bukowina zu ent- 
fernen, und einen abenteuerlichen Plan vorgelegt, wie dasselbe 
Qacb der Moldau verlegt werden könnte, aber im Februar 1786 
IVurden alle diese Pläne vom Kaiser, vom Hofkriegsrath und 
Vom Geueralcoiu mundo verworfen i). Enzenberg bekam damals 
HiaDchea harte Wort zu höreu, und insbesondere ist auf die 
bisherige Unerspriessliibkeit der Ansiedluug in Folge der stets 
Iah|^i eingetretenen Auswanderung hingewiesen worden. Ks 
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wurde schon datnal« betont, dass es Tortheilhafter wäre, die 
Yermehrang der BeTÖlkerang, als das QestQt anfzageben. Im 
Sommer entschied sich Kaiser Joseph in ahnlichem Sinne. Im 
Herbite hörte die Militärverwaltung auf, und damit schied der 
den Szeklern wohlgesinnte LandesTcrweser ans dem Lande. Das 
Ereisamt, welches die Leitung desselben übernahm, wurde nun 
Angewiesen, dass yermöge der kaiserlichen Entschliessung «die 
Bukowina der Viehzucht gewidmet bleiben soll, demnach der 
Änwachs der Bevölkerung dieses Kreises dem Zufall zu über- 
lassen und zur Einwanderung der Szekler aus der Moldau, wenn 
sie nicht aus eigenem Antriebe wieder einwandern, nichts weiter 
Torzukehren seL Auch würde man so wenig auf diese als andere 
Ansiedler eine weitere Auslage verwenden. Hauptmann Bedeus 
in Jassy, welcher bisher die Zurückbringung dieser Auswanderer 
besorgte, wird in Zukunft bloss die Desertionsgeschäfte zu be- 
sorgen haben/ Uebrigens hatte, wie schon oben bemerkt 
worden ist, im Sommer 1786 die Ausforschung der Szekler in 
der Moldau ihr Ziel erreicht 

Die Einwanderer ^) hatten die taglichen Zulagen von 61 
beziehungsweise 3 und 2 kr. bis Ende Juni 1786 insgesammt 
erhalten. Mit Ende dieses Monats wurden die Zulagen 107 
Familien, die sich von ihrer Wirtschaft bereits ernähren konnten, 
gesperrt; den übrigen wurde dieselbe mit Ende October 1786 
eingestellt. Die Summe dieser Zulagsgelder betrug bis Ende 
Juni 1786 allein 22.180 fl. 27 kr., die Summe der Herbergs- 
gelder 297 fl« 30 kr. Neben den andern Aushilfen hatten femer 
•die Einwanderer in den Nothjahren 1785 und 1786 reichliche 
Unterstützung sowohl an Getreide und Mais, als auch Samen 
•zum Anbau erhalten. Es ist bereits auch bemerkt worden, 
-dass mit dem Einstellen der Zulagen die theilweise Auswande- 
rung begann. Betont muss werden, dass die magyarischen 
Ansiedler nach Ablauf ihrep Freijahre bis 1848 die gewöhn- 
lichen herrschaftlichen und ebenso die landesfürstlichen Ver- 
pflichtungen zu leisten hatten. Au Freijahren waren bekannt- 
lich den neuen Ansiedlern 5 gewährt worden, lieber die ältere 

1) Zum Folgenden Wickenhauser, Molda II. 2. S. 122 f. 



Colonie Isteosegits ist iius bekauut, duss tlitse Ansiedluug bis 
1785 vom Kloster Solka ihre, demaelbeu als Grundheri-scbaft 
zukommeaden Verpfliclitungeu für jährliche 150 fl. ablöste; 
seither aber n-ardeu die Ansiedler dem Religionstouds uuter- 
Ümospöichtig. Auch die JoseSiilrer lösten aufaugs dem Kloster 
SlatioB die Giebigkeiteii mit 2 H- 30 kr. für die Familie ab. 
Genau aind wir über diese Verhältnisse nicht unterrichtet, 

Ueber das Ergebnis der Magyaren aus iedloüg ist Folgendes 
lu bemerken ') : Es ist bereits oben gesagt worden, dusa vom 
2-t. November 1783 bis Mitte Hai 178ii 830 siebeubürgische 
FlQchtlinge (675 von Grenz- und Feldregimentern und 155 
Pruvinzialanterthanen) mit 474 Weibern und 983 Kindern 
(556 Knaben und 427 Mädchen), zusammen 2287 Köpfe aus 
der Moldau in die Bukowina zurUckgetülnt worden siud. Doch 
ist nns nicht genau bekannt, wie viele von ihnen in der Bu- 
konrina blieben, und wie viele nach Siebenbürgen zogeu. 

Wertvoller ist eine Conaiguatiou, nach welcher anfangs 
178Ö in der Bukowina 702 Familien oder 2136 Köpfe Magyaren 
gesäblt wurden, und zwar wohnten in Ibtens^ts 27G Fami- 
lien oder S17 Seeleu. in Fogodisten 154 Familien oder 49i' 
S«elen, in Hadikfalva 224 Tamilieu oder 685 Seelen, in Josef- 
l'alva 48 Familien oder 135 Seelen. Dazu kommen die im 
Jümer eingetroffeneu und nach Andreasfalva übersiedelten, und 
die im Mai erschienenen und nach Barancze geschickten Familien, 
zusammen etwa 70 Hauswesen oder 200 Seelen, da auf die 
Magjareutamilien durchschnittlich nur 3 Personeu entfielen. 
Somit waren in der Bukowina Mitte 17^6 ungefähr 770 Fa- 
milien oder 3350 Magyaren. 

Es ist aber auch bereits oben betont worden, dass um die 
Mitte dieses Jahres schon die Auswanderung der Magyaren 
bvgBDn. So standen im Sommer 17H7 in Andreasfalva 7, in 
Hadikfalva 28 und in Josellulva lij Häuser leer. Daher dachte 
mau damals daran, die Audreasfitlver geradezu nach Hadikfalva 
zu übersiedeln. 



kf olek ä. a. 0„ S. 40f.: hier auch Nucbwei: 
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Drittes Capitel. 

Die Ansledlnng Yon Magyaren Im 19. Jahrhundert. 

Auswanderang. 

1. Die Ansiedlung Klein-Tomnatik. — 2. Die Auswanderung von Ma- 
gyaren in den Achtziger Jahren. 

1. Als in den Dreissigerjahren des 19. Jahrhundertes wieder 
die Colonisationsversuche aufgenommen wurden, ist von Andreas- 
falva aus die Colonie Elein-Tomnatik^) oberhalb Stra^a 
auf der Herrschaft Kadautz entstanden. Die Badautzer Gestüts- 
Direction stellte nämlich im Jahre 1836 den Antrag, 80 bis 
100 arme Familien aus AndreasfaWa hier anzusiedeln und sie 
mit je 34 Joch theils Waldblössen, theils erst zu rodendem 
Walde zu bestiften. Sodann wurden mit den Ansiedlern am 
14. December 1836 und 23. December 1837 Verträge abge- 
schlossen, in denen ihnen je 34 Joch Grund unter, uns nicht 
näher bekannten, Bedingungen zugesichert wurden; doch dürften 
diese Vereinbarungen ziemlich dieselben Bestimmungen wie 
andere in jenen Tagen geschlossene enthalten haben. Darüber 
erfolgte ein Bericht der Czernowitzer Cameral- Bezirks Verwal- 
tung vom 5. October 1839 und ein Erlass der Lemberger Ge- 
fällenverwaltung vom 29. October 1839. Bis zum Jahre 1840 



») Das Folgende ganz nach den Acten und Erhebungen an Ort 
und iStelle. Bisher ist über die?e Colonie nicht ausfuhrlich gehniidelt 
worden. 



sich hierauf bereits 23 Familien <>huo L>iut> besoudcr» 
tTebergsbe der Gründe auf dem Tumuatikberg luii lUoliu 
Czumonar medergelugaen , die uotbdllrftigeu Wohiiun)pn 
errichtet uod die Rodung (^emeinBchuftlich bogonnen. Dun^h 
den Erlass der Hofkanzlei vom 9. Novomher ]H.l 1 vriuilen 
anch bezQglich dieser Oolouie neue Verhundluii^i'u vuraiilu»t, 
welche jedoch bis zur allerhöchsten Uenehmiguug allgornelut'r 
Ansiedlutigebedingimgen und bia zur Krhebiiug dr-n It^iiii- 
ertniges der den Ansiedlern zugewieneneu Qrilud« viiriinhoben 
Waiden. Zugleich wurde bemerkt, d&n» nach den kreiillmtlichoii 
EVotokoUen und Acten die Ansiedler itUbtig, unfolgiuini, m 
EicesMn geneigt nnd diebisch seien, daher Wi der Aiifnaliin» 
na Aiuiedlero strenge Sichtung oöthig nei. Auch iio|l(> niun 
ideb« trachten, dass die Ansiedler einem Beki^nDtniun uiign- 
böm mögen, dsmit nicht 2 Kirchen und 2 Schulen iiflthi^ 
wiran . welcbe alleia du geringe hinkommen erHcfifljtfuii 
wOrdoL ScUiesBlieh sei Aob Gebirg Comn als zur Aniiedlung 
xcig geeigDet nicht so rodea, dunit der Hokbcdiuf g«> 
äst Uabe. 

BncB beBOoderen Asbdiwang ambm dk ColoDi» flieht, 
be voQe Dotatian «rideh me riwstowamig wie di« lueütuii 
njiri, «cQ & TetfaadlaBgea ni kmatm AimMunm gf- 
baaeB vbol EKe RiHBC-&siilvdiiedmB kIiIdk daher am 
Si.4w ISn fo*, JMi je4er Aadadkr «eoigsteiu l'j Jwti 
31 FiMbai psihU: jed« 1». 
aiBiiMMii faOe. Dtt I 
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factischer Besitz betrage aber bloss laut CatastralYetmeesang 
214 Joch und 1459 QEl^fter, daher noeh eine Ergänzong 
durch 805 Joch und 141 QKlafter stattaufinden hatte. Da aber 
für die Grundentlastong je 12 Joch und dementsprechend auch 
die Entschädigung fUr die entfallende ürbarialleistung mit 
1180 fl. 10 kr. angeben worden sei, so sollte der Ansiedlungs- 
besitz wenigstens 30mal 12 = 360 Joch betragen, also wären 
145 Joch 141 QKlafter ans dem herrschaftlichen Walde Tom-: 
natik zu ergänzen. Bei dieser Grelegenheit bemerkte auch das 
Wirtschaftsamt, dass die Herrschaft die Steuern zahle und die 
Servitutenablösung noch nicht durchgeführt sei. Pfiemr- und 
Schulgebäude waren nicht Torhanden. Der Boden sei gut, die 
Ansiedler aber arbeitsscheu. In einem Berichte desselben Amtes 
Yom 21. Jänner 1864 wird die Zahl der Ansiedler auf 31 richtig- 
gestellt ; somit sollten die noch abgehenden Bestütungsgründe zu 
je 12 Joch auf 157 Joch 141 QElafter erhöht werden, indem zu- 
gleich bemerkt wurde, dass die Herrschaft für die weitere 
Vermehrung Ton Ansiedlern, die ohne Wissen und Zustimmung 
der Herrschaft erfolgt, keine Verpflichtung hätte. Uebrigens 
nahm diese Ansiedlung bald ihr Ende. Durch die Hungersnoth 
des Jahres 1866 veranlasst, zogen sich die Ansiedler theils 
nach Andreasfalva, theils nach Hadikfalva zurück. Ihre Gründe 
kamen in den Besitz von rumänischen Bauern. 

2« Nachdem die Magyaren fast hundert Jahre ruhig im 
Lande gelabt und zum grossen Theile zu befriedigendem Wohl- 
stande gelangt waren, griff ein grosser Theil derselben wieder 
zum Wanderstab. 

Am Ende des Jahres 1880 wohnten in der Bukowina zu- 
sammen 9887 Magyaren. Infolge nationaler Umtriebe^) und durch 
ungarische Agenten verleitet, wanderten im Jahre 1883 über 
1000 Familien aus der Bukowina nach Ungarn aus, wo ihrer 
wie hundert Jahre früher der nach ihrer Heimat geschickten 
arge Enttäuschung harrte. Deshalb kehrten auch etwa 400 
Familien wieder zurück. Im Jahre 1890 betrug die Gesammt- 



») Hiezu Czernowitzer Zeitung 1883 Kr. 75, 77, 81, 115 und 153. 
Femer Polek a. a 0., S. 41 f. 
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zahl nur 8139 Köpfe. Folgende Tabelle gibt über die Bewe- 
gung von 1880 — 1890 eine genaue üebersicht: 

/\-i. 1. A. Kopfzahl es wanderten 
Ortschatl im J. 1880 im J. 1883 aus 

Istensegitt 2660 353 

Fogodisten 270 46 

Hadikfalva 3349 262 

Joseffalva 793 61 

Andreagfalva 2468 336 

Gesammtzahl i) 9887 e. 1000 c. 400 8139 

Die traurigen Erfahrungen, welche die aus der Bukowina 
nach Ungarn aasgewanderten Magyaren gemacht haben, dürften 
genügen, um sie gegen ähnliche Verlockungen, die nicht aus- 
bleiben dürften, vorsichtiger zu machen. 

>) In dieselbe sind auch die ausserhalb der geschlossenen Golonien 
zerstreut wohnenden Magyaren eingerechnet. 
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t Utestcn Allst üdliingon der Sloralit'ii tn der Buko- 
wina und fhrr ersten Versiiehe, reinslorakischc Colo- 
nien zu errlchteii. 

I. Die Storaken ia AttbUtte und NeuhAHe (Kmina). — 2. In TereUectie. 
~ 3, In Ltidi-EumoTO, Hlibokn, TereBcheiiie, Kaliczanka und Elokucaki, 
i. Die gemeinBBme Petition der Slorakeu Ton Eraina «od TeiebiMtie 

um neue ÄnsiedlungagrOnde. 

I. Die Einwanderung der Sloyaken in die Bukowina hängt 
mit der im Jahre 1793 statt^fundeneu Errichtung der Glas- 
fabrik Althiltte (bei Kraana) durch den ReligioDsfondspächter 
Krtegshaber ') Ensammen. Um wohlfeile Holzschläger fOr die 
ihm jÜirltcfc vom Pachtgeber flberlassenen 19.447 Klafter Holz 
— mit den inländischen Holzhauern vermochte er nicht auf- 
Eakommen — ferner Knechte fBr die Brauntweinbrennereien, 
die Mastatailungen u. s. w. zu geiv^innen, berief er im Jahre 
1799 Slovaken aus der Trencziner Oesi>anschaft in Ungarn. 
So kamen besonders im Frühjahr 1803 einige hundert Slo- 
Taken. Kriegshaber verwendete diese Leute theiia als Holz- 
echl^w bei der Glaafabrik in Älthfitte, wo sie sich auf den 
ihnen Tom Pächter angewiesenen Waldabschnitteu uiederlieäseu ; 
thetls worden sie als Kassawache, als Briefboten, zum Abflühren 



Vergl, oben beim Theile Ober die Lippoi 
bei der deatschca Coloiiic Altlifltte. 
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Ton Häftlingen und Schüblingen gebraucht Nach und nach 
kamen weitere Zuzüge, liessen sich auf mündliche Bewilligung 
des Pächters nieder und wohnten zerstreut im Dorfe in den 
Hütten und auf den Qründen moldauischer Auswanderer. Als 
Bauern hatten sie die gewöhnlichen ünterthanslasten zu leisten 
und auf den Gzardaken Wachdienst zu verrichten. Ansiedlungs- 
verträge sind nicht aufgezeichnet worden. Da die alljährlich 
nachfolgenden Slovaken bei der Glashütte kein Unterkommen 
mehr fanden, zerstreuten sie sich in die benachbarten Dörfer, 
wo sie bei den Branntweinbrenilereien und bei den Maststal- 
lungen Unterkommen fanden. Als hierauf in der alten Hütte 
(Althütte) nach Verbrauch des umliegenden Waldes die Glas- 
macherei in den Jahren 1812 bis 1814 eingieng und diese 
Hütte 1814 bis 1817 allmählich aufgegeben wurde, wurden die 
Holzhauer hier überflüssig. Im Jahre 1839 sollen in Althütte 
daher nur zwei sloTakische Familien gewohnt haben. Die 
meisten Slovaken waren nach der weiter mitten im Walde er- 
richteten Neuhütte (bei Gzudin) gezogen. Man zählte hier 
und in Althütte zusammen in den Jahren 1835 bis 1841 
51 slovakische Familien, meist Holzzchläger. In den amtlichen 
Schriften jener Jahre ist zumeist kurzwegs die Bede Ton den 
Sjloyaken Ton Erasna, weil sie im Bereiche dieser Section der 
Beligionsfondsherrschaft Euczurmare wohnten. 

Die Lage dieser Ansiedler war keine günstige. Sie bildeten 
keine selbständigen geschlossenen Ansiedlungen, und deshalb 
fehlte es gewiss nicht an Streitigkeiten mit den anderesi unter? 
tbanen und mit der Herrschaft (dem Pächter). Daher machte 
sich das Bestreben geltend, andere Siedlungsstätten zu erhalten. 
Wir werden darüber weiter unten zu handeln hab^n. 

Aber nicht nur in diesen eiuander benachbarten Orten 
hatten sich die Slovaken angesiedelt, sondern auch in anderen 
Theilen der Bukowina hatten sie sich bereits sesshaft gemacht. 

2. Mit der Einwanderung der Slovaken im Jahre 1803 
hängt auch deren Ansiedlung in Tereblestie zusammen, 
welcher Ort ebenfalls zur Herrschaft Euczurmare gehörte. Hier 
hatten 17 Wirte ihre Hütten verbrannt und ihre Gründe ver- 
lassen. Auf diese bäuerlichen Anwesen wurden im Juni 1803 
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elf Öloviiken-Farailieu. zasammeD 67 Köpfe, aogesiedelt Zum 
Einbau bewilligte man ibneu das erfurdeilicfae Bauhok iment* 
(telttich. Auch ia der Folge wanderten hier Slovakeu ond 
BatheneD ein. So kamen, als in Galizien finngersnotli aus- 
brach, im Jahre 1814 14 Familien Slovakeu nach Teroblestie, 
dia ebenfalls auf den Gründen von moldauischea Auswanderern, 
die ihre Hßtteu in Brand gesteckt hatten und fortgezogeu waren, 
untergebracht wurden. Im Jahre 1817 waren in Terebleslie 18 
SlovaJcenfamilien, welche zur röm.-kath. Pfarre iu Sereth ein* 
gepfarrt wurden. Dieselben hatten zum Ankaufe von SaatfrUoliten 
Vorgchilase uua d«r Kreiskasse gegen ROckzahlung bia Ende 
Deeember 18IG. dann bis 1817 erhalten. Nach Verlauf der 
Frist brachten sie jedoch beim Ereisamte eine Beschwerde ein, 
welche die folgenden Punkte enthielt: 1) Habe man ihnen seit 
ihrer Anhiedlung die zugesicherten DotiernngsgrondstUcke nicht 
zugemesseu ; 2) habe man sie bei vorzeitiger Rückzahlung der 
geleisteten UnterBtUtzungavorächüsse bedrückt; 3) haben sie für 
Ceardaken-Wache und Robot keine Vergütung erhalten; und 
4) benöthigen aie einen eigenen Seelsorger. Als hierauf der 
Inspector Schubert in St. Ilie zur Aufklärung sufgelordert 
wurde, erwiderte er unter dem 20. December 1817: 1. Die 
Slovaken sind ohne Zutfaun der Kammer eingewandert, o. iw. 
wie sie sagen, vor 14 Jahren aus Ungarn; es sei ihnen von 
der Kammer keine Dotierung zugesichert worden. Bei ihrer 
Einwanderung war die Herrschaft Kuczurmare bereits ver- 
pachtet, und die Kammer durfte den Päclit«r im Genuas seiner 
Grundstücke nicht stören. Dieser ist aber nicht berechtigt, 
solche Grundstücke au ünterthauen zu vergeben, 2) Im 
vorigen Jahre (1816) liaben die Slovaken zum Einkaufe vou 
Safttirtlchien durch den luspector Scbnbert Vorschüsiie aus der 
Kreiseasaa erhalten, u. zw. gegen Rückzahlung mit Ende De- 
Cember desselben Jahres. Später ist ihnen die Frist auf An- 
trag Schuberts bis Ende December des folgenden Jahres (1817) 
verlängert worden ; daher ist ihre Beschwerde grundlos. 3) Die 
Slowaken haben sich mit Kinwilligung des Pächtera in Tere- 
blestje niedergelassen. Sie wohnen im Dorfe zerstreut. Sie 
«rhielteu Emigrantengründe und werden wie Jiattpnalunter» 
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thaaen behandelt Daher müssen sie auch nnentgelüieh 12 Tage 
Frohnen- und Czardaken-Dienste leisten. Sie bilden keine eigene 
Gfemeinde; ihr Richter ist der moldauische. 4) Sie sind rar 
lateiniscihen Kirche in Sereth eingepfiurri, was f&r 18 SloTi&en- 
Familien (nicht wie sie sagen 80) angemessen ist 

Trotodem also diese Colonisten, wie ans den torugehen-' 
den Beschwerden ersichtlich, mit ihrer Lage nicht safrieden 
waren und daher auch sich fortsehnten» bildeten doch im Jahre 
1844 die eingewanderten Slowaken und Bnsnaken den yiertenTheil 
der Berölkenmg von Terebiestie. Viele k>ckte der Umstand, dass 
die Paditer ihre Knechte mit 6 Joch Qrllnden absnlohnen 
pflegten. 

8^ Im Mai 1803 waren femer 10 sloyakisehe Familien, 
snaammen 60 Köpfe, beim Kreiscommissär in Saczawa er^ 
schienen. Da damals anlässlich einer Bgoberstreifang 9 Häuser 
in Lndi«*flmmora leer geworden waren, so wurden 9 Fa- 
milien Slovaken anf diesen Anwesen gegen Leistung der bäner- 
lichen Schuldigkeiten nntergebracht Zorn Anbau erhielten sie 
Vorschüsse an Getreide. 

Anf iluiliobe Weise waren noch in den ersten drei Jahr- 
sehnt^n des 19. Jahrhunderts slovakische Ansiedlungen in 
Hliboka und Teresehenie, femer in Kali^ctanka und 
Klokuezka (bei Gzemowitz) entstanden. Näheres ist uns über 
Uire Entstehung nicht bekannt In den DreissigerjahiBn treten 
uns diese Ooloaien bereits als mehr oder weniger «Jilreielie 
Siedlungen entgegen. Bemerkt muss werden, dass keine von 
diesen Oolonien ak eine rein slovakisehe Ansiedlung an&u-' 
&S8en ist. 

Der letgtgenannte Umstand und vor allem manche Dnau- 
kömmlichkeit die ans spärlicher Dotation und dem TTtfter- 
thaiisverhältnisse sich etgab, haben diese Ansiedler Teran- 
lasit, nm andere AnsiedlungsplätM auf Beligionsfonds- und 
Staatsgütern zu bitten. Von diesen Petitionen wollen wir hier 
kutz jene der Tereschener SloTaken erwähnen, weil dieee er^ 
folglos verlief und zu keiner Nengründung Veranlassung gab« 
Diese Slowaken (19 Familien) baten am 22. Friiraar 1836 um 
Ansiedlungsgründe in der Herrschaft Solka. Zufolge der Be«* 



- 283 — 

richte der Bukowiuer Bezirksverwaltuiig ddo. 27, April 1836 
and des Solker Wirtschaftaaiutes ddo, 30. Mai 183li siud sie 
abgewi^en wordeu, wtil <lie iirbareu (jrüode schon vertheilt 
tmd keioe ganzen ÄusiedlungspläUe vorhftndea waren, der 
Ceberreet aber für die Herrscliatt zur Verweirtang der Robot- 
■chuldigbeit^n unentbeJirlich war. 

Aehnticbe Petitionen der anderen slorakischen ColoDien 
gaben zur Neugrtlndung zumtheil reiu slovakischer Aosied- 
langen Veranlassung, Mit diesen werden wir uns besoadera in 
dem fol^nden Capitel zu beächärtigen haben. 

i. Zunächst nimmt unsere Auf murks am keit noch eine von 
den Ansiedlern in Era»na und Tereblestie gemeinsam uat«r- 
Dommene Action in Anspruch, die übrigens aucli keinen un- 
mittelbaren Erfolg aufwies. 

Wie wir gesehen haben, waren die Slowaken in Krasna 
ood Tereblestie mit ihren Yerhältnisaen unzufriedeni daher 
richteten äe schon im December 1821 ein Bittgesuch uu Kaiser 
Franz um Anweisung von Grundstücken, auf denen sie sich 
Wirtschaften errichteu könnten. Dieses Gesuch wurde von der 
Hofkaninier am 25- Januar 1S22 an das Guhemium in Lern* 
bergsor Amtshandlung abgetreten. Letzteres leitete die Angeiegeu- 
lieit an die Bukowiuer Beliörden. Das Solker Wirtschafteamt 
Echlng die Ueberlassung von Anaiedluugsplätzeu auf ausge- 
lichteten Waldgründeu vor und die Radautzer Wirtachaftadirec- 
tioD beantragte die Ansiedluog im Gebirge, Beides schlugen 
die Slovaken uns; sie begehrten urbaren Boden, Darüber 
Äusserte sich der Bezirks-luspeutor Franz Schubert am 20, Juni 
1822 folgendermassen : In der Bukowina sind auf Fonds- und 
Staatsgütern keine solchen Plätze, wo eiue Gemeinde vou 8i.) 
aud mehr Familien Slovaken ') beisammen wohnen und so gut 
dotiert werden könnten, um nicht schwer arbeiten zu müssen. 
Bei der Kegulierung (im Jahre 1821) des Grundbesitzes*) in 
Radautz und St. Onufr; ist der Grundsatz aufgestellt worden, 
dws ein ganzer Bauer neben Haus- und Gemilsegarten und der 



]D Era«nit und Tereblettic. 

D d 1, Dm UntcttliutireBeD S. »6. 



tiemeindehutweid« 24 Joch Graod an Aeckern und Wiesen 
baben soll, ein halber Bauer 12 Joch. Daher TrUrden 80 
milien Hlovakeu beaätbigeti 

an Aeckern und Wiesen . 960 Joch 

ferner k 3 Joch Hutweide . . 24»} Joch 

und Hansgarten k l Joch . SO Jodi 

zusammen 12S0 Joch 
Soviel Grund beisammen hat keine Herrschaft, um 80 odet 
130 Familien auf einem Platz anzusiedeln, Sie sind Übrigent 
keine arbeitsamen, der Wirtschaft kundigen Leute, weshalb siit 
so dotiert werden mttssen, um wie die Bukowiner Nationalisteil 
bloss von der Viebzueht, ohne ihre Arme anzustrengen, lebea 
zu k5nnen. Sie haben sich bei der GlashCtte in Krasna ange* 
siedelt, wo ihnen der Pächter Waldgriinde zum Anbau ange- 
wiesen hat, lind wo sie zum Holzschlag verwendet werden. 
Dort sind auch Deutschböhmen sesshaft, denen es nicht ein- 
fSllt, um Ansiedlungen zu bitten, da sie wissen, dass sie sicn 
nur durch Anstrengung ihrer Kräfte ernähren können und keii|. 
Vermögen als gesunde Arme haben. Mau kanu die SlovakäB 
nicht auf Meierhof- und Herrschaftsgründen ansiedeln. Dat' 
wäre weder rathsatn noch zweckmässig, weil solche (an Unter» 
thanen vergabte) GrDude erfahrungsmässig gar keinen Wen 
haben, da die Herrschaft davon kaum die Dominical- una 
Grundsteuer bestreiten kann, und sie weder zum Verpacbtei^ 
noch zum Verkaufen mehr geeignet sind. Auf einzelnen er» 
ledigteu üntertbanagründeu ist die Ausiedluug von Hlovakei| 
unzulässig, weil ihre Sprache, ihre Sitten und ihre Beligiod 
von derjenigen der Holdauer und disunierten Griechen ver- 
schieden ist, und .die einzelnen Individuen mit ihneu nicht au^ 
halten würden". In der Bukowina gehören die Ruatical-GrÜncM 
der ganzen Gemeinde in concreto '), welche schwerlich SlCh 
vaken aufnehmen und dotieren wird, sondern eher ihre Söhni 
und Verwandten, die darauf sehnlich warten. Leere Baueni 
grDnde gibt es dermal keine; die Auswanderer kehren vielmehr 
zurUck und Moldauer seibat wandern ein. Die Slovaken sollet 
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vorige Bestsod der ßaaernj^QDdo iu tlir lliiKowtimtWIl vvtillt||Wf 
bat, und folglich die CobemiodUiuK dvc llituUlUr nwi Vnwv* 
Grüfide weder im Ganzen uouli im MiiiiollioU (IltiillltOt M, 

Dieser Erlusa wurde icbliuuilii'li iiill Avv V«iritrillilUl)| d»V 
GeßUen Verwaltung ddo. 22. Ni.vPiiilun* IM^'J 'Wn lliiliimlltoi' 
£eliörden mttgetlieilt. 

bmit blieb ea zuuilchHL htnm Altni, 



Zweites Capitel. 
Mt neueren slorakischen Colonien. 

1. Dit^ CoKmim K^tt^Soloneti. -— 2. Die AnaieclluBg Plesch. — 3. Die 
iSloviik(M\»i^ilaii^ IVH'na - Mikoli. — 4. Kiederlassmig in Moldaniicb- 

EuiillA. Auswanderung. Eudergebnit. 

1« Nadid^n im Jahre 1826 die ColonisationsbesteebongcB 
auf Staatstgütem wieder in Fluss gekommen waren, fiberra^tm 
die Slotaken eine Seihe ron Gesuchen um Ansiedhmg auf dn 
()t\tvrii des Religionsfondesw Auf diese Weise kam es zonidui 
aur l^n^ndung derColonie Neu-Solonetz. 

Am 11. August 1834 meldeten sich 30 Familien ausEK- 
K^ka Wi der EkiirksTenraltung in OEemowitz zur AwaPinnfig 
auf dfT Hfimcliaft Solka und ha^n um Anweisung ron Bod- 
IltrüudMi lad Aotsstellung des AufhahmscheinesL Da aho dioe 
^^)iNX'ak«» is vW^^NLsatze lu ihren Brüdern in Tefebleslie und 
KrA^Tkj^ wtfu(£!e üur Vereics urbare Gründe übemelunen wdHea, 
)>«rt!;iC!^äf3ie£^ W^s^iche Danen und sieh mit Bodgründen be- 
jf^iupfir ^«•.C^a. so gab die Be£irksTerw;ihunsr dem &>9ber 
\Y in«iuAsj»at» äh Auiir;^:, den An.s:edlun^swerb«ni dse mr 
AiU)fK$>.:i^ Sc^:Si^:3:r:i*:ei: W;LLdib;$cLjiine im SoIon<czsiaje n 

iUU|pr^ *W AÄJjifvl^::^:*: i^r '. »iiTriz^ -~i ifr aa üü Hät- 

M Y«^*. 'is: A.^:s 7 . > :' : 
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>udeti Giebigkeiten mit iliueu unterhandeln, tau 
wenn sie aich mit den Bedingungen einTeratanden erklärten, 
werde ilinen der Äutnabmsscheiu auagestellt werden. Das Wirt- 
schafte am t in Solka autwortete zunüchst echou unter dem 
18. August, daaa mau diese SloTaken auf Waldabschuitteu bei 
Suczawitza ansiedeln solle, wo sie sich, beaondera anfangs, als 
Holzschläger bei der Glashütte FUrsteuthal ihren Unterhalt 
verdienen könnten. Dieser Vorseht^ wurde dadurch veranlasst, 
dass das Wirtschaftsamt das Solonetzthal den Deutschböhmen 
zudachte. Deshalb hat dieses Amt, wie aua einem späteren Be- 
rißbt {ddo. 2i. November 1834) hervorgeht, als offenbar auf 
seinen Voi'schlag vom IS, August nicht eingegangen worden 
war, den Hliboker Slovaken auch die Waldauslichtung auf dem 
Bergabhange Ärscbiwetz '] zum Einbau anweisen wollen, ,da 
die G^end im Solouetzthale für Deutschböhmen bestimmt war". 
Da aber die Slovaken auf dem steinigen Bergabhange sich 
nicht anbauen wollten, so wurde ibaeu doch das Solouetztbal 
überlassen, das sie selbst gewählt hatten. Darüber wurde, zu- 
folge Auftrages der Bezirks Verwaltung vom 12. September, vom 
Solker Wirtsc hal'taamte am 16. October 1834 ein Protokoll 
aufgenommen, in dem die Ansiedlungsbedingungen festgestellt 
wurden. Mit dem 1, November 1835 sollten die Rechte und 
die Verbindlichkeiten beginnen. Sodann wurde den Ansied- 
lungswerbem der Aufnalimscbein ausgestellt, damit sie mittels 
dieses sich den Entlassungsschein von der früheren Obrigkeit 
verschaffen könnten. 

Da die Slovaken in Hliboka keinen Unterhalt fanden und 
auch keinen Herbstanbau mehr besorgt hatten, so zogen diese 
30 Familien noch im October mit krei sämtlicher und obrig- 
keitlicher Bewilligung in ihre neue Heimat an der verdeckten 
Müitärstrasse zwischen Solka uud Humora. Die Bezirksverwal- 
tong gab auch am 31. October 1834 dem Wirtschaftsam te in 
Solka den Auftrag, sie aufzunehmen, ihnen vor allem die 
Strassen lieh tung anzuweisen, diese in 30 gleiche Theile zu 
tbeilen und jeder Familie ihren Antheil durchs Los zuzuweisen. 
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Die Kaasplätze sollteii zu beiden Seiten der Strasse aosge- 
messen werden, nnd zwar in gleicher, von einem Hause som 
andern leicht zu übersehender Entfernung i). Zu ihrem Unter- 
halte waren sie zunächst als Holzschläger zu yerwenden. Diesem 
Auftrage gemäss und zufolge des Protokolls yom 16. October 
erhielten die Colonisten die 1832 hergestellte Strassenlichtung 
und Waldabschnitte; zusammen waren Gründe im Ausmasse 
von 941 Joch 868 QKL in Aussicht genommen, die aber nicht 
sogleich den Ansiedlem übergeben wurden '). Der Ansiedlungs- 
platz b^ann an der Czardake, wo in die verdeckte Militär- 
Strasse die Strasse nach Eaczika einmündet, und reichte bis 
zum Beige Arschiwetz. Jeder erhielt seinen Antheil durchs 
Los. Nach Abschlag der unnutzbaren Strecken wurden für 
jede der 30 Familien 30 Joch Gründe bestimmt, die gprössten- 
theils schlecht und nur als Gkasland, daher nur zur Viehzucht 
geeignet waren. Dafür sollte jede Familie für das Nutzungs- 
eigenthum leisten: an Grundzins per Joch 20 kr., an Steuer- 
beiti-ag per Joch 3 kr., an Waldzins für den Brennholzgenuss 
1 fl.; auch verpflichtete sich jeder Wirt zu 12 Bobottagen 
jährlich gegen eine Vergütung von 10 kr. (oder 8 kr.) für den 
Handtag und 12 kr. für den Zugtag 3). Zugestanden waren 
6 Freijahre. In dem Berichte, welchen die Bezirksverwaltung 
gleichzeitig mit dem oben erwähnten an das Solker Wirt- 



Wegen der Unsicherheit der Gegend. Siehe im Allg. llieil S. 28 u. 31. 

') Das ganze für die Ansiedlung im Solonetzthale bestimmte Gebiet 
betrug 1022 Joch 1199 D^l- (man vergl. den AUgem. Theil S. 28), o. zw. 
rechts von der Strasse, wenn man von Solka nach Homora fährt, ein 
Theil der Vorwaldung zwischen der Strassenlichtung und dem oberen 
Solonetzbache 683 Joch 1369 QKl. ; ebenfalls rechts von der Strasse, 
u. zw. gleich gegenüber der Einmündung der aus Kaczika kommenden 
Salinenstrasse, der Abschnitt la Runk 78 Joch 544 QKL; links von der 
Strasse die Arrondierung am Niagra-Bache 325 Joch 650 QKI. : endlich 
die Strassenlichtung selbst 35 Joch 236 [JKL (auf dem mir ebenfalls 
vorliegenden Plane von Mikulitsch aus dem Jahre 1832 irrig 206 QKL). 
Für diese einzelnen Theile kommen mitunter abweichende Namen vor. 
Ganz ausserhalb dieser Gründe ist die Warniza gelegen, welche später 
auch in den Ansiedlungabereich gezogen wurde. Siehe unten S. 290 f. 

') Es waren dies also keine eigentlichen unentgeltlichen Robottage ; 
die Herrschaft versicherte sich nur billiger Arbeitskrüfte. 



Ecbaftsamt gerichteteu Auftrage, also am 31. Üctober 1834, au 
die Qefallenver Wallung geschickt hatte, hebt dieselbe auaaer 
den oben berührten Punkten noch Folgendes hervor; Die Än- 
siedluQg ist dort wegen der öfteru Strassenräubereien uÖthig. 
Die Herrschaft hat an Waldungen und Wnldabschnitten üeber- 
fluss. Die den 8iovakeu Uberlassenen Waldabschnitte waren 
bisher jährlich um i'2 fl, verpachtet, also per Joch um 'I'l^ kr.; 
daher sei für die Herrschaft der festgesetzte Ziuä erträglich; 
dazu komme der Forst- uud Prupinationsuutzeu. Ferner be- 
tonte die Bezirks Verwaltung, dass die Slovaken in die Moldau 
Obersiedeln wollten, wenn ihnen die Ausiedlung nicht zuge- 
standen werde. Daher habe sie in Anhoffung der höheren Ge- 
sehmignng den Ansied In ugs Werbern die Strassen lichtung zuge- 
-wieseu nud sie die Rodung zu Haus-, Kof- und Garteugrilndeu 
iKginneu lassen. Die Ansiedler habeu Fruchtvovrüthe und Vieh. 
Im Winter fanden sie als Holzschläger Unterhalt, Den Einbau 
werden sie sich meist selbst besorgen. 

Mit diesem thatkräftigeu Einschreiten der Bezirks Verwal- 
tung, dem wir das so rasche Zustandekommen dieser ersten 
Ansiedlung in der neuen Ausiedlungsperiode verdanken, war 
die Oe lallen Verwaltung durchaus nicht einverstanden. Der Er- 
lass vom 24. October 1835, mit welchem die allgeioeinen An- 
siedln ngsbediugu ngen festgestellt wurden, genehmigte zwar die 
vorgeschlageneu Ansiedln ngspl ätze uud die angetragene Art der 
Ansiedlung. Dagegen hebt derselbe hervor, dass für die Ansied- 
lung im Solonetzthal mit Eiusicht auf den Zweck derselben 
Pentschen der Vorzug einzuräumen war, wenn auch National- 
nntertbaneu nicht au ^zuach Hessen waren. Die Bezirkaverwal- 
tuug habe dit- früheren Ausiedlungagrundsätze nicht berück- 
sichtigt uud ganz verschiedene Schuldigkeiten angetragen. Als 
geschehener Thatsache wird unter Anhoffung der höheren Ge- 
nehmigung nnter der Bedingung den Anträgen beigestimmt, 
dass die Slovaken ihre Schuldigkeiten nach den in diesem 
Erbisse enthaStenen Bestimmungen '} wie die übrigen Ausiedler 
{leisten; sonst müssten sie die Gründe räumen. Die Bezirksver- 



*) Siehe den Ällgem. Theil ü. 32 tt. 
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waltung bleibe für ihre Eigeiimächtigkeit verantworÜich. Wegen 
der Bestätigong der Colouie wurde unter demselben Datum 
(24. October) der Bericht im Wege des GubemiomB an die 
Hofkammer geleitet. 

Inzwischen waren die Bukowiner Behörden im Frühjahre 
1835 daran gegangen, den Ansiedlern ihre weiteren Gründe 
zuzutheilen. Hiebei kam es wegen Veigebuug des neu in den 
Ansiedlungsbereich gezogenen Abschnittes Wamiza ^) mit der 
Gemeinde Ober-Pertestie zu einem Streite. Nach dem Berichte 
des Wirteohaftsamtes Solka vom 8. Juni 1835 yerhielt sich die 
Angelegenheit folgendermassen. Die Gemeinde Perteetie war 
im März verständigt worden, dass die Wamiza zur Slovaken- 
ansiedlung gezogen werde ^). Die Gemeinde reichte darüber am 
31. März eine Klage beim Kreisamte ein. Als sodann der Ober- 
forster von Fürstenthal Wiederholt im Mai die Ausmessung und 
Yertheilung der Waldabschnitte vornahm, und die Slovaken 
daran giengen, den Waldabschnitt Wamiza zu beackern, wurden 
sie von den Ober-Pertestiern verdrängt, weil dieselben bisher 
ihr Vieh darauf geweidet hatten. Nun klagten die Slovaken 
bei der Bezirksverwaltung, dass man ihnen die Zäune zerstört 
und sie beim Ackern gehindert habe. Der Verwalter Koch 
begab sich daraufhin selbst an Ort und Stelle und consta- 
tierte, dass der Schaden au den Zäunen ein geringfügiger 
war ; dagegen versammelten sich thatsächlich gegen 40 Weiber 
und Kinder, um die Slovaken zu beschimpfen und sie am 
Ackern zu stören. Der Bichter von Ober-Pertestie war da- 
mals nicht zuhause. Der Verwalter liess verkünden, dass, wenn 
Diner die Slovaken störe, er sich der Widersetzlichkeit gegen 
die Obrigkeit schuldig mache. Den Slovaken wurde aufjgetragen, 
im Ackern fortzufahren; der Gemeinde Pertestie wurde eine 
Waldweide angewiesen. In zwei Tagen erschienen hierauf in 
der Kanzlei zwei Abgeordnete der Gemeinde Ober-Pertestie und 
gaben die schriftliche Erklämng ab (24. Mai 1835), dass aie 



«) Die Wamiza liegt nordöstlich von Neu-Solonetz. 
*) Diese Strecke war gerodet und zumtheil anbaufähig; das machte 
sie für die Ansiedlung so wichtig. 
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'AoTopfeniiig ilices I^ebeus dea Widerstand gegen dis 
Aafackerung ihrer Hntwelde uiclit aufgeben würden, bis uicfat 
cioe Localcommtäsion über ihr Recht oder Unrecht entschieden 
haben würde. Das WirtschafUamt eratattete nun an das Kreis- 
unit deu Bericht wegen der Widersetzlichkeit der Gemeinde. 
Auch wurden 6 Abgeordnete und der Ortspfarrer von Pertestie 
TOiB Wirtsehttftaanite vorgeladen , ihnen das Verbrecherische 
d«a Beginnens vorgehalten und sie zur Buhe und Folgsamkeit 
enuahat. Die Deputierten entgegneten, die Gemeinde könne 
oboe die Hutweide nicht bestehen, nachdem ihnen sogar ein 
StQck Weide, das nicht zur Warniza gehört, nahe bei ihren 
Häuaeru abgenonimen worden sei. Der Verwalter Koch, weicher 
dies« Gründe frilber für eine herrschaftliche Meierei in Aus- 
sicht genommen hatte, schlieast seinen Bericht mit der Bemer- 
koog. dass er selbst grundsätzlich gegen die Zuweisung dieser 
GrOade an die Siovaken gewesen und dass er der Ansicht 
sei, es möge, weil die Gemeinde diesen Grund beweidet hat, 
weni^tena ein kleiner Platz derselben für die Weide der Giinse, 
Kälber und Schweine bleiben. Wenn nun eine Henne über 
den Hof Söge, so käme sie gleich auf den Grund der Siovaken, 
Das Kreisamt entschied (12, August 1835) gegen den Recurs 
der Pertestier. Infolge dessen gab die Bezirksverwaltaug am 
iL September dem Solker Wirtaehaftaamte den Auftrag, den 
Waldahschnitt Wamiza sofort den Siovaken zu UbergeWn uud 
der Gemeinde Ober-Pertestie eiue andere Waldweide anzuweisen. 
Bft wurde liiebei betont, dass nach der Gubernial-Entscheidung 
Tom 15- Februar IS^G die Herrschaft der Gemeinde eine ihrem 
Vi«hfltand angemesseue Strecke im Hochwald oder nach dem Pa- 
teote Tom 20. September 1782 jährlich eiue andere unentgelt- 
Ucbe Weide anzuweisen hätte: Die Verwendung der Wamiza 
xm Anaiedluag sei also zulässig, wenn eine Entschädigung da- 
fOr stattfände '), Darauihin wurde auch thatsächlich die War- 
iiiza eingesogen uud theils den Siovaken zu ihrer Erhaltung 
Qbergebea (31 Joch 314 QKlafter), theils zu anderen Zwecken 



'j AIIm dies hängt mit dei Wsndelbarkeit des bfiuerbcbea Grunde 
BH, worülier man mein .Unterthansweseii' Ter^l. msig. 
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verwendet (Bericht der Bezirksverwaltang Tom 8- Mai 1836). 
Die Ober- Pertestier wurden vorzOglich dadorch entschädigt, 
dass fOr 30 ihrer verheirateten Söhne eine National-Colonie 
bewilligt wurde ^). 

So war die Grundlage zur Colonie Neu-Solonetz oder 
„Neudorf'' — wie sie in den Schriftstücken jener Zeit einige- 
mal genannt wird — gelegt. Im Jahre 1835 sprach sodann 
derselben die Bezirksverwaltung (28. September 1835) den 
Salzwasser-Genuss zu, weil sie sich in dem Gemeindebereich 
von Pertestie befände (auf Grund des Ejreisschreibens vom 
4. März 1803); das Salzsudamt in Kaczika und die Gemeinde 
Pertestie hatten nämlich den Slovaken diese Wohlthat yerwei- 
gert. Dagegen konnten den Colonisten die 1834 zugesprochenen 
Ansiedlungsbedingungen wegen der betreffenden allgemeinen 
Verfügung der Gefallenverwaltung nicht aufrecht erhalten wer-^ 
den. Ferner schleppte sich auch bei dieser Colonie insbesondere 
die Vertheilung und Urbarmachung der Gründe überaus lang- 
sam dahin. Am 8. Mai 1836 hatte zwar das Wirtschaftsamt 
sich dahin ausgesprochen, dass die Waldstrecke Niagra im 
Eacziker Revier für Block- und Bauholz auszuscheiden sei, das 
übrige Gebiet den Ansiedlern übergeben werden könne; und 
am 28. September 1836 hatte die Bezirksverwaltung den Be- 
fehl gegeben, den Dialu negru zur Bestiftung der Ansiedler 
sogleich abzutreiben ; trotzdem hatte im October 1836 jede von 
den bereits auf 32 angewachsenen Familien nur 2 Joch Haus- 
und Gartengründe >). Die neu gerodeten Gründe scheinen 
noch nicht bebaut worden zu sein; hergestellt waren damals 
erst 15 Häuser % die anderen Ansiedler wohnten in Baracken 
(Bericht des Solker Wirtschaftsamtes vom 20. October 1836). 
üeber den Stand dieser beiden wichtigen Angelegenheiten be- 
lehrt uns ein Bericht des damals mit dem Ansiedlungsgeschäfb 



1) Siehe im Theil über Nation alansiedlungen S. 144. 

*) Offenbar die 35 Joch der Strassenlichtung und die 31 Joch,, 
welche von der Warniza den Ansiedlem überlassen worden waren. 

•) Die Slovaken hatten im Februar 1835 um Holzanweisung für 
den Bau ihrer Häuser gebeten, und ist ihnen dies auch gewährt worden; 
Der Musterplan fUr die Häuser rührte vom Baumeister Platt her. 
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)ietraulen Eretscooimisaärs Hoppe vom 25. August 1838 wie 
folgt: Die Colouie, die zur ÖfTentlichen Sicherheit wegen der 
iiier »a KeiBeiiden verübten Raubaofalle errichtet worden war, 
zählte damalis bereits 33 Familien. Ihnen waren erat 140 Joch 
von den Waldabsehnitteu übergeben worden. Diese abgetrie- 
benen Strecken sind zum Ackerbau geeignet. Der übrige Wald 
ist noch nicht gerodet und nicht libergeben, da daa Bolz nach 
and nach zu verwerten ist, also nur nach Massgabe des Ver- 
braocha und des Absatzes gerodet wird. Die hergestellten höl- 
zernen Gebäude sind geräumig. Die Lage ist bergig, doch 
durch die Bäche Solonetz und Niagra gut bewässert. Daher 
sind auch gute Wiesen vorhanden. Die übergebenen Garten- 
gründe sind beurbart; alle landesüblichen Getreidearten sind 
sehr gut gerathen und geben reichliche Ernte. Die verdeckte 
Strasse und der nahe Markt Humora gibt guten Absatz. Auch 
gewährt die Pottaschliütte in der Nähe (iu Kaczika) Neben- 
verdienst. Der vorläufige Vertrag mit den Ansiedlern wurde 
höheren Orts nicht genehmigt, sondern es wurden ftlr alle An- 
siedlungen Grundsätze aufgestellt, nach welchen unter Vorbe- 
halt der höheren Genehmigung die Ansiedlungs-Vertr^e ab- 
zuschlieasen seien. Bei der Verhandlung im Mai 1838 ') wollten 
sich die Ansiedler den neuen AuBiedlungabedinguagen nicht 
fdgen. Be! der diesfalls eingeleiteten kreisämtlichen Verhan<llung 
nahmen hierauf diese Grundsätze der Gefallen Verwaltung 23 
Slovakenwirte au, 10 aber verweigerten die Aunahme dieser 
Vertr^flbedingungen als zu lästig. 

Soweit der Bericht, Die widerstrebenden Wirte sind Obri- 
geiu uicht entfernt worden, wie dies der Erlass der Gefällen- 
verwaltuDg ddo, 24. October 1835 forderte ; vielmehr wurden, 
(ia auch andere Ansiedler ähnliche Bitten geltftnd gemacht 
hatten, Abänderungen der Vertragsbedingungen zu Gunsten 
vorgeschlagen, die uns aus dem Commissious- 




» Protokoll vom 15. Mai 1838 finde ich nur kurz in Wicken- 
bsmen Haterialien angeführt. Darnach Eind für den Pfarrer nnd die 
Scbole in Keu-SoloneU Z2 Joch bestimmt worden, ^'ergl. den Erlasi der 
ertUlen Verwaltung vom 24, October 1834 im Allgemeinen Theile ü. 3.1. 



3.1. I 
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berichte vom Anguat 1838 bereits bekannt sind ') und dl« uteh 
HUf die iiudem Aosiedlungen, Über deren ausdrücklicLe? Ver- 
lungen. ausgedehnt wurden. Im Juhre 1S39 zählte die Absied- 
lung S4 Wirte — davon einer ein Deutscher — und es wurdeo 
nach dem Protokolle vom 1, November 1830 jedem der äe- 
Hludler, diu bekauutlicb zu 30 Joch Gründe erhalten sifllteu, 
22 Joch 68li □Klafter übergeben, während der Rest der Do- 
tation, uiimiich 368 Joch 542 □Klafter, gemeinsame Hntweide 
liUebeu. Dieses Gemeindegebiet reichte vom Dialu Kozokuliü im 
Norden bin zum Gebiete von Plesch im Süden. Ein grosser 
'Iheil war noch bewaldet Der Anbau ward auf abgetriebenen 
älreckou itwischen den BaiimstrUnken gemacht. 

iJesUglicb der für den Pfarrer und die Schule bestimmt*« 
tirQade*) mag noch bemerkt werden, dass diese zanUchst ver- 
sltigeruugswi'iae zu Gunsten der Rente verpachtet wurden, d» 
weder Schuiu noch Pfarre bestanden, vielmehr die Gemeinde 
nach Kuciika eiugepfurrt und eingeschult war. Diese Verpieb- 
tung fimd auch noch 1861 statt. Doch waren damals, wie bei 
Hudoren Colon ien, bereits seit ISdO Verhiiudluugeu wegfR 
Uebergabe der Schulgründe im Zuge. Infolge Erlasses d« 
Finuuemiuistenums vom 0. Juni 18l.i2 wurdeu thatsächlich am 
l, Mai 1863 für den katliolischen Scbuliehrer 8 Joch Gruud 
Uhergebeu; der Rest sammt den für die Pfarre bestimmten 
Gründen aber wieder verpachtet ^ur Begründung einer PfuTie 
ist es überhaupt noch nicht gekoiiimeu, 

Neu-Sokmetz zählte, wenn wir vou dem sehr verküntm 
Schul- und Pfarrgrunde abseheu, zu dcu wenigen CoWoieo, 
wvtche sich im vollen Besitze der vertragsmässigen DotAti<K> 
befftudeu. Daher zahlt« die Gemeinde auch selbst die lai 
türsUichen Steuern (aniatigs der Seducigerjabre 19 9. 33 
was bei den Colonien, denen nicht die ganze Bestiftung ttt 
geben worden war, nicht stattfand. 

I>ji3 Jahr 184ä hatte aucli in den Yerhältnisacn dieser 
nteindv eine nicht gering« Aendemng zur Folge. 3fit 



>l £itbt AKi 
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Erlasse vom 12. December 1840 stellte das Solker Wirtachat'ts- 
amt der Qenieiade das Hoh-bezug^reclit ciu, was aucb von dur 
Fioanz-Laudesdireutiün am 27. October 1849 genehmiyt wurde, 
ebenso auch Tom Ministerium fllr Landescultar am 26. Februar 
1851< doch mit dem Beisätze, dnsa den Ansiedlern ausaahms- 
veise lind jederzeit widerruflieb gegen 1 fi. C.-M. Zina der 
HolzbeKUg gestattet werden könnte. Bia 1853 bezogen die 
Ansiedler daa Hok aus ihien nicht gnuz gerodeten GrUndeii; 
dann sahen sie sich aber genötbigt, im Sinne des obigen Miui- 
sterialerUssea um den Holzbezug anzusuchen. Sie trafen mit 
dem Verwalter Koch das mündliche üebereinkoiumen, gegen 
Schlagen von 3 niederösterreichiscbeu Klaftern Brennholz (von 
jeder Familie) das Holz uns den berrachiittlicbeD Waldungen zu 
entnehmen. Da der Schlagerlohu für 1 Klafter 24 bis 3i" kr. 
betrug, flo üljerstieg der Wert ihrer Arbeitsleistung den fest- 
gesetzten Zina (.Hausicins'') von 1 fl, C-M. So bezogen die 
An^'iedler seit 1854 das Holz, bia ihnen mit Erkenntnis der 
Qruadentlastungs-Comiuifision vom 12. Juni 1863 für ihr Höl- 
zungsrecht im Vertragswege 204 Joch Waid zuerkannt wurden. 
Anf die Anmeldung der Erzeugung von 3 niederösterreichischen 
Klaftern Brennbolz von der Familie, die der Religionsfonds 
als Gegenleistung für jenes Holzungsrecht geltend machte, nahm 
die Commiasiou mit Recht keine Rücksicht. 

Bei der Unklarheit des Verhältuisaeä, welches zwischen 
den Ansiedlern und ihrer Herrschaft, dem lleligiousfondä, be- 
stand, stellten die Coloniaten nicht wie die anderen Untcrthanen 
ihre Leistungen gleich 1848 ein; aie ftlrehteten offenbar ihrer 
Gründe verlustig zu werden. Daher setzten sie die Abstattaog 
ihrer Verpflichtungen, trotzdem ihnen dies vom Kreisamte 1849 
aosdrttcklich verboten worden war, bis 1851 fort. Am 24, Ko- 
vember 1855 entschied sodann düs Kreiaamt. dass die Au^edler 
nicht verpflichtet seien, die im Vertrage stipulierteu Abgaben 
an die vormalige Herrschaft zu leisten, weil auf sie die Pa- 
tente Tora 7. September 1848 und 15. August 1849 Änweu- 
doQg finden, und die Herrschaft für jene Leistungen entschä- 
digt Werden wDrde. Im Jahre 185U wurde sodann die Grund- 



i. 
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entlastung der Gemeinde Neu-Solonetz durchgeführt ^). Hierauf 
baten die Ansiedler am 21. April 1865 um die BQckzahlung 
der von ihnen vom 1. Juli 1848 bis Ende 1851 g^^n das 
Gesetz geleisteten Abgaben im Betrage von 3487 fl. 93 kr. 
Thatsi^chlich wurden ihnen mit dem Finanzdirections-Erlasse 
vom 14. Juli 1866 3441 fl. 2V8 kr. von ihren im Grund- 
entlastungswege entschädigten Ghnndzinsen zurückgezahlt Sie 
widmeten das Geld für eine Schule. 

lieber missglückte Versuche der Ansiedler in den Fün&iger 
und Sechzigerjahren, anderwärts Gründe zu erhalten, vergleiche 
man den Allgemeinen Theil S. 92. Neu-Solonetz zählte damals 
(April 1865) 34 Wirte, darunter ein Deutscher, namens Thoma 
Langer; in diese Zahl sind natürlich die unbehausten und sich 
daher fortsehnenden Wirte nicht eingerechnet. Im Jahre 1890 
lebten daselbst 889 Einwohner, davon 725Slovaken, die ganz mit 
Unrecht in den neuen statistischen Verzeichnissen als .pol- 
nisch* ausgewiesen werden. 

2. Im Frühjahre 1835 besichtigten Slovaken [aus Eloknczka 
und Kaliczanka die Waldgegenden an der verdeckten Strasse, 
an der Grenze der Herrschaften Solka und Ilischestie. Am 
6. April ersuchten 14 Slovakenfamilien aus Kaliczanka um Zn- 
theilung von Gründen auf der Herrschaft Ilischestie, und am 
17. Juli 1835 baten sodann 16 (15?) Slovaken aus Kaliczanka 
mündlich bei der Bezirksverwaltung in Czemowitz um Ansied- 
lungs-Bewilligung auf der südlichen Lehne des Berges Plesch 
(Herrschaft Ilischestie), wo damals zwei Sicherheitsczardaken be- 

<) Die JahrcsleistuDg der Neu-SoloDetzer an die HerrBchafb wurde 
in Geld berechnet mit 528 fl. 47 kr. veranBchlagt. Davon fiel ab: Ein 
Drittel für die vom Berechtigten fQr dieses Einkommen gezahlten Steuern" 
und sonstigen Auslugen (Pauschalansgleich) 176 fl. 15'/« kr.; femer 5% 
Einhebungskosten von den verbliebenen 2 Dritteln im Betrage von 17 fl. 
37«/4 kr. Somit verblieb eine Rente von 334 fl. 53V4 kr. C.-M. vom 
1. November 1848 angefangen, was einem Capital von 6697 fl. 55 kr. 
entspricht. Dazu kam noch, für die Zeit vom 1. Juli bis Ende October 
1848 111 fl. 38 kr. — Aufgehoben wurden 108 Koretz 12 Garnetz Korn, 
361 Koretz 8 Gametz Hafer, und 34 fl. C.-M. »Hauszins* von ebenso 
vielen Ansiedlern für den Holzbezug. 



— 2i»7 — 

Die Coluuie sollte gem^seriuasäea eine ForUeUimg 
9er aof dem Waldbodea im Solouetzthale kurz vorher &uge- 
legten SIovaken-Ausiedlung Neudorf seiu und unter denaelbeu 
B^Qnstignngett uad YerpSicbtongen stattfinden, welche die 
Uliboker Slovitkeo ioi Solonetzthiile eingegangen waren. Die 
Bezirkavemaltun g nahm mit dieaeu Slovakeu, uuter deneii ins- 
besondere MariaQ und Joseph Szembek genauot werden, ein 
Protokoll auf, welebes die eben berührten Bestimmungen ent- 
hielt, Sie gieng hiebei ebenso eigenmächtig vor, wie bei der 
AbächliessuDg des Vertri^fea für Neu-Solonetz. Am 17. Juli 
wurde sodann der Vertrag entworfen, wornacb jeder Ansiedler 
30 Joch Grund, darunter IS Joch Urwalduugen «um Roden, 
za beiden Seiten der verdeckten Strasse erhnlteu sollte; 'J Joch 
Qartengrund wurden filr das Wirtshaus bestimmt; 4 Joch sollte 
jeder sofort erhalten, Ea wurden 10 Freijahre festgestellt, von 
welchen die letzten 8 vom Tilge der Uebernabme der restlichen 
26 Joch zu laufen hatten. Die Leistungen wurden wie bei den 
Slovaken von Neudorf-Solonetz bestimmt: also au Geldzins 
baar fUr jedea Joch 2il kr. und ebenfalls flir das Joch 3 kr. 
Stenerbeitrag ; für den Drennholzgenuss aus der herrsch aftlicben 
Waldung 1 fl. an Waldziiis. An Frohne jährlich 13 Tage 
gegeu Vergütung zu 12 kr. Tür den Zugtag und 10 kr. für 
den Haudtog. Die Sluvaken sollten als römisch-katholisch 
der römiach- katholischen Pfarre und ebenso der Schule in 
Kaczika zagewiesen werden. Dementsprechend ertheilt« die 
Bezirks Verwaltung noch am 17. JuÜ 1835 dem llischeatier 
Oberförster den Auftrag, für jede Familie 30 Joch geeigneter 
WaldpQnde und für das Schankbaus 2 Joch Garteu- 
gnmd, zusammen 482 Joch, auszuscheiden uud die Hausbau- 
plKtze zu beiden Seiten der Kaiserstrasse auszusteckeu. Sonach 
•chied Oberförster Niedeuthal aus : an der Strassenliclitung für 
die 16 Familien 39 Joch 61 QKlafter; in dem mit Tannen unter- 
mischten hochstämmigen Buchenwald auf dem Plesch an der 
Berglehne rechts von der verdeckten Strasse vou Solk.i nach 
Kloster Hnmora 235 Joch 1067 □Klafter; endlich links vou 
der Strasse 207 Joch 482 G^lafter: also zusammen 482 Joch. 
Zugheieh wurden die im Plane bezeichneten Hauäpliitze 1 
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der Strasse aasgesteckt Die Vertheilang sollte an die einzelnen 
Ansiedler erst beim Eintreffen derselben stattfinden. 

Nachdem diese Vorbereitungen getroffen waren, sind die 
uns bereits bekannten Vertragsbedingungen auf Qrund der Voll- 
macht vom 15. September 1835 unter Haftung sor ungetheilten 
Hand mit den zwei Bevollmächtigten der Slovaken in Czemo- 
witz am 21. September 1835 vereinbart worden, natürlich unter 
der Voraussetzung der oberbehördlichen Genehmigung. Infolge des 
Bezirksverwaltuugs-Erlasses vom 22. September an das Ober- 
försteramt und des Auftrages vom 30. September wurden am 
1. November den Ansiedlern je 3 bis 4 Joch för die Wohn- 
und Wirtschaftsgebäude, femer für die Gartengründe nach dem 
Lose übergeben. Die übrigen Gründe sollten erst nach der 
hochortigen Genehmigung der Ansiedlungsbedingungen f&r die 
Colonie im Solonetzthale erfolgen. Im folgenden Winter sollte 
das Bauholz, welches aus deu Abtriebsstrecken unentgeltlich 
auszufolgen war, zugeführt und im Frühjahre 1836 sodann der 
Bau der Gebäude nach dem Musterplane beginnen. Nach diesem 
Plane hatten die Gebäude 3 Klafter von der Strasse abzustehen. 
Auch waren den Slovaken die oben erwähnten zwei Gzardaken, 
wenn sie im Winter unbesetzt sein würden, zur Benützung 
zu überlassen. 

Nach einem Berichte des Solker Wirtschaftsamtes vom 
13. März 1836 waren zunächst nur 14 Familien erschienen; 
der Solker Verwalter Koch imd der Oberförster Niedenthal 
übergaben aber nicht nur diesen durchs Los je 4 Joch Haus-, 
Hof- und Gturtengrund, sondern auch für die zwei nicht Er- 
schienenen wurden die Gründe bestimmt. Spätere Berichte er- 
wähnen auch stets die 16 Familien. So heisst es in einem 
Berichte des Solker Wirtschaftsamtes an das Kreisamt Tom 
20. October 1836: es seien 16 Familien mit Haus- und Garten- 
grttndeu betheiligt worden; im Sommer wären gute Wohn- 
häuser hergestellt und die Gürten angebaut worden ; im Winter 
würde der Holzschlag Beschäftigung bieten. Auch ein Bericht 
der Besirksverwaltuiig vom 16. Februar 1837 spricht von 16 
Familien, die als Ergänzung zur Colonie im Solouetzthale an- 
gesiedelt worden sind. Vollständigere Nachricht bietet uns fol- 



geniler BeriL-ht des Kreiscommisaära Hoppe vom 24. August 
1838; Der Rücken des Berges Plescli bildet die Grenze zwi- 
schen den Herrscbafleu Bolku nud Iliscliestie. Die Ansiedlung 
PUscL liegt auf der südlichen Abdachuug in der HeiTschaft 
Ilischestie. Die Iß SIovaken-FamiWeu sind unter den Bedin- 
gougeu wie jene im Sotonetztbale angesiedelt worden. Es wurde 
Doeh keine Ansiedlungsverliandlung gepflogen; auch die Dota- 
tion iat noch nicht auagemesaen ; von der Bezirksverwaltung 
ist noch keine bezügliche Weisung erfloasen. Vorläufig sind 
ihnen je 4 Joch Waldgrund zugemessen worden, welche die 
Ansiedler urbar gcmaclit und bebaut haben. Die Früchte: 
Weizen, Korn, üerste, Ruide, Hafer und Gartengewächse stehen 
recht gut; nur nicht Kukuruz. Öie haben gute Wohnhäuser und 
Wirtschaftsgebäude. Die An3iedluiig.''gruudsätze sind wie bei 
den übrigen. 

Von einer Zutheilung weiterer Gründe an die Ansiedler 
vertautet nichts. Doch haben sie sich selbst solche allmählich 
ungeeignet. Bei der Catastral Vermessung von 1856 besass jeder 
QQgeßhr 26 Joch, so diiss den 16 Wirten zur vollen Bestif- 
tang zu je 30 Joch nur noch ungefähr 65 Joch fehlteu. Nach- 
dem zur Grundentlastung der eben ausgewiesene Besitz auge- 
meldet worden war, gelaug es den Colonisten durch Vergleich 
im Jahre 1863 (30- März, bestätigt von der Landesconimission 
am 12. Juni) theils als Entschädigung für ihre unvollatUudige Do- 
tation, theils als Ablösung für die Holzongsrechte etwa HO 
Joch Waldgründe zu erhalten. 

Die Colo niste 11 von PlescK — offenbar zugekommene, 
welche keine Lose besassen — hatten wie jene von Neu-Solo- 
nvtz versucht, anderwärts Aosiedlungsp Kitze zu erhalten. Es 
ist ihnen dies jedoch nicht gelungen. Im Jahre 1890 wohnten 
iu Pleach 21.'» Seelen, davon 214 Slovaken und nur 1 Rumäne. 
Ks ist also diesem Dort die reinste Slovaken- Ansiedlung der 
Bukowina. 

3. Früher als die ßlovaken von RUbokn, von Kaliczanka 
and Elokuczka, hatten jene von Kraana und von Tereb- 
lestie auch in den Dreissigerjahren wieder um Ansiedluugs- 
gründe gebeten. Da sie aber wie schon iu den Zwanziger- 
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jähren uufaiigs nur auf bereits urbare Grüade reSectiert«ii, sa 
erreichten sie das Ziel ihrer WUmclie erst später aU die on- 
deren Slovaken, u. zw. auch diesmal nur theilweise. 

Schon im April 1833 wendeten sich die Slovaken TOa 
Sraanii uiid Umgegend, also wohl auch solche von Alt^ und 
Xeuhütte. an das Gubernium. Als dies fruchtlos blieb, schrittea 
sie im folgenden Jahre beim Kreisamte eiu, worauf sie OW 
Auftrag des Laudesguberniums mit dem kreisämtlicheo Be- 
scheide vom 4- December 1834 zur Geduld verwiesen wurden. 
Aber schon am 10. December desselben Jahres wendeten sie 
sich wieder an dus Kreisarat, und am 21. December auch be- 
sonders au den Kreiscommissär, da dieser die Angelegenheit 
xu erledigen hatte. Das Bittgesuch durchlief nun wieder in 
den ersten Wochen des Jahres 1835 die verschiedenen In- 
stanzen (Kreisarat. Wirtachaftsamt in Solka, Bezirksverwaltung 
in Czernowitz), blieb aber schliesslich doch ohue Erfolg. Dabei 
reichten diese Slovaken am 13. Uärz 1835 ein Mtijestätsgesncii 
«in. Dieses Gesuch wurde von der Hofkanimer unter dem 
24. April 1B35 an die Gefdllenverwaltnng in Lcmberg gewiesen, 
indeni zugleich auf die frUhere Entscheidung vom 10. Sep- 
tember 1822 hingewiesen wurde '). Die Gefallenverwaltung for- 
derte sodann am 7- April 1836 die Bukowiuer Bezirksverwsl- 
tung zu einem Bericht auf. Inzwischen hatten die Slovaken 
(August 1835) sich schon wieder au dus Kreiaamt gewendet, 
worauf der Maudatar Strohmajer in Czudin sie zur Geduld 
mahute. Al>er am 1. März 183ß Überreichten die Krasner dodl, 
wieder ein Majestätsgesuch, in dem sie angaben, d&ss sie, 
sammeu 40 Familien, Abkömmlinge der früher angesiedeltelt 
Slovaken seien, und baten, dass ihuen die Waldabschoitte Ko^ 
man and Kozokului geschenkt würden'). Dieses Qesndi wnr^ 
von der Hofkammer unter dem 15- April 1836 der 
Aintshandlang tugefQhrt. 

Diesen Slovaken schlössen sich, wie schon 1821/2i 
von Terebleatie lui. Dieselben hatten am 27. März 1835 

■| V'ttrgl. oben S. 2ßS. 
'I Dülu CoBUm nOtdIich von ts>lka. und Disln Cojoailni lUBck 
V.JB Solu. 



Ereisamt« eiu Gesuch eiiigereicht, wureu jedoch abgewieseo 
worden. Daraufbiu hatten sie am 10. April 1835 ein Maje- 
stätsgesncfa überreicht, in dem sie angaben, dass ihrer 38 Fa- 
niiliea seien, der Willkür des Pächters Überlassen und zu weit 
Ton der Kirche und Schule ia Sereth entfernt; daher bäten eie 
am eine geeignete Siedlungsstätte, damit sie mit Glaubens- 
verwandten leben könnten. Die Hofkamraer leitete unter dem 
23. Mai 1835 die weitere Berichterstattung darüber ein. Betör 
noch eine Entscheidung getroffen wurde, reichten diese Slovaken 
am 4. October 1836 ebenralls ein zweitem Majestätsgesuch ein. 
Aach in diesem gaben sie ihre Zahl auf 38 Familieu an. Da 
sie in der Gemeinde seit Juhreu ausässig seien, so habe sich 
ihre Zahl so vermehrt, dass sie aicli niclit zu ernähren ver« 
mögen. Weil sie an der Grenze wohnen, wUrde iliuen ihr Vieh 
geraubt. Der Pächter überbürde sie mit Kobot. Es bestehe nur 
eine gr.-nichtunierte Schule im Gute, weshalb ihre Kinder ohne 
Unterricht bleiben. Ihre Bitteu um Gri)nde seien seit 18 
Jahren unbei-ücksichtigt gelassen. Auch dieses Gesuch wurde 
van der Hofkammer am U. November 183G au die Gefällen- 
reirwaltung in Lemberg zur Amtshandlung geleitet. 

Inzwischen hatte schon aui 30. Juni 1836 die unterste 
Stelle, auf die es aukam, nämlich das "VVirtschaftsamt Solka, 
ein Gutachten an die Czernowitzer Bezirksverwaltung geleitet. 
Dieses Amt, welches inzwischen die für eine Colouie geeigoet-e 
Strecke im Solonetzthale an andere Ansiedlungswerber vei^eben 
und daher auch (vgl oben S. 282 f.) ähnliche Wünsche der Te- 
reachener Slovaken unter dem 30. Mai abgewiesen hatte, er- 
stattete folgenden für die damaligen Verhältnisse sehr interes- 
santen Bericht: Solka hat zwar noch 40,000 Joch Waldungen; 
dalUr bestehen hier aber auch: 1 Glashütte, 2 Pottaschesiede- 
reien, 1 Brettsüge und die Salzsiederei Eaczika; auch brauche das 
Amt für 3000 Bauernfamilien ') und iür die Bevölkerung des 
Ton Holz entblössteu flachen Landes Bai;-, Gerüth- und Breun- 



') Dieselben ballen zufolge dev Waldeonrention den freien Bols- 
gonuta. 
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holz. Zur Verwertung der der Herrschaft gehörenden 30.000 *) 
Bobottage habe dieselbe kaum 500 Joch urbaren Grundes; 
daher müssen neue AUodiaturen angelegt werden. Die Hen- 
schaft müsse sich mit der dermaligen BeTÖlkeruug von 15.000 
Seelen auf 8 Quadratmeilen Flächenraum beschranken Qfld 
müsse mit ihren meist überständigen und daher nicht am besten 
bestockten Waldungen schonender umgehen. Dag^^ habe 
die Beligionsfondsherrschaft Ilischestie 22 Quadratmeileu Flachen- 
raum und über 150.00() Joch Waldungen, dabei nicht viel 
über 15.000 Seelen. Ueberdies seien 20.000 Joch vom Wald- 
bestand ausgeschiedene Waldabschnitte vorhanden, davon im 
Moldawitza-Revier mehr als die Hälfte, im Stulpikauer Revier 
über 30<X^ Joch, u. zw. in Parzellen von 300, 400 bis 800 
Joch. Diese seien zur Ansiedlung geeignet; verpachtet tragen 
sie nur 3 kr. per Joch, während auf ihnen 50 bis IpO Fami- 
lien zum Vortheil der Herrschaft angesiedelt werden konnten. 
Dorthin sollen also die Siovaken von Tereblestie und Erasna 
geschickt werden. 

Auf Grund dieses Berichtes und eines anderen vom 2Ö. 
v2«>. r) Juni des Oberförsters Niedenthal von Ilischestie, auf 
welch letzterer Herrschaft inzwischen auch schon die Colonie 
auf dem Pleschberge errichtet worden war, hat nun die Bako- 
winer Bezirksverwaltung drei Berichte erstattet (ddo. 26. Fe- 
bruar, 4. April und 5. Juli 1837). In denselben wird haiqit- 
j^hlioh Folgendes ausgeführt: Die bedeutenden und schon 
gelegnen Waldabschnitte Eoman und Kozokului können den 
Siovaken nicht überlassen werden ; auch seien dieselben für die 
Zeit vom 1. Mai 1837 bis 1846 verpachtet Dag^{en können 
die auf den Beligionsfondsgütem Tereblestie als Beisassen und 
Inwohner wohnenden 3S, dann die auf dem Beligionafondsgute 
Erasna in derselben Eigenschaft ansässigen 4C) Slovakenfuni- 
lien, eben:>o wie die in die Bukowina eingewanderten 30 bis 
40 deutsohbohmischen Familien auf Waldabschnitten der Herr- 
schaft r.ischestie im El«>5ter Humora-Thale. femer in Molda- 



«• Die 3Cr>0 Bäuem hu::en e:^e*^:I:cli z : 12 T..^e. also 36.0(^yxa 
leisten: e« kamen ib*r die Een-eiten i:: Rück?: :'.::. 
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wiUa iißU Stulpikany aogesiedeit werden, wiewohl sie mit dem 
Erlasse der Gefallenverwalluiig vom 22. November is22 ab- 
((ewieseu worden seieu. las^esouder^ wurde aiit' das Humora- 
tluü hiugewieseu. Wolle mim dem ewigen Flelien der Slovaken 
Gehör scbenkea, so gäbe man ihueu das uutslnse, vou Jägern 
und Baubgesindel allein besucbtü Thul von Huniora. Dasselbe 
ist mit gemischten Holzarten bestanden. Der Boden des Tbales 
aDd au der eüdlicben Lehne ist gut. Das Tbal ist breit und 
l'/i Meilen lang. Der Abtrieb von 3OOO Joch wDrde dem 
Waldbestand in diesem unabsehbaren Meere von Drwaldungeti 
gar nicht nachtheilig sein. Das Holz könnte zu Pottasche ver- 
braucht werden. Auf diesem Gebiete würden 100 Slßvaken- 
Familieu angesiedelt werden. Die Ansiedlungspläue sei<'u wie 
tiir jene im Solouetzthale zu verfassen. 

Nun gab die Gefallen Verwaltung den Auftrag (ddo, 
17- August 1837), mit diesen Familien nach den 1835 bekannt- 
gegebenen Orundsätzen die nöthigen Verhandlungen zu pflegen 
Dud die Ansiedlungsoperate mit den Auträgen vorzulegen, da- 
mit sie an die Hot'kummer geleitet werden. Auch das Guber- 
Dium wandte sich in dieser Angelegenheit am 2. October 
1S37 au das Kreisamt, und dieses betraute am 28. Juli 
1838 den Xreis-Commissär Hoppe mit derselben, Die Ver- 
haudlung fand im folgenden Jahre statt. Zum Abschluss der- 
selben hatte daa Solker Wirtschaftsamt die Slovaken für den 
34. August 1838 vorgeladen. Anwesend waren der Kreiscom- 
missär Hoppe, Verwalter Koch und Oberförster Niedeuthal. 
Mit dieser Commisaion sollten die Ansiedlungswerber die An- 
siedluugsplätze besichtigen und ihre Erklärungen abgeben. Wäh- 
rend aber die Deutschböhmen, welche sich ebenfalls damals um 
Alisiedlungsplätze bewarben, sofort erschienen und die Ausied- 
langBplätze in Stulpikany und im Humorathale besichtigten — 
nach Niedenthal gab es im Moldawitzathale doch wieder keine 
geeigneten Ansiedlungsplätze — kamen die Slovaken von Te- 
reblestie nicht, jene von Krasna erschienen erst, als man schon 
nach ßacbenhsiu (im oberen Humorathale) abgehen wollte. 
Ihre zwei Deputierten sagten, dass sie die Ansiedlungsplätze 
bereits besichtigt hnbea, sie könnten sich fQr keinen Fall ent- 





— 304 — 

schliessen, auf diesen zwei Ansiedlungsplätzen sich niedenEu- 
lassen; diese sind im Gebirge gelegen, mit Wald bewachsen, 
so dass sie ihre Erhaltung nicht finden würden. Sie waren im 
Wahne, dass sie Ansiedlungsplätze in Solka und schon gero- 
dete Strecken erhalten würden. Die Yorstellong, dass solche 
Ansiedlungsplätze nicht da seien, und sie auch auf diesen 
Gründen hinreichendes Auskommen und Erwerb finden würden, 
wobei man ihnen die Ansiedlung in Plesch und Solonetz vor- 
stellte, waren erfolglos. Sie blieben dabei, dass sie sich zu 
solchen Ansiedinngen nie herbeilassen könnten, und giengen, 
ohne an der Besichtigung theilzunehmen, weg. Erst beim 
Schlüsse des Protokolls meldeten sich die Tereblester Slowaken 
schon bei der Bückkehr der Gommission in Solka. Man rieth 
ihnen die Besichtigung der zwei Platze an. Sie sagten, sie 
hätten diese Plätze schon besichtigt und können sie unmög- 
lich zu einer Ansiedlung wählen, da sie im Gebirge liegen 
und noch nicht gerodet sind, mithin ihnen keinen Unterhalt ge- 
währen. Ungeachtet aller Vorstellungen waren sie zur Ueber- 
nahme dieser Ansiedlungen nicht zu bringen und zogen ab. 

Bald darauf scheinen aber die Slovaken sich eines Bessern 
besonnen und doch wieder sich mit der Ansiedlung in Pojana 
einverstanden erklärt zu haben. Am 28. Februar 1839 leglbe 
nämlich das Solker Wirtschaftsamt neben seinem Ansiedlungs- 
antrag für die Deutschen in Schwarzthal auch einen solchen 
für die Slovaken in Buchenhain vor, und die Bezirksverwaltung 
hat in ihren Zuschriften an die GeflUenverwaltung (ddo. 
21. März 1839 und 6. Mai 1841) die Ansiedlung von 38 Bei- 
sassen und Inleuten (Slovaken) aus Tereblestie, 40 aus Krasna 
und 30-^0 Deutschböhmen im Humorathale und bei Stul- 
pikany vorgeschlagen. Den Tereblester Slovaken scheint es aber 
mit der Ansiedlung nicht Ernst gewesen zu sein. Diejenigen 
von Krasna haben, da sich die Angelegenheit verzögerte, in 
den ersten ]\Ionaten des Jahres 1840 beim Ereisamte auf 
ihre Ansiedlung gedrängt, und baten ebenso am 18. Sep- 
tember und 6. October 1841 um Zutheilung der Gründe im Hu- 
morathale. 
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■•i'iscfepn hatt« sich die GeßllenTerwaltnng, da dtmials die 
Ppfcge betreffs der Colonien Buclieiifaaiii tind Sctifrarrtlial wieder- 
holt an^efollt wordea vnr, geEtnin^n gesehea, nach kugem 
Zngerti nm 22, Jtmx 1841 die einstweilige ürrterbringang der 
AiwiedfCT ifl den graonnten Colcmien zn bewilligen. We 'Öe- 
fäilenTerwnlfttHig bestiminte ferner dumaJs, dass die ÄnsieÄler 
für die zugesagten 30 Joeh «He 8edingnng«n der Geßllen- 
vwwBltnng — also auch die lestgeaeteten 6 Freijahre — 
prötyTtolinrisch annehmeu niltesten. Das Wirtschafts amt ntid der 
Oberföratw habe in Schwarztlial oiid Buchenhain, an der Stelle 
wo der Weg am geeignetsten wSre, eine Waldansliehtung von 
15 — 20 Klaft«r Breite durch die Ansiedler zu beT^irkeu. Diese 
Aasliehtung ist nach der Zahl der Ansiedler sofzotheilen, und 
dabei jedem Rlr den Hans-, Hof- «nd SarteDgrund sogleich 
6 Joch zn abelgeben. Das Holz ftlr die Gebäude sei nnent- 
^lUioli «u liefern ; das übrige Holz bleibt deu Ansiedlern znv 
Biv«ugung von Potb»che, Der Zeitpunkt, wann die Ansiedler 
ihre Häuser beziehen sollten, wäre im Protokolle festensetzen, 
weil von dtesem 'Fage an der Waldzins oder € ßobotttige eo 
leisten seien. 

So wurden endlich im Herbste 1841 jeder Familie 6 Joch 
Grnnd zugethejlt, and im Jahre 1842 an die Bwichtung der 
filovakiscben Colonie Bucheuhiiic oder Pojaoa Müttili Hand an- 
biegt. Die bei der TjÄbergabe der Gründe erfolgte Bestim- 
mmig, dass die 6 freijahre vom 1. November 1842 zu zählen 
seien, wenn bis dahin die ganze Grunddotation übergeben 
wonlea wäre, hatte keine praktisohe Bedeutung, da die ebi>u 
erwähnte Bedingung nicht erfüllt wurde. 

Im Jahre 1846 waren die den Ansiedlern ü bergebenen 
6 Joch meist gerodet; weiter konnten die Ansiedler iu ihrer 
Arbeit nicht fortsclireiten, weil sie durch Gräben und durch 
die sDSn legenden Wepe behindert wurden. Yon einer wei- 
teren Betbeilmig mit GrUndeu verlautet nichts. Wenn es im 
Jahre llM8 hoirtt, dtws nur ein Fünftel der Dotationsgrttnde 
fftndtft war, bo pa^t »las auf die bereits mitgetheilte Nachricht 
»on derBegahöug mit je 6 Joch (rtatt 30) und deren Rodung. 
[ Sa iDrittel der Dotationsgrilnde war nur für Hirtweiden ge- 
a u. WickernclJ, Qucllsn ii. ForschimiraD Vlil. SO 
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eignet. Im Dec«mber 1847 hatte man 41 unbespaunt« Wirt« 
gezählt. Da einer derselben, der Ortsrichter, tod der Kobot 
befreit war, so bestand die Frohnschuldigkeit der Golonie för 
das Holzbezugsrecht zafolge der Verordnung der GefiUenTer- 
valtung von 1841 in 240 Handtagen, üebei die sonstigen 
Yeihältnisse dieser Colonie und wie sich die Slorakeu theo» 
wie die in Bucheuhaiu angesiedelten deutschen Colonisten ia 
den Besitz ihrer i^anzeu Dotation setzten, vergleiche nun dte 
AnsfUhrung bei der deutschen Äusiedtung in Pojsna. Debei 
die niisGglückteu Bestrebungen der zahlreichen hiozugekoiU' 
menea Ansiedler, die keine Gründe besassen, anderwärts ange- 
siedelt zu werden, vergleiche man den Allgemeiuea Theil S. dOi 
An Sluvalien zählte im Jahre 1890 diese Colonie 622 Köpfe. 

4. Auf den vorhei^hendeu Seiten ist wiederholt erwähnt 
worden, dass die geschlossenen slovakischen Colonien (Sea- 
Solonetx, Pleäch und Pojana) seit Jahrzehnten überrölkert aiud, 
Ihr Streben, neue Ansiedlimgsplätze auf ReligionsfondsgründeD 
m erlangen, ist nicht gelungen. Dies gab Teranlassong, im 
•ich Slovaken theils in andere Orte der Bukowina zogen, toi 
allem nach Moldauisch- Banilla, theils auswanderten. D*i 
Ziel der Auswanderung ist, wie seit Jahren auch fOr i^ ein- 
heimische BeTÖtkerung und seit lebter Zeit ftlr die dentBcba 
Coloni£t«n, Amerika. 

Da infolge der allmählichen Entnationalisierung der Sl^ 
Taken durch ihre durchaus polnischen Geietlicben und Lehrer 
dieselben bei der letzten Zählung als polnisch ausgewiesen ward^ 
ao ist es sehr schwer, die gegenwärtig« Verfarei tm g nnd Zi 
der Slonken in der Bukowina festnsteUen. In den irti j 
I Colonien haben wir — ohne «inot g ro »Mn F^k 
- all« als polnisch anagewiaKiMa deo Slonk« 
hciiShldB kSnnen. FOr die anderen Orte ist dies nicht ti 
lidi. So wissen wir nicht, wie riele ron d^ in den er 
Wohnsitwn der Slorakeu in der Bukowin», alao in Althl 
KeabOttv. Krasna Patoa sowie Am benachbarten Ortes 
pobtisch aasgewiesenen Inwohnem slorakiecher Abkunft wM 
Ebenso wii» es schwer zu bestimmen, wie nete nm den I 
Wildiiiiiffik Itiiiille ak mit polnischer danngssfiincbe bMocfel 
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tea — ihre Zahl betragt 431 — Slovaken sind. In Tereble- 
e, Terescheny und Ladi-Humora werden gar keine mehr aus- 
wiesen. Von den zahlreichen Polen in Czemowitz (Ealiczanka, 
.okaczka)| dann jenen in Hliboka (140 Seelen) dQrfte gewiss 
le Anzahl von den hier einst angesiedelten Slovaken her- 
hren. unzweifelhaft ist, dass die Zahl der Bakowiner Polen 
l^nwärtig so hoch angegeben wird, weil die Slovaken mit- 
izahlt wurden ^). 



VergL den II. Theil S. 157. 
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Sechster Theil. 



Die AusiedluDgen der Deutschen. 




I, Bi» lur BegrUnduo); des FOratenthama Moldau. — 2. Zur Zeit der 
moldauiEcbeQ Herrschaft vom H. bis 17, JaVuhundert, — 3. Ansied- 
longen im 18. Johrhundett (PbiIippen=Prelipcze, Gnrtenberg=SadugÖra], 

1. Da die Bakowina fern im Oat^n, mitten zwiscben sla- 
Tischen mid romaDischeo Völkern liegt, ist mau in der Fremde 
geneigt, ancb dieses Gebiet fßr ein durcbaaa slaviscli-ronia- 
niscbes zu halten; noch ist da)iin kaum die Kunde gednia^eo, 
dftsa daselbst aach frisches deutsches Lehen herrscht: die Stadt« 
simi Jast darchauä. die Märkte zum grossen Theile deutsch; id 
rielen Dörfern wohnen deutsche Ackerbauer, in anderen deutsche 
Bergleute, Glasarbeiter und Holzhauer; die deat»cbe Sprache 
wird Ton allen Gebildeten mit Vorliebe gepflegt, und auch 
unter dem nichtdeatschen Landvolke findet mau Männer, die 
gern ihre deutschen KenutnisBe zum Besten geben: auch wird 
das Deutsche in den Aemtern Torwiegend gebraucht, wie es 
aacb die Vortrugsspr&che fast aller hüheren Unterrichtsanstulten 
ist. Dieses Deatschthnm gelangte freilich erst iu der öster- 
reicbiachea Zeit (seit 1774) zar Ausbildung; aber aocb zur 
Zeit der moldauischen Herrubail (1342—1774) wobnteu io 
diesem Lande Deutsche weit zahlreicher, als mau anzunehmen 
geneigt ist; ebenso haben germanische Völker bereit» auch in 
froheren Jahrhunderten diese Gebiete durchzogen. Diese «er- ' 
Bchtedenea Phasen der germanischen Siedhmgeu im Ostkar- 
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patlienlaijdt lititrhaupi und in der BukowiiLi iisl^*s-:ideK 
hiiiigeju a'(»er iiicbt mit ^iuaiider zuüammen - .. 

l>i^ ersten Oermau^n in diesen Gegenden dürfLei. die Tjn du 
Jiihr :^'/j V. Cbr. liier auftaachenden Bastamen gewesen sein. dem 
germauibcLfr Abkunft jedocb nicht völlig sicher suthi. Im dritten 
und vierten nacLchristlichen Jahrhundert schlagen die Goihenhier 
ihre Sitze auil und in den folgenden konnten die GepidenTon 
'Sieben buryren aue auch auf die??e Gebiete einigen Finflnsa ge- 
übt iiaben. >jevor sie im 0. Jahrhundert vernichtet worden sind. 
l>'jci: i« bei: der Zerstorunjj des jjothischen Beiches durch 
die Hunzien das Ausserkarpatheuland vor Allem ein Tummel- 
j)-atz tlavibcher und mongolischer Volker geworden, denen sich 
beit dem 12. Jahrhundert die Walachea, die Yorräter der heu- 
tigem Rumänen, zugesellten. In diesen gewaltigen Volkerstürmen 
ist jede Spur der einstigen germanischen Bewohner verschwun- 
den. Die Mehauptungen einzelner Localhistoriker, dass Suczawa 
CSoc-awai bereits eine ^alte Gothen^tadt* war 2), und dass die 
Gothen am ^Jecina bei Czeruowitz eine Bergfeste erbaut hätten^), 
sind völlig unbewiesen. Wenig sicher sind auch die Eerlei- 
tuugen einzelner Orts- und Flussnamen aus dem Germanischen^). 
Djen.^o unrichtig sind die Behauptungen, dass im 13. Jahr- 
hundert der Deutsche Orden und die Johanniter iu der Moldau 
und Bukowina einen Einfluss geübt hätten ^). Der Machtkreis 
des ersteren hat sich nämlich zwischen den Jahren 1211 — 1225 
nur auf das südöstliche Siebenbürgen und auf das südlich bis 
au die Donau gelegene Gebiet, die östliche Walachei, erstreckt ^)\ 
die Johanniter haben im Jahre 1247 zwar im westlich von der 
Aluta gelegenen Severiner Banat und im Kumanenlaud jen- 



') Zum Folgenden vergl. Kaindl, CJesch. d. Buk. I. 

») Wickenhaus er, Moldawa T, S. 14. 

3; Neubauer, Erzählungen au8 der Bukowina I. 128 if. 

*) W i i; k e n L a u s e r an vercfchiedenen Stelleo seiner Werke. 

') Derselbe, Bochotin L S. 4 und II. 

''j Hingegen eind d«.*ut8cbe (])rden^ritter thatsächlich mit Albrecbt 
von l'olen im Jahre 1497 nach d^r Bukowina gekommen. Viele «ic: 
Kitt<*r fiel'^n in den Kämi»fen, und daher findet man auch gegenw."rt:g 
t>in/.i.-lne ihrer iSchwerter. Virl. Kaindl, Geschichte der Bukotriit-. H. 
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■TBelbeii, 2u tlein auch die Moldau gezählt werden könnte, 
dt« HuT»eli&l't angekrtiteu, aber uuch vor dem Jafara 1260 wie- 
der au%egebeu. Völlig iiDbegräudet ist es, dass sich ilire Macht 
bia ia die Bukowiaa erstreckt hätte, uud Bie in Suczawa und 
um Ceciua Uurgeu erbaut hätten '). Diese Gebiete seufzten viel- 
Hiehr seit der ^itte des 13. Jahrbuuderta uuter dem Joche dei' 
Mon^leu, Erst hundert Jahre später traten Umstände ein, 
welclie ein emeuertüs Vordringen deutficher Elemente in daß 
trebiete am Pruth und Seretb ermöglichten. 

a. Im Jabre 1342 wurden nämlich die Tatai-en daselbst 
TOD dem uQgari&chen Könige Ludwig dem Grossen ge;^hl^eu 
und da« Land t'iir Ungarn in Besitz genommen. Infolge dessen 
wanderten aus den benachbarten ungarischeu Gebieten beson- 
ders Walacheo, aber auch Sachsen und Ungarn dahin eiu. 
Wiewohl nun schon im Jahre 1348 die Moldau, deren Haupt- 
land damals die Bukowina war, sich durch einen Aufstand von 
Ungarn trennte und ein selbständiges Fürsteuthum bildete, 
währte der Zuzug aus Siebenbürgen und Ungarn weiter fort. 
So entstanden in der Moldau zahlreiche sächsische Siedlungen, 
aud zwar vor Allem in den Städten ']. Die moldauische Stadt 
Neamz deutet schon durch ihren Namen auf den deutscheu 
Ursprong hin (neamt ^ Deutsche). Unter den (J4 katholischen 
Familien, welche hier der Franciscantr Bernhard Quirini im 
Jahre 1599 zählte^), waren gewiss wie in den anderen Städten 
viele Sachsen neben Ungarn. Der einzige liier lebende Priester 
war ein mehr als TOjahriger verheirateter Sachse (de uatione 
Saasone). Ebenso lebten damals in Totrusch 68 röm.-kath. 
Sachsen- und Uugarnfamilieu. Ferner wohnten viele Sachsen in 
Kotuar, einer der bedeutendsten Städte der Moldau. Deshalb 
hat der reformfrenudlicheFOrat Johann Despota (1561 — 15R3)hier 
nicht uur Eorcheu und eine Schule, sondern auch eine Bücherei 
angelegt Von einer der Kirchen bemerict der am Anfang dea 



") WickeDhaueer, Boihotin i, S. 4 und 11. 
*) Vergl. zum Folgeodea auch 8 u I k e r. UeichU-bte dee ttiuwalpiaeii 
Sadeiu L Geogi. Theil. 3. Band, 8. 65S ff. 

■) HnrmuaBki, Documente privitöre In utoria RomlliiUor Ul, 1. 

|(S.,M»ir. 



IS JiiUrliiiiiilerta Mbreibende mclJMMche Chromat Nikolui 
KkMitii, ilfiii wir die angefOhrten Xadthcfaten rerdankea. uu- 
ili>ii-k.Ui-ti, .iloM sie mit dea Swhsea bis hente noch bateht"). 
I>t:iit:ll>t! l'ln\>iiijt bezeugt flbrigens such an anderer Stelle, dui 
iii> lii Uu^tf viir ihm auch sonst in der Motdan Sachsen lebten*!. 
l'iHKok'iueuü Brutti. damals .Gran Camerier* der MoldAu. be- 
iii'hift m fiut-m Schreiben (5. September 1587} an dea dim>- 
li^i'ii u|Hu>U)li3clien Nuntius in Polen, dasa Eotnar von Saducn 
iiiiil l'u>;ttni bewohnt sei und drei sehr schSne alte katholische 
Kiivlii-ii Hufweise; er bat um Sendung einiger Patres ans der 
iltiullitcliiill Jesu, damit sie die katholische Religion fSrden''. 
In ■■iiii-iii andern Briefe vom 14. Jänner 1588 sagt er: DeQi 
>]iidl (iltu Kouo tutti Cngari et Germani *). Derselbe gibt ebendi 
•liH /.ilil »Her Katholiken in der Uoldan auf 15-<>;ii'.) an': 
djiiitri (Iri. Jiiutier 1591) spricht er von etwa ^l-OCK)*;. Im 
.Ulm: Ifi'.i'J Kühltu man iu Kotuar 3500 Feuerstätten: lateiniiche 
I uiitilxtii wur< u l'.)S Oller 1080 Seelen. Die Kinder dieser 
:tii li^<-ii uml l'ngarn unterrichtete der dem Laienstaade ancF- 
Ui.if.ii'U: i'i^!t:T Klmou, der aus Siebenbürgen stammte nnd ds 
|j^|,i>; l.>iLli>:r» unhieng. Bischof Quirini verbraiinte vier »einff 
|l.,tl,i'r iU kifi/erisch und bewog ihn zur r5m.-kath. Eirdic 
/■iiii'l:/."k'-)in;ri. Die Stadt K o m a u zählte damals 25 lateiaifdK 
(.i(/i>fii iMi'l Such^enfumilien. Das schon an der Grenze de 
ir.^'.'/ini K'il'jgene Hnja soll noch Nikolans Eostin TOn dt-n 
•\.„i ,ni ir^tit^tui sächRiächeu Tüpfern seinen Namen erbahe:: 
j.,ii.'i. ■,, 'Ihii <li'''-ser Ort zu Anfang des 15. Jahrhoudertf t>l 
■ , r ',;»• Ini'i.'iin, I^fopoHtile (eriv MoldoriT I. (Jimt ISäS Aj- 

'■■ '•' 

1 li Ihiuptteit S. 59. 

, I r. FM II ■: ■ , Vi!t<:ni monumenta Polontae et LithTaniä« pa)7:EiL- 

i,.„..iiiiN III. Nr. XII !^. 5f.: unn citta Duminata Cotnu-, 7k>t>:':uU 

I , , I I nir.iri, (:'iii ttA bellissiine et aatichiBsime cbie««' ckKiIiuk 

y^^,^ , I ],,,, inii'li 'lie Berichte dea Pater Stnoitlaiu WaraMrit mjs 

I !..' (,i... I ''■■■■ ' '<■ XI'IX S. 43 f.). — Die Berichte Bratti* findet mm 

,,,, ,„ ir ,, ,,ik iR l'ix'iimeDte in. 1. 

,..,, ;-.. XVI, ». 15. 
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zablreicbeu Katholiken bewohnt war, worunter sich offenbar 
viele Sachsen befinden maasteii, ergibt sich aus dem Uni»tanile, 
dass Alexander der Gut« (1401 — 1433) hier eine röm.-kath. 
Sirche erbaute >). Im Jahre 14Ö3 wird bei Baja eine Änsied- 
Inog Sasaicora (ietzt Sjaki) genannt, die der Wojwode Alexander 
mit einer Urkunde vom 26, Jänner 1453 an das Kloster Molda- 
witza vergabte '). Derselbe bat ebenfalls am 26' Jänner 1453 
mit Einwilligung der Stadtvertreter (Scholtua und Fregari) 
von Baja bestimmt, daaa die Stadt au.i ihrer Miihle jährlich 
12 Scheffel Gerste und 4 Schelfel Weizen dem Kloster Pobrata 
za leisten habe. Hiebei wurde bemerkt, dass wenn die Sachsen 
(Sasowe) ihre Vereinbarung nicht einhalten würden, sie jedes- 
mal dem Landesfdrsten 60 Silberrubel zabteu mUssten. Aus 
dem Umstände, dass bei demselben Kechtsgeschät^ die ver- 
pflichtete Partei bald als Stadtvertretung, bald als Sachsen be- 
zeichnet wird, gebt unmittelbar hervor, dass Baja eine vor- 
wiegend sächsische Stadt sein musste. In derselben Urkunde 
wird fibrigens auch ein Saska und ein grosser Nemec- (d. h. 
Deutschen-) Bach genannt 3). Ende des 16. Jahrhunderts hatte 
Baja nach Angaben des oben genannten Quirini unter bei- 
läufig 3000 Hauswesen nur noch 6ü lateinische Familien oder 
316 Seelen Ungarn und Sachsen gefunden. Aus dieser Zeit 
rührt eine deutsche Inschrift her, welche in der wüsten, von den 
Bauern noch jetzt als .sächsisch' hezeichneteu Kirche sich befand*): 

DAZV IST CHRISTVS GESTOßBEN, 

AVFEBSTANDEN VND WIEDER 

LEBENDIG WORDEN, DASS ER VNS 

TODEN VND LEBENDIGEN HERR SEI. | 

GREGOR KIRCHNER. A. D. 157Ü. 

>) Schmidt, RoniaQO-Cath. per Moldaviam epiäcopatus (Budapest 
1867) S. «7 Anm. 2; Eubel, Z<ir GsBcb. (tei räm.-kath. Kirche in der 
Uolditu [EMm. QuarlaUehrift 1898) S. 117. 

>) Wickenbauser. Uolda [I. 1. g. 10-. vergl, üeTielbe, 
Moldawa I. S. 64 l'ik. Nr. 20. Ui»Q auch Codreecu. Cricanil .. . In 
wtoiia Romäüilor VII. S. 26 : . . . a foit ni aptoapele lat Saiuo, locuit de 
miam u;i (in der üBhe befindet sich da» Dorr Saikn, bewobnt von 
»OchMicben Bergieiiteaj. 

•} Hasdeu, Aichivtt istorica a Homaniei t. Urk. Nr, 141 S. lOSf. 
.*) Wickenbauaer, Molda IL I S. 22. 
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Leider ist dieser, sowie die yielen übrigen Denk- und 
Grabsteine mit deutschen Inschriften, welche sich in and bei 

dieser Kirche früher befanden hatten, im Sommer 1884 Ter- 

t 

schleppt worden, and nar die alten dorchbrochenen Haopt- 
manem der Kirche sind geblieben, üebrigens waren in Baja 
früher sogar zwei kathoKsohe Kirchen; eine von ihnen kg 
jedoch schon 1599 in Trümmern ^). 

Ueber die dentschen Bewohner der ältesten Stidte der 
Bukowina, Sereth and Saczawa, erhalten wir wissenswerte 
Nachrichten aas einer Tom Jahre 1402 datierten lateinischen Aaf- 
zeichnang über ein wanderthätiges Kelchtuch in der Kirche des heil 
Johannes in Sereth*). Die genannte Kirche war der Sitz eines 
katholischen Bischöfe, zu dessen Diöcese vor Allem die deut- 
schen Siedler gehorten. So wird ein Laurenz Sprynger als sehr 
achtungswürdiger Insasse von Sereth genannt, und aus Suczawa 
kommt eine Dorothea Erechlerin nach Sereth, um durch das 
Kelchtuch Heilung ihrer Blindheit zu finden. Schon werden 
auch die Geschworenen (consules jurati) von Sereth genannt, 
und somit ist hier bereits die deutsche Stadtver&ssung einge- 
führt. Die moldauischen Städte haben ihre Einrichtung über- 
haupt nach dem Muster der deutscheu Städte Siebenbürgens 
erhalten. Höchst interessante Nachrichten hierüber erfahren wir 
aus einer vom 15. Juni 1473 aus Suczawa datierten Urkunde *). 
Sie ist nämlich ein in deutscher Sprache abgefasstes Schreiben 
der deutschen Stadtvertretung von Suczawa und gestattet nicht 
nur einen Einblick in deren Einrichtung und Zusammen- 
setzung, sondern sie Teranschaulicht auch den Handel und 
Wandel der zahlreichen deutschen Bevölkerung dieser Stadt 
Wie in der uns bereits bekannten lateinischen Urkunde in 
Sereih Qeschworene (consules jurati) genannt werden, ebenso 
auch hier; au der Spitze der Geschworeneu steht der Graf; 



*) Quirini a. a. 0. 

•j Veröffentlicht von Czolowski, Sprawy woloskie w Polsce do r. 
1412 (Kwartalnik Bist., Lemberg 1891) S. 28 ft. 

3) Schmidt, Suczawas hist. Denkwürdigkeiten Urk. Nr. 8 S. 274. 
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faen bilden sie den Ratb. ,Wir Orof vnd geschworene 
BwV|^r {= Borg«-) Asr Stadt Czaczcze' - - Uutet der Einzug 
<ler tJrkande — , bekennen effentlichen ttrit dtszetn Briefe, wv 
das for Tnaerm geseaeeue Hat persoiiticibeii etwnd (= stund) 
der erber Manne Anthoui Bieier, vnsei- Mittewonw, Üi^er 
(== Zeifi'i') dieis Brifes, vnd hat her (^ hier) for nnsz ^esre- 
bene (^= ehgeSchriebenen, voi^enaiinteu) Kot gerwffen (=tt ge- 
rufen) dem erber Manne Nikles Flescher, Micbel Robdänic nnd 
PetCT Pampos . . ." Diese Männer sagen dann ans, dass Ospp (':') 
Schneider .guttes Gedechtnia" ihnen einst ,gute Fisch' fibev- 
■geben hätte, welche sie zu Nesen, d, i. Bistritz in Sieben- 
bürgen, verkaufen sollten. Michel Czopperer p) habe die- 
selben nuterwegs am HXl .vugrisch (Jwlden" gekauft und 
za Rodna in S leben Ijürgeu abgeladen. Von dem Känfpreiee 
httbe er 75 „hungi-iache Fl.", von denen jeder ,het gegoldei\ 
4 facidoiscfae (d. i, tatariscbe)" bezahlt Auf den Reet et'hebt 
mm Bieier, wohl als Erbe des Capp Schneider, Anspruch nnd 
der Katb toü Snczawa bittet otfenbar die dem Schuldner vor- 
'ges^tzte Behörde in SiebenbOrgen, diesen ztir Zahlung anzii- 
bnlten. Zngieich versprechen die Snczawer , andern Tag und 
Nacht", also bei ähnlichen Veranlassangeu, in gleicher Weise 
y.o verfahren. Schliesslich sei noch" bemerkt, dass die .geäpbwo- 
renen Bwrger', wie sie der aäi^hsische Schreiber nennt, oder 
die .cousules jurati", wie sie lateinisoh genannt wurden, sonst 
in der M"l(!au mit dem auch aus dem deutschen Worte 
, Bürger* entstandenen .pargari" bezeichnet werden. Ihr Ob- 
mann, der sich in der cittL'rteu tjrknude .Öraf" nennt, fQhrt 
in der Moldaa gewöhnlich den ebenfalls den tischen Namen 
.Scholtos*. Diesen Namen führten, wie wir oben sahen, auch 
die Stadtvertreter von Baja im Jahre 1453. Eben^^i führten 
ifali fUr gewühuHch jene von Bereth, u. zw. gab es daselbst \2 
Pftrgari >). Dasselbe gilt Hlr Uzeruowitz : eo werden z. B. in 
«Her Urkunde vom 8, Februar 1599 genannt ,Oucziil, Schultus 
^|adt Czeruanz, und 12 Pargari" ^). 



»nhftiiBer. MoWn I, •■ 
Ahe, Bochotin I, S. 6U 
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Aber nicht nur das moldauische Städtewesea bernhte aaf 
deutscher Grundlage. Auch für die Yerbreituitg des katho- 
lischen Glaubens hatten iu der I>Ioldau bereits im 14. Jahr- 
hundert Deutsche gewirkt. Die Nationalität der zwei Missionäre, 
welche im Jahre 1349 nach Sereth gekommen sein und daseibat 
den Märtyrertod erlitten haben sollen, ist zwar nicht bekannt '); 
aber dass die zwauzig Jahre später in derselben Stadt wirken- 
den Missionäre Paul t. Schwidnitz und Nicolaus Mehlsack >) 
Deutsche waren, besagen deutlich ihre Namen. Angehörige 
der sächsischen Natiou traten auch schon zu den moldauischen 
Fürsten in enge Beziehungen. Schon der erste Wojwode Dra- 
gosch hatte eine Sächsin zur (zweiten?) Frau, welche noch det 
Sage in der jetzt verödeten deutschen Kirche zu Baja be- 
stattet liegt"). Nach ihr ftthrt Dragoseh' Sohn und Nachfolger 
Gynla bei den moldauischen Chronisten den Beiuamen Sas. Die 
Oertlichkeit Saska in Sereth, der Residenz der ersten moldau- 
ischen Fürsten, ftlhrt entweder nach diesem Wojwoden oder 
auch nach den hier einst ansässigen Sachsen ihren Namen. 
Auch im 16- Jahrhundert beherrscht ein Für^t mit dem Bei- 
namen der Sachse die Moldau. Es ist Jankui oder Joan II. 
(1579—1582), der ein natürlicher Sohn des Wojwoden Peter 
Baresch war. Wie Sas, so trägt auch er seinen Beinamen nach 
der Mutter, einer Sächsin aus Kronstadt, dem Weibe des Weisa 
Jörg'). Auch als Söldner wurden Deutsche in der Moldau 
geschätzt. Als Heraklides Despota (1561 — 1503) von den auf- 
ständigeu Unterthanen in Suczawa bedrängt wurde, 6elen all- 
mählich alle Truppen von ihm ab. nur die deutschen Söldner 
blieben treu. Damals wurden von den erbitterten Moldauern 
die Deutschen in Suczawa hingemordet, und dieses Schicksal 
traf auch die deutsche Besatzung der fürstlichen Burg, nach- 
dem dieselbe sich hatte ergeben mUsseu, Unter den Opfern 
wird namentlich Joachim Kluger (Prudeutiiis) genannt, der 



') 8.-hniidt a. ii. U., S. 24. 
'J Ebendn S. 20. 
'I Wickenhauaer, Molda H 
'I Xeuapol, Utoriu Rominilo 
Utopisi^le 1. Appendix S. 99 f. 



Ul. Uef. VergL Kogeloicean, 
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früher Castellan in Niamz gewesen war und bei seinem Fürateu 
treu BnGgeh&rrt hatte '). Ebenso wurden auch im !?■ Jahrhun- 
dert, besonders von dem Wojwoden Basil Lupul (1634 — 1654), 
deutsche Söldner geschätzt '). Unzweifelhaft waren anch deutsche 
Kanfleute und Handwerker in der Moldau thütig. Schon in 
einer Zollurkunde vom Jahre 1407 werden deutsche und ar- 
menische Wagen unterschiedeu ; der Mauthzoll für den erateren 
betrug in Czemowitz 4 Groschen, während fUr den armenischen 
6 gezahlt wurden '). Auf rege HaudeUtbätigkeit der Deutschen 
in Suczawa deutet die oben citierte Urkunde aus dem Jahre 
1473. Deutsche Arbeiter imd Künstler müsaen wegen des Man» 
gels an einheimischen Kräften geschätzt worden sein. Als der 
Fürst Alexander IV. Lopuschean (1552 — 1561) ein prächtiges 
Halskreuz wünschte, üess er es durch Goldschmiede in Her- 
mannstadt anfertigen *). Es ist über auch zweifellos, dass in 
der Moldau und Bukowina selbst deutsche Handwerker und 
Künstler wirkten. Höchst interessant ist vor Allem der in den 
letzten Jahren festgestellte Umstand, dass auf einigen bedeu- 
tenden Bauten in der Bukowina Stein metzzeichen deutscher 
Meister ans dem 16. Jahrhunderte nachgewiesen wurden. Zu 
diesen Bauten gehören besonders die Georgs- und die De- 
metriuskirche zu Suczawa, von denen die eratere 1514 — 1522, 
letztere um 1631 erbaut wurde, ferner die 1602 erbaute 
Klosterkirche von Dragomirna ^). Seit dem 10- und insbeson- 
dere im 17. Jahrhunderte ist das deutsche Weseu in der Moldau 
iflüekgange begriffen und schwindet schliesslich völlig. Wo 

Kogelnicean, LetopieiHle I. Appendix 8. 69 iiad 78. Ueb«r 
Iglichkeit der S&cheeu an Johann Despota vergL auch den Be. 
i~yim Joh. Belaiiis nnd Marcua ßerkowith «n Kaiser Maximilian I 
ddOL 8. April 1562 bei Hurtnuzaki, Documenta ill. 

') Uiron Eoatin in Letopisitile I. S. 308 if. Vergl. Wickenbauiei 
8. 34. 

I Urkunde theilt Katuiniacki, Documenta moldawakie 
. 13ff. mit; Ober£>^tiit bei Schmidt, Sucxbwu liist. Denk- 
It S, 250 it., doch tai* der unrichtig«a JahreBziibl 140$. 
fben ■. 0„ S. 119. 
Die moldaaiach-bjzantiniache Baukunst- Wien 
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M DtatoeheB aieht mit ßewaii «BtefdHfekt wlihu , wie k 
habeft sie sich seh faMti di weaigrtBHi tnm ISnil ro- 
Iflssen. So &ftd fl4bh nM Beispiel turf Aent #iMn 
Ba^a das BrnehstOek eises OrabeMses arft des 
Wortea: «Hier rahet Anna Göbel* iA kflrilUifchBn BarinMai 
ond rmDinisdMr Spradie i). Mit dem DeoischflimB gieag awoh 
der Katholicismiu und der ProtestantismiiB znrttdr. Zm Ende 
des vorigeii Jahrhimdeiis hat man in Saezawa waar nech «Msrir- 
male Ton kathohscben und protestantischen Kirdien* gefnndeii'). 
Aehnliehes gilt von Sereth'). Das katholisdie Bisthom wsr 
hier sehon nm die Mitte des 15. Jahrhunderts eing^^gangen *)l 

S. Wahrend so in der südlichen Bnkowimi das Deatsoh- 
tfanm seit dem 17. Jahrhundert verschwand, schien es gegen 
das Ende der moldauischen Herrschaft im Norden dieses Landes 
festen Foss zu fassen ^). 

Graf Angnrt Poniatowski, der Vater des letzten polnischen 
Kdnigs, hatte nämlich im Jahre 1750 deutsche Handwerker ans 
der Umgebong Ton Breslau liach Zaleszozyki, einem polnischen 
Stadtchen an der moldauischen Grenze, kommen lassen, um 
eine Toebfabrik zu errichten. Als nun die Colonisten eine pro- 
tevtantische Kirche erbauen wollten, verbot dies der Bischof 
von Kamieniec, dem Zaleszceyld unterstand. Um das Fort- 
ziehen der deutschen Handwerker zu verhindern, wandte sich 
F'oniatr/wski im Jahre 1759 an den damals regierenden mol- 
dauischen Fürsten Johann Calimach (1758 — 1761) mit der 
Bitte, an dem Zuleszczyld gegenüberliegenden Ufer des Dnie- 
sten», also in der heutigen Bukowina, eine deutsche Colonie 
errichten und dieselbe sowohl mit einer Kirche, als auch mit 
einem Seelsorger und Schullehrer versehen zu dürfen. Die Bitte 



I) Wickenbanser, Holda 11, 1 8. 24. 

*) General Spl^nyn Beschreibuog der Bukowina (hersuegb. von 
Polck) 8. 25. Vergl. Polek, Der PFotestantismus in der Bakow. S. 6 f. 

•) Polek a. eben a. 0. 8. 7. 

«) Vergl. jetst Kaindl, Die katboliscben Bisthümer in der Moldau. 
(UcttlerB Bist. MonatMbrift L 8. 71 ff.) 

^) Zum Folgeiideli IV^Mnhansev^ Mdlda IL 1 und 2; Polek« 
Der ProteitantiBmus in der-' ^. 7ff. 



iand williges Gehör; mit üenehmiguDg der Pfnrt« ward sogar 
im Jahre 17t)ü d^Q Froteatanteu ein Freiheitsbrief auflgestellt. 
Hierauf wurde von dem moldaitisclieu Gutslierra Manoli das 
Dorf Philippen oder Philipcze, da^ heutige PreÜpcze, gepachtet 
and daselbst die Ansiediung begriindet. Aber nicht alle Än- 
körmnlinge wareu redliche und tüchtige Leute; selbst Pfarrer 
Seh eidi-ma Diel zählte nicht zu den Beat'fu: infotgedesaen brach 
bald Uofritde aus. Dazu kam noch, dass der Fürst Gregor 
Alexander Ghika (17Ö4 — 1767) die Tuchfabrik gern nach Jassy 
Terlfgt hätte, und es ihm thataäcblich gelungen i»t, eine An- 
zahl vou Tuciimacheru, wuhrsc heinlich aua ZaIeazCT.yki, nach 
Neii-Filipuwa oder Kiperestie (südöstlich von Jasay) zu ziehen. 
Er und ebenso aeiu Nachfolger Gregor CalJmueh (1767 — 1769) 
verliehen denselben weitgehende Begünstigungen, wie die« die 
frQheren Fürsten bei den Begründungen von Freistätten gethan 
hatten. Doch die Wirren eines neuen Kusse nkriegee, welcher 
bald darauf auhbrach. verhinderten die Entwicklung dieBer neuen 
SiedltiDg und führten auch die Zerstreuung der ohnedies völlig 
herabgekoranieuen iilteren in Frelipcze herbei. Im Jahre 1776 
wurde das üethaua und somit auch der Sitz des Pastorates nach 
ZalesECxyki verlegt, was durch den iuzwiscli''u (1772) erfolgten 
Anfall Galiziena an Oesterreich möglich geworden war. Im 
Jahre 17S2 wurden nur noch 4 Ansiedler- Anwesen gezählt i). 
Im folgendeu Jahre eraclieJnen 3 deutsche Familienväter auf den 
in Staatsverwaltung übergehenden Besitzungen der benachbarten 
Klöster Luka uud Kriszczatek ^) unter Gewährung dreijähriger 
Freiheit von allen Idudest'ürst lieben Giebigkeiten und unter 
der Bedingung, dass sie 1787 in die steuerbare Classe der 
Nationulunterthanen treten sollten, angesiedelt; einer von ihnen 
scheint jedoch bald darauf gestorben zu sein»). Im Jahre 1784 

>| VerRi. WickenliouHer, Molda II. 1. H, 48. 

»;. Vergl. ÜWr diese Klöilerchen Wi c keiihrtuser, Molda II. I. 

& Si e. 

*) Beilage 14. Vqii den in dieaem leider nicht gaaz kbiren StOcke 
|du geratie deetilb uitlcr die Beilagen iiiifgenommen wurde) erncbt- 
lichen ö deutactieD FnmiJien, gehüren nur 2 nach Zuceka (vergl. uolen 
im Cap. 4), also siod 3 iiath Lnka und EriszCEatek zu zahlen. Auch im 
folgenden Jahre werdeu 3 Familien hier genannt, .Siehe weitet im Te»t, 
inrn II. WicherDeU, Quellen u. Funchnptea VIII. 21 
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hatte von den deatechen Annedlem aus Prelipeze T^Pelepcse*) 
•ÜU und ein anderer, namens Feienz, femer Braun aus Zakn- 
czyki Aecker in Kriszcsatek inne. So hatten sich die An- 
siedler Töllig zerstreut Im Jahre 1790 wurden die ohndiin 
der Verwüstung durch die Bauern preisgegebenen Gebäude in 
Prelipeze yerkauft« und hiemit verschwand die letzte Spur dieser 
Ansiedlung. 

Derselbe russisch-türkische Krieg (1769 — l774)t weldier 
die Eniwicklung der erwähnten deutschen Siedlungen bdiin- 
-dert hatte, führte anderseits die Entstehung einer neuen An- 
siedlung, und zwar ebenfalls in der nördlichen Bukowina her- 
bei ^). Um das in der Moldau eingerückte russische Heer auf 
kürzestem Wege mit Sold zu versehen, wurde die Anordnung 
getroffen, eine Münzstätte in der Moldau zu errichten, woselbst 
Kupfer- und Bronzegeld zu Zwecken und Bedürfiiissen des 
Krieges geschlagen werden sollte. Der Feldherr Peter Freihen 
von Gartenberg erhielt den Befehl, diesen Plan durchzuführen. 
Nach einer Rücksprache mit dem Starosten von Czernowitz 
Imbs (im Herbste des Jahres 1770) wurde die Münzstätte jen- 
seits des Pruth auf einer wilden öden Waldmark des Dorfes 
Bohosna und zum Theil auf dem Gebiete von Zuczka errichtet. 
Mit Gartenbergs Bewilligung siedelten sich ausser den Münz- 
arbeitem, die durchwegs Deutsche waren, noch eine Anzahl von 
andern deutscheu Gewerbsleuten und Handwerkern um die 
Münzstätte an, und es entstand eine deutsche Siedlung, welche 
nach ihrem Gründer den Namen Qartenberg (slavisch Sada- 
göra') führte. Als die Bussen infolge des Friedens von Kud- 
schuk Kainardschi die Bukowina räumten, verschwand die 
Münzstätte, doch die Ansiedlung blieb auch unter österreichischer 
Herrschaft bestehen. Sie erhielt im Jahre 177ö auf Verwen- 



») Wickenhauser, Molda II. 1. S. 52tf. — Ferner Polek, Die 
ehemalige russitche Münzstätte in Sadagöra (Jahrbuch d. Buk. Landes- 
museums II. 8. 1 ff.) 

«) Im Wappen föhi-t der Ort einen mit Obstbäumen bepflanzten 
Berg. 



H^Bp Lttodesverwes^rs Spleny Gewerbefreiheit, die Geuebmi- 
B^ einer städtischen Verfassung und 6 Freijahre von allen 
steu. Der Oberst-StellTertreter Freiherr von Zedlitz, der da- 
>b in Gartenbcrg stand, dachte sogar darau, daea Gartenberg 
le kaiserliche Freistadt werden sollte (JuÜ 1775); zur Bil- 
ng eines Weichbildes der Stadt sollten die beunch harten 
Irfei Rohosna, das einigen Antheitsbesitzem gehörte, ferner 
a dem Kloster Baruowski in Jassy gehörige Zuczka und end- 
li aoch Scberoutz, das dem Eloster des heiUgen Spiridion in 
3S7 eigen war, angekauft werden. Der Plan war grossarttg 
gelegt. Doch es kam unders, Spleny wurde 1778 versetzt, 
id General -Feld Wachtmeister Freiherr von Enzeuberg, der den 
isiedluDgen wenig geneigt war, kum an seine l!>telle. Das 
jgltick der jungen Stadt nolhe es auch, dasa die Autheils- 
aitzer von Hohosna im Herbste des Jahres 1778 mit Nach- 
uck ihre Rechte auf Garteulierg. das zum gröbsten Theile 
f ihrem Grund und Boden erbaut worden war, geltend 
achten. Sie forderten Entschitdigting und erlangten auch wirk- 
h im Jahre 1779 eine Reibe von Grnndberrenrechten Ober 
g Städtchen; hiermit war ein ertipriesslicbes Gedeihen 
irtenbergs in der Blüte geknickt. Als vier Jahre später 
783) daa Dorf Zuczka vom Staatsschatze erstanden wurde '), 
jn dieser Erwerb nicht mehr Gartenherg zq Gute, denn der 
an, dasselbe zu erweitern, war Rufgegeben worden. Schon 
•nige Monate später, am 31- October 1783. wurde unver- 
nthet vom Districtsgtrichte in Czernowitz der Magistrat in 
urtenberg aufgelöst und der Ort, als dazu ungeeignet, aus 
r Zahl der Bukowiner Städte gelöscht. 

So waren die beiden deutschen Siedlungen, welche die 
isterreicher im Lande antrafen, als sie die Bukowiua he- 
tzten, ohne Bedeutung geblieben. Erwähnt sei nur, dass dieser 
leil der Moldau offenbar wegen dieser Siedlungen im Jahre 



') Vergl. Eaiudt. Zwtka. Beilcfige zur (ieseh. d. Buk. ReUgiooB- 
adea, Cieinowils 1900. 
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1773 als ,der deutsche Cinut* (d. h. Kreis) erscheint *). Dnith 
den im folgenden Jahre eifbigten Anfall des Landes an Oester- 
reich wurden Yerhältnitrse herbeigeführt, die diesem Namen 
mehr Berechtigung gewahren sollten. 



^) Kaiier Joseph schreibt in seinem wichtigen Briefe ddo. Szaiz- 
K^en 19. Juni 1773 an Kaiserin Maria Theresia, in welchem er die erste 
Anregung zur Erwerbung der Buk. durch Oesterreich gab, dass der m 
erwerbende Theil der Moldau »est nomm^e deja daa teutsehe Ciaot ou 
Cercle«. Arneth, Gesch. Maria Theresias VIIL S. 613. 



► Zweites Capitel. 

KSoMaten, Beamte, Secisorxrrr, L<'lirm- und 
ft Bflrscr. 

HoKteii und BeiiiBte. — 2. Geistliche, Lebier und Gelehrte, 
ft Kuufleuto, Gewerbeti'elbeDde und Handwerker. 

■ehe Soldaten waten es, die zunächst in der Buko- 

Kitechlhum im alt österreichischen Sintie ale mäch- 

nchtbaren Culturfaetor zu pflegen begaiiuen. Mit 

nifiChen Fahnen und Adlern, welche am 31. August 

tnkowina und noch an demselben Tage in Czer- 

1, war dieses Land der weatlicheu Cultur er- 

Schon tags darauf, am f. September, war 

"Sowitz und Sniatyu (in Cializieu), wo sich der 

ierende der Oceupatiünstnippeu, Oeneral tob 

tAt, eine Feldpost eingerichtet, sowie znr Herstel- 

JchifFabröcke Hber den Pnithßusa bei Czemowitt 

k Anstalten gemacht' ^ Post und Brücken in der 

f^ dahin hier nicht gekannte Vorkehrungeu! 

I Landesverweser der Bukowina *), General Prei- 

r (1774^1778), Btammte aus einer ursprOng- 



ErnetbuDg der Bukowina durch Oe«ter- 



Der Zuatttnd der Bukowina zur Zeit der 
^tellt im Spiegel der ersten Denkfchrift ilO. De- 
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tkfa iifuiMtAum FMDÜie, namens NensseL, die freilich« seit sie 
iUr^m Wohotito in Ungarn genommen hatte, magjarisiert wor- 
den war Ihr General lelbst war übrigens ganz wie sein Kairr 
fon Auf IMeutang des Deutschthnms erf&Ut Was Spleny und 
tiMPTMuf sein Nachfolger im Amte, General von Enzenberg^), 
IWr Aut Culiirierong der Bukowina gethan, kann hier nicht 
uttber geschildert werden. Aus diesem Bache geht die Ersprieas- 
lichknii ihrer grundlegenden Thätigkeit an mehr als einer Stelle 
hervor. Ebenso wird der Leser schon bemerkt haben, dass wir 
diesiin Generalen eine Reihe von wichtigen Berichten verdanken, 
die fllr unsere Kenntnisse der damaligen Zustande in der Ba- 
kowina von unschätzbarem Werte sind. Unterstützt wurden 
ilisse Mftnnor durch eine Reihe ihrer Officiere, wie Miegi 
Mntxgor, Dockert, Adler u. a., welche die ersten karto- 
graphischen Aufnahmen des Landes besorgten, ferner für dessen 
VttruHMNung, ftlr die Orduung der Besitzverhältnisse, die An- 
sitHlluiigiMi u. s. w. überaus Schätzenswertes geleistet haben. 
Von Mifg ist uns auch eine topographische Beschreibung des 
Hukowintr Distriots erhalten^). 

Von anderen Militärs, die der Bukowina wichtige Dienste 
K^lfüistot haben, heben wir ferner den F.-M.-L. Friedrich Grafen 
w\\\ Hoohenegg hervor, der vom Jahre 1818 bis 1830 Mi- 
litär« und Or«nt*üommandant in der Bukovrina war^). Seiner 
KMit4|tk<^it und Klugheit verdankte dieses Land in einer Zeit, 
w\> \^x U^iuWrbanden und Peet^fahr wegen das standrecht- 
\\<\i^ VorfaliT«u b<»inalie bestandig angeordnet war, die Her- 
»t^lUiiig und AufWchterhaltung der Ordnung in überaus bi- 
tiM4\on Mom^'nt^k.u. lUmals sammelten sich in der Bukowina 
Mhint'ioW lUuWrWndon und verübten die frechsten Graoel- 
1 hatten; o« kam \or, dass &. R im Jahre 1S20 eine bewaffiiete 

,y»wiW; ITT 4 3«« xvnima«i»)H'i>M)«)fa ivraenü» Freiberrn t, S|kl^T (Ci»- 
•V« :. 1S!^\ j'iift.i Vo^. #1. i>rTi<TA^. ^^pVü}-* IW:hre:biiair 3er BnkovioA 

Ulf» o/- r» . ,' i^T. w 1 TT ,v jOs^iti x'^m M 1 :^V^ .. 

> f*!^'. K**^Tr»*^f^'* r^rc'.Ä;*, f T . v'^«ch «-v/.i^^r üa> der Bnkotrju 

:>,Vh v.M. r.-:rl .rr. :=.V.:V. ,^ -^..k '..;.r.o»3:=5»f::ii« T. S. it 
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nm Theil berittene Räuberbande vou mehr als 50 Eöpfea 
sich anf der Hauptstraase unweit Czemuwitz lagerte, 45 auf 
den Harkt dahin bestiminte Wagen in die Waldungen scbleppte, 
beraubte und die Personen fesselte. Diesem Unfug hat Hochen- 
egg in wirksamster Weise gesteuert und die Sicherheil im 
Lande wieder vollkommen hergeBtellt. Nicht geringeres Ver- 
dienst erwarb sieb der Commandierende einem noch schreck- 
lichereu Feinde, der Fest, gegenüber. Durch seiuc treE^iche 
Leitung der Pestanstalten, vorallem des mehr als 6ü Meilen 
langen Pestcordons, hat er durch persönliche Anstrengung bei 
Tag und Nacht und Einwirkung auf die unterstehenden Con- 
tomazämter uod Truppen es dahingebracht, dass diese Seuche, 
wiewohl mehrmals bis hart an die Grenze vorgedrungen, stets 
von der Monarchie abgehalten worden ist. Besonders hat er 
in den Jahren lgl9. 1820 und 1829, die Pest abgewehrt, da 
dieselbe in der angieozenden Moldau und in Beaaarabien 
wQthete und selbst in das bessarabische Dorf Kowoselica ein- 
drang, von dem das Bukowiner Dorf gleichen Namens bloss 
darch die Grenzlinie geschieden ist. Er erreichte dies mittelst 
der in seiner Gegenwart noch in der Nacht erbauten hohen 
Erdauf wUrfe, Gräben, Verzäunungen, durch Vei-stärkang der 
Wachtposten und andere zweckmässig ergriffene Massregeln, 
So hat er durch ebenso grosse Sachkenntnis als Kraftanwen- 
dnug es dahingebracht, dass der Seuche schnell ein unüber- 
ste^Iicher Damm gesetzt, und das Inland davor beschützt 
wurde. 

Schliesslich em-äbueu wir noch den Hauptmann J. E. t. 
Gatter (f 1886), der aus einer Württemberger Familie ent- 
stammend, nicht nur für OesteiTeich muthig gekämpft hat, aon- 
dem auch für die Älterthumskunde der Bukowina gruudlegeud 
geworden ist. Von seinem Eifer zeugen die zahlreichen Be- 
richte in den Mittheiinngen der k. k. Centralcommission fUr 
Kunst- und historische Denkmäler; ferner hat er 1871 den 
Serether Alterthumsverein begründet und den Sammlungen des 
Landeamuaeums, die 1877 — 1893 an der Universität sich be- 
tanden und zumtheil noch befinden, zahlreiche wertvolle Ob- 
) sugefQhrt. 
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Monarchie eine Eathedralkirche einen zweiten Kann von so 
tiefer Menschenkenntnis und hellem Blicke in den Oeist der 
christlichen Moral, einen solchen Mann, dessen edle Diction 
eines Zollikofers nicht unwert gewesen wäre, anfkuweisen hat 
Irre ich nicht, so ist dieser geist- und herzvolle Redner an 
Exjesuii So lange ich in Galizien bin, hatte ich nie einen 
ähnlichen Vortrag gehört*. Ebenso verdienen besonders noeh 
erwähnt zu werden die Gtemowit^r Pfarrer nnd PriUaten 
Anton Eunz^) und Josef Schmid. Selbstverständlich ist es, 
dass die meisten protestantischen Seelsorger deutscher Abkunft 
sind. Zu den bedeutendsten derselben zählen Johann Jenkner*) 
und Josef Fronius. " 

Ebenso weist der Lehrerstand der Bukowina, seit xur Zeit 
Euzenbergs der «Korporal* Eöchel in Ozernowitz nnd Thal« 
linger in Suczawa an den Normalschulen unterriditet haben, 
zahlreiche deutsche Lehrer auf. Ihre Zahl nahm besonders zu, 
nachdem sich das Mittelschulwesen entwickelt hatte; zu den 
verdientesten Schulmännern der Bukowina zählten die Direc- 
toren Stefan Wolf und Wenzel Korn. Die meisten der Mittel- 
schulen und höheren Fachschulen der Bukowina werden auch 
gegenwärtig von Deutschen geleitet, und an allen sind zahlreiche 
deutsche Professoren thätig. Einen hervorragenden Zuwachs 
an deutschen Lehrern und Gelehrten erhielt die Bukowina seit 
der Begründung der deutschen Franz Josefs-Universität in 
Gzemowitz (1875), dieser schönsten Frucht und zugleich des 
herrlichsten Denkmals erfolgreicher deutscher Culturarbeit. Welche 
stattliche Reihe tüchtiger deutscher Männer diese Hochschule 
in den fernen Ostgau des Reiches geführt hat, kann am besten 
aus den soeben zur Ausgabe gelangten Festschriften zum 25jäh- 
rigen Jubiläum dieser Universität ersehen werden. Wir müssen 
es uns versagen, darauf hier näher einzugehen. Betont muss 
werden, dass das höhere Schulwesen der Bukowina fast aus- 



>) Man vergl. über ihn die S. 329 Anm. 2 genannte Schrift. Er ist der 
Verfasser der »Memorabilia«, welche derselben logrunde liegen. 

^) Man vergl. Polek, Die Entstehung und Entwickluag der evan- 
gelischen Pfarrgemeinde in Czemowitz (Jahrb. d. ßuk. Landesmuseumi 

V.) S. 6«. 
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' iRnPsslich deutsch ist. Dies hat der Bukowiaa besonders vor 
ihrem Nachbarlaude Galiziea einen so hohen Vorzag bisher 
Terliehen, daas mnn erwarten sollte, dass übereifrige Angriffe 
auf das deutsche Schulweaea des Landes unterbleiben werden. 

Wir rallsaeu es uns uuch versagen, die Thätigkeit deut- 
scher Gelehrter und Schriftsteller in der Bukowina näher zu 
schildern ')- Nu"" ^^rz soll darauf hiugewiesen werden, Insbeson- 
ders muse betont werden, das» die herv"rragend3t«u Förderer 
der wissenschaftlichen Erl'orschung der Bukowina, wie der be- 
reits genannt« Wicken hauser, ferner J. P o 1 e k, C. Ä, 
Roms torfer, W, Schmidt und F, v. Zieglauer Deutsche 
sind; auch der Schreiber dieser Zeilen stammt ans einem in 
die Bukowiaa eingewanderten Zweige der niederösterreichischen 
Familie Eaindl. Deutsche waren es ferner zumeist, welche 
die bedeutungsvollen Gründungen des Bukowiner Gewerbe- und 
Landesmuseuras zustande brachten. 

3. Von der weitgehendsten Bedeutung für die Entwicklung 
des Landes ist der deutsche BOrgeretand geworden: wie schon 
zur Zeit der alten moldauischen FOrsti'n. so hat er auch seit 
der Besetzung des Landes durch Oester reich den grösseren 
Orten, besonders den Städten, ein deutsches Gepräge verliehen, 
das jeden Fremden überrascht und ihn vergessen macht, dass 
er fem von deutschen Landen &ich mitten zwischen slaviücbea 
und romanischen Gebieten befindet. 

Als die Bukowina an Oesterreich gekommen war, gab es 
daselbst weder tüchtige Handwerker noch Gewerbetreibende. 
Der Mangel derselben geht aus allem, was wir in den Denk- 
schriften und Berichten jeuer Zeit über die Bukowina erfahren, 
hervor. Die Ansiedlungen deutscher Handwerker in PreMpcze 
und Sadugi^ra haben leider sich nicht entwickelt ■]. So scharf 
Splenj auch die Nothwendigkeit betoute '), ,zu solchen Fabri- 
<|nea erforderliche Meisters und Handwerker" aus anderen Län> 



■) Hau vergl. Simigin 
wina S. I74ff. • 

'} Vergl. oben ff. 322 f. 
*t BcKbreibung der Uakowina B. 120. 




Die Völkergruppen der 
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dem ,zu verschreiben'*, so hat Enzeuberg leider — wie unten 
im i, Capitel in anderem Zusammenhange ausführlicher dar- 
gethau werden wird — für die Ansiedlung von Gewerbetrei- 
banden nichts tliun wollen. Er behauptete, dass für solche kein 
Bedürfnis im Laude sei, weil die einheimische Landbevölkerung 
die Arbeit fremder Handwerker nicht beanspruchte ^). Enzeuberg 
yergass hiebei, dass man, um Culturbedürfnisse zu schaffen, zu- 
nächst Oelegenheit und Möglichkeit bieten müsse, solche zuu. 
befriedigen. Er selbst musste wiederholt zugestehen, dass es i 
der Bukowina an Handwerkern zu den nöthigen Bauten fehlte 
von seinen vorgesetzten Behörden ist er bei seiner Weigerung 
Handwerker anzusiedeln, daran erinnert worden, dass er selbs 
von galiziächen Be^^imenteni Handwerker habe verlangen müsse 
Eine Illustration zu diesen Verhältnissen gibt uns der Erlas ^-«s 
der Militär-Administration vom 9. März 1785, wornach a= — u 
Stolle der vier kleinen papiernen Fenster in der damals ebe u 
errichteten Verwalterei Onufry deren Anschaffung aus Glas b 
willigt wurde, „d. i. die Bahmen in Sereth, und wenn sie do 
nicht verglast werden könnten, deren Einschickung nach Gze 
uowitz* ^) Wie nothweudig übrigens in der That deutsche G^^ 
werbetreibende waren, beweist am besten der umstand, da^- 
seit den ersten Jahren der österreichischen Herrschaft aua^^ 
ungerufen dieselben beständig hieher kamen, sich niederliessex? 
und wenigvstens zumtheil zu Wohlhabenheit und Ausehen kamcKi- 
Noch heute betreiben mitunter die Nachkommen jener Ein- 
wanderer dasselbe Gewerbe und zählen zu den geachtetsten 
Bürgern, so z. B. die Bauelifangkehrerfamilie Neunteufel in 
Czernowitz. Schon in dem ersten Grundbuche dieser Stadt (1787) 
finden wir eine grosse Anzahl von allerlei deutschen Handwerkern 




M Drt8H diese Behauptung an und für sich richtig war, ist woW 
nicht 7.U beiweifeln, denn noch heute deckt zum guten Theile der Bu- 
kowiner linuer seine Bedürfnisse durch die Hausindustrie. Bezeichnend 
ist übrigens hieiür folgender Bericht aus Radautz vom 8. Aug. 1789: 
In dieser Herrschaft findet ein Schlosser keine Art auch nur mittel- 
massig hinreichenden Verdienstes, daher der ^^cblosser Joh. Schissler, der- 
leit in LubacEOw ^lializien). zur Intoibringung auf der Herrschaft Fa- 
dauts nicht beantragt werden kann. 

») Wickenhauser. Molda II. 2 S. 141. 
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and Bürgern '): so deu Bürger uuJ Braumeister Josef Weiiiekh. 
den Sattler Freygang, den biirgerlichirii Wirt Joseph Monu- 
icheiu, den Regiinentsschaster Andreas Serauer, den Schuster 
Johann Geoi^ Hike, den Studtdiener Joseph Stengel, den 
Bürger und Kaufmann Franz Chlrich, dt-u Chirurg Joseph 
Glsbacb, den hQrgerlicben Hauabäcker Johann Hack, deu bilrger- 
licheu Sattlermeister und Huthsver>vundieu Balthasar Sedelmayer, 
den Mamtr (Jeorg Fischer, den Fuhrmann Autou Fleckel, deu 
Ziegel brenner Geurg Danneberger, den TodtengrUher Caspar 
Hiller, den Barbirer Johann Heinaker. den bürgerlichen Weiss- 
bäcker Joseph Lutz II. a. Aebnliehes gilt von den zwei andereu 
Städten Sereth und Snczuwa*!. Manche Gewerbe, z, B. die 
ordeatliche Bierbrauerei ist erat jetzt eingeführt worden : zwei 
dieser Brauerfamilien, die Beil in Sereth und die Meixner in 
Suczawa, sind noch gegenwärtig bekannt. Einzelne Gewerbe 
wollten allerdings nicht rechte Wurzel achlagen. So hatt« Czer- 
nowitz im Jahre t^n2 noch keine Thurmuhr, und im ganzen 
Lande wohnte nnr ein Kleinuhrmacher, der auch häu&ge Be- 
stellongen aus der Moldau erhielt"). Auch bestand damals in 
der Bnkowina, wie ein Heisender zu seinem Leidwesen er- 
fuhr*), nur eine Apotheke zu Czeraowitz. Als er sein Er- 
staunen äusserte, das9 eine einzige Apotheke sich in einer so 
grosaeu Provinz befinde, erhielt er zur Antwort: .Warum nicht, 
war doch vor dem Jalire 1785 gar keiue Apotheke im Lande. 
und man lebte doch". Daes dies jetzt aniiei-s geworden, dass 
in den grösseren Orten kein Maugel an tüchtigen Handwerkern, 
Gewerbetreibenden, Kaufleuteu u. dgl. ist, dass die Städte durch- 
aus deu deutscheu Charakter aufweisen, das ist zum guten 
Theil ein Veivlienst der eingewanderten deutschen Bürger *). 

>) Man Tergl. Werenka, UrkiiDdliche Nachrichten über die 8Udte 
u. «. w. iJülireibericbt der gr.-or. Obei-Kefilichule in Cieroowite, 189ß 

) Tergl. auch Molda II. 2. 8. lecfi. 

', Bemerkangerk auf einer Reise 8. lOg, 
j Ebenda S, 37. 

1 l'eber die Deutschea in Czeraowitz, Hadauti, Sereth und Baczuwn 
Ti>rg1. man Folek im Buk. Bote Nr. 4, S, 6 nnd 10 {18i\S). 




Drittes Gapitel. 
DentAehe Bergleute« ftlasmaeher Hnd Holihaiier. 

1. Die Ber^erkBColonien : Aniiedlongen bei Kaczika und Solka, JaVo- 
beny, Mariensde-Kirlibaba. Potoritta und Luisenthal, Eisenau, Freuden- 
thal, Bukflchoja, Stulpikany. — 2. Die ersten Plftne zur Errichtung Ton 
GiashOtten. — 3. Die Glaamacher-Colonien Alt^ und Neu-Hfitte. — 4. Die 
Glaabfitte Karlsberg. — 5. Die GlashOtte Fürstenthal. — 6. Uolz- 
hauer-Ansiedlungen zu Karlsberg, Fürstenthal, Frassin und Faltinossa- 

Kapokodnilui. 

1. Von den Schätzen des Bergin nem wurde in der Bako- 
wina zunächst das Salz ausgebeutet, auf dessen Vorhandensein 
zahhreiche Salzquellen hinwiesen. Schon Splenj hat 1775 die 
Errichtung Ton ^Cocturen* angeregt, um die Zufuhr von Salz 
aus der Moldau abzustellen ^). Sein Nachfolger Enzenberg be- 
fürwortete Torallem die Einfuhr dieses Artikels aus Sieben- 
bürgen >). Erst 3) seit 1783 wurde durch die k. k. montanis- 
tische Schürfcommission und das Salzversuchsamt in Solka die 
Gewinnung you Salz in der Yorgebirgsgegend von Solka 
(darunter auch auf dem nordwestlich gelegenen Dialu Plesch), 



*) Beschreibung der Bukowina (hrgb. vou Polek) S. 153. 

») Zieglauer, Gesch. Bilder I. S. 99flF. 

') Zum Folgenden vergl. besODdeis F i c k e r, Darstellung der Land- 
wirtschaft und Montan-Industrie des Herzogthums Bukowina (Mitth. aus 
dem Gebiete der Statistik III, Wien 1854) S. 78, uud Wickenhauser. 
Molda II. 2, S. 133 ff. 



f ftltem aber seit dem Än&iDge der NeuQKigerJuhre neit«r 
«SdwÄrts Id Kaczika eröffnet. Diea gab VerualasMuug zur 
Änaiedliing von deutscheu Beaiateo, Bergknappen und Wt-rk- 
leaten. So finden wir liier tbeiU schou iu den Acbziger-, tbeiU 
in den Nenuzigerjabren einen Maschinenmeister Johunn Wämser, 
der ein Tischler und iDstrumentemniicher war und hier vor 
Jahren eine Brauntweinbrennerei und einen Schauk errichtet 
hatte; femer begegnen uns ein Coutrolor Leopold Eissert, ein 
Aafseher Melchior Theiss, die Amtshnsuren Götz und Korne, 
der Verwalter Fleckbammer von AjuiSMea, die WerkauUeber 
Dominik Aystetten, Johann Bolberits, Barthel Bretlner. Georg 
Storm nod Franz Steiger. Ebenso waren die Bergknappen (dar- 
unter Johann Wansiedelj, die Steder, Ffiinn>chmiede u. dgl. 
sicher fast ausschliesslich Deutache, Qber deren naher* Herkunft 
wir &«ilich nicht uut«rriclit«t aiad; zumeist wird angenomcatfO. 
daaa es Deutsch bühmeu und Oesterreicher waren. Aach über 
die siunatigen Umstände der AuöedloBg ut aoM wenig bekuiat 
Ein Beisender >), welcher dieae Werke bald nach ihrem £at- 
ttciteii hestubte, bmieritt, daaa diese Brunneu mitten is den 
WaldoDgeo Btef^ken, ,wo die Arbeiter da« Wild so wobUeil 
habro, daoa sie das ganie Jahr ron nichts anderen letMO. tKa 
voUkommeaea Beb kostet nieht mi:br alt zwanzig Pan, eic 
Hincb sechzig u. s. w. Die Arbeiter werden natit der Anzahl 
der Siede benUt, wo sie dann füi eisen zwfilf Kreozer er- 
ittttca: nwfar ak xwä werden de» Ta^ in «tnen Xeaati otdü 
ge— tkl, denn hier aieiuere sud . . . Ein paar Tage ? or mäaet 
Ankooft aUbier hatte eiae Bnde Bnbcr cüMa EuUl hier 
I auayfjflndwt nad die 
Zbm tilAeka, ^as d» 
B«r dea Riniw niete wgigEn var, tndaa ihr VoriHha mat. 
Om im Icfam n wkmn*. Tan den dnrdi die Hiligifs 
tonMwtirtaft Satt» «igen MJ^pa Gnsdü« d« Oevsfce 
aoi 13M Irtiriliiiiii OriadM ctfeMlt >dar OiaiiltMiM 
3 UA Wna nd i*fp> jJEkfiar GatM «la nidii Ihmdvbt- 
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AoflBMi jor Xtttzimg. Infolge diaer Werirmiir^Hiing, die 
ab Sfc ttt ic ig e ü tfanm eine lin^j^imi dber stetige Bmtviddsag 
nafam. md viele tob den Devtsebcn hierher gekoauocB« die 
noeb gegenwim^^ dmsdbflt. betonden in Kaczika und Solka 
wcriioen : dte meiiteB kanen« wie wir im niduten Gapitel sehen 
werdm. als Baaem in diese Gegend. 

Auch anf die Ansbente der sonstigen Bergscbitic der Bo- 
kcrwina hatte schon Spleny im Jahre 1775 das Augenmerk ge- 
lenkt. Er scbhig vor allem Tor ^ u «dass das hohe Gebirg aller- 
dings eommissionaliter untersnehei werde*. Dies ist andi ohne 
Verzog gesebehen« denn Knxenberg*) meldet in seiner Denk- 
«dirift Tom Jahre 1779. dass Tor rier Jahren eine ans Fiseh- 
laannem besiehende CosunisBion« in welehe Personen ans Un- 
garn. Siebenbfirgen nnd Galizien bemfen worden waren« die 
Gebirge der Bukowina dnrchxogen, genau geprüft nnd unter- 
sucht habe. Zwei Mitglieder der Commission hätten ihr Gut- 
achten dabin abgegebeu, dass in der Gegend Ton Fnndnl-Mol- 
dori am «lioldauerbach* und im Putner Thale, dann in der 
nächsten Nähe von Jakobenj .ein Eisengebirg* Torfaanden sei 
Dazu bemerkt Enzenberg, er müsse den Rath ertheilen, .mehr 
als auf alle Mineralien* auf Gewinnung von Eisen das Augmi- 
merk zu riditen^ weil «in der ganzen Moldau und so weiters 
in den türkischen Ländern, so wie in der Bukowiua es an 
Eisen gebricht und der Verschlei^s sicher wäre.* 

Die Entdeckung der Eisenlager bei Jakobeuy gab Ver- 
anlassung zur Begründung der ersten deutschen Bergwerks- 
colonie im südwestlichen Hoehgebirge der Bukowina'). Zar 
Ausbeute derselben bildete sich nämlich im Jahre 1783 eine 
Gesellschaft, deren Mitglieder den besten Kreisen des Landes 
angehörten. Sie wurde von der Regierung bierin unterstützt 
und erhielt schon zu dem im Jahre 1783 begonnenen Baue 
eines Hoebofeus in Jakobeny eine Anzahl von Maurern und 
Zimmerleuten aus siebenbürgischen Regimentern, unter denen 
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Bicli ^wiss Deiitäche befanden. Im Frühjahr des Jahres 1784 
schritt sodanu die Gesellsihaft um die BewilliguDg der Bodang 
«iner Strecke des anliegenden Waldes zur Ausiedlung von 200^) 
zu Eisenorbciteu und zur Eisenbereitung geachickteu Berg- 
happea ein. Zur Durchtiihruug der Änsiedluug in so grossem 
Maastiibe ist es jedenfalls nicht gekommen. Zweifellos trafen 
»kr deutsche Berg- und Werkaleute noch 1784 ein. da am 
1. September dieses Jabres die Jukobener Werke schon in Be- 
tritt)! gesetzt vrurJen; auch stammten sie gewiss wie die später 
nachkommenden aus Siebeubürgeu uud der Zipä in Oberungarn. 
Ui den folgenden Jahren kamen Nachschübe, so im Jahre 1786/7 
tosamuien 3(i (2:') mitunliche und b weibbcht?) Individuen evan- 
ffeliichen Bekenntnisses*). iJach dem ürtheil eiues Natur- 
forschers*), der diese Gegenden damals bereist«, aollen diese 
\-»"hcitev nicht rechtachuffen geweseu sein, ,da muu meistens 
aichts als d<:;n Ausschuss von andereu Landern erhält". Da 
Lrolz mancher BegünstigUDgeD durch die Regierung das Werk 
infolge Uneinigkeit und Mangel an einer technischen Leitung 
nicht vorwärts« kam, sah sich die Gesellschaft gezwungen, das- 
aelbe im Jahre 1796 an lieu Steierraarker Karl Maux zu ver- 
äaaiern. Damals waren die nllmählich aus Ungarn herbeige- 
zogenen Bergarbeiter in ö Häusern vereinigt. Nun lieas Manz 
weitere Arbeit*r aus der Zips kommeu: angeblich sollen noch 
im Jahre 1796 zusammen 40 Familien angesiedelt worden seiu*). 
Da auch die liearotcn des Bergwerks Deiitselie waren, so der 
Berggericbtssubstitut Hofmanu. der Hammer Werkmeister Mies- 
dt:r Raitfiihrer Schröder, der Schaffner Stark, der Berg- 
Gleisner von Freiidenthai, ferner Manz selbst, 
ätand im bisher öden 'Ital der Bistritz, iu einer zuvor 
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nur von einer Familie bewohnten und nach ihr benannten. 
Waldlichtung Jakobeny, allmählich ein btattlicher deutscher 
Bergwerksort You besonderen Begünstiguugen der Ansiedler 
erfahren wir nichts, ausser dass ihnen fär ihr Vieh billige 
Wiesen und Hutweiden überlasseu wurden. Von eigentlichen 
AnsiedluQgsvertragen, Ueberlassung von GrQnden ius erbliche 
EigenÜium u. dgl. ist keine Rede: wir haben es nur mit 
Beamten, Dienern, Knechten und Arbeitern zu thun, die im 
Dienste des Gewerkeigenthümers standen, von diesem auf-^ 
genommen und entlassen wurden. Sie erhielten Haus- und 
Grundstücke zur Benützung, solange sie dienten. Die Ansiedler 
sind sächsischer Abstammung, wie die meisten Coloniaten in 
der Zips und in Siebenbürgen. Man nennt sie allgemein Zipser. 
Die Zahl der deutschen Bewohner in Jakobeny betrug 1890 
trotz der tbeilweisen Einstellung und Beschränkung des Be- 
triebes etwa 1900 Köpfe, von denen etwa 1 Drittel katholisch 
und 2 Drittel evangelisch sind. Fast alle diese Ansiedier — 
bis auf etwa 100 — wohnen nicht in der Gemeinde, sondern 
am gr.-or. Beligionsfonds-Gutsgebiete Jakobeny; denn sowohl 
diese als auch die anderen Bergwerks-Colonien, welche auf den zur 
Benutzung der Gewerke überlasseuen Fondsgebieteu und auch 
auf erkauften rusticalen Gründen lagen, sind nach längeren 
Verhandlungen zu Ende der Fünfziger- und Anfang der Sech- 
ziger-Jahre nicht als Ortsgemeiuden, sondern als Gutsgebiete 
eingerichtet worden, und sind sodann in Folge von Misswirt- 
schaft sammt den Gewerkseinrichtungen aus dem Besitze der 
Familie Manz im Jahre 1870 an den Beligionsfonds als deren 
Hauptgläubiger gekommen^). 

Manz war eifrig bemüht, die Bergwerkindustrie stetig zu 
heben. Er liess neue Schürfungen vornehmen, und diese führten 
zunächst zur Entdeckung der silberhaltigen Bleiglanzlager bei 
Kirlibaba an der Bistritz, einige Stunden oberhalb Jakobeny 
(1797). Hier wurde sofort der Bergbau eröffnet und so ent- 
stand auf Gründen der Staatsherrschaft Kiuipolung und der 
Religionsfondbherrschaft Radautz eine neue Bergwerkscolouie 



'; Darflber soll an einem andern Ort näher ^'»handelt werden. 
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Mariensee-Kirlibabm. Aach dies« Ansiedler sind Zipser. 
Im Jahre 1890 betrog die Anzahl der hier fast ausschliesslich 
am Beligionafondsgate sitzenden Deutschen nur wenig über 
200, woTon etwa 2 Drittel katholisch und 1 Drittel erangelisch 
wireD. Die Zahl ist so geriug. weil der Betrieb ganz eingestellt 
ist und die unwirtliche Hocfagebirgsgegend wenig anderen Ver* 
^enst bietet. 

Im Jahre 1805 fand der k. k. Schürfcommissär Mäies 
am Dialu Kegru unterhalb Fundul lloldowi an der oberen 
Moldawa mächtige Lager Ton Kupferer/. Zur Ausbeutung 
derselben wurden ebenfalls aus der Zips GrQndner >) als Berg- 
leute herbeigezogen. ürsprOnglich blieben dieselben nur den 
Sommer ttber bei den Gruben; dann aber Hessen sie sich 
theils in dem benachbarten Poioritta nieder, vor allem aber 
entstand zwischen diesem Orte und Fuudul-Moldowi auf Staats- 
gründen eine neue Colonie Luiseuthal. Ueber die Entste- 
lang der letzteren Ansiedlung erzählt die Ortsüberlieferung 
Folgendes*): ,Ein Schafhirt grub an der Stelle, wu es vor 
leinen Augen einge&chlagen hatte, in der Meinung einen Scliatz 
zn finden, nach und fand klare Erzstnfen von Kupfer. Er zeigte 
diesen Fund den Montaubeamten in Jukobenv an, und diese 
fauden, dass die ganze Felswand von eiuer Erzader durchzogen 
var. Es wurde bald darauf ein Stollen (der sogenannte Erb- 
stollen) angelegt. Weil sich dieser Erzgang ergiebig erwies, 
wnrde beschlossen, hier eine Colonie zu gründen. Mittelst 
Militartransports wurden die nöthigeu Arbeiter aus der Zips 
beigebracht; die meisten stanmiten aus Käsmark und Leut^chau. 
Im Jahre 1807 haben Soldaten die Bäume auf der nordlichen 
Abdachung des vom Pareu Broasti bis zur Ziunertbrücke rei- 
chenden BergrQckeus gefallt und für den im kommenden Som- 
mer beginnenden Häu^erbau vorbereitet. Die Soldaten führten 
^ Blockhäuser im Jahre 1808 auf, und diese wurden auch 
gleich Ton den bereits aus Uugarn eingetroffenen Bergleuten 
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bezogen. Es wurden nach und uach 140 Häuser au%ebaat 
Das Dorf wurde der Prinzessin Maria Luise, der späteren Ge- 
mahlin Napoleous I., zu Ehren benannt. Die Häuser stehen 
in gleichen Abständeu von einander zu beiden Seiten der Strasse, 
welche von Poioritta nach Ober-Fundulmoldowi f&hrt and mit 
der Moldawa parallel verläuft Hinter jedem Hause ist ein 
Garten in der Grösse eines Joches. Jedes Haus hat ein Vor- 
haus, das als Küche dient, ein grösseres Zimmer und eine 
Speisekammer. Yorhaus und Speisekammer nehmen ungefähr 
so viel Baum ein, wie das Zimmer. Da^ Vorhaus hat ein Fenster, 
das auf die Gasse geht, einen Backofen, auf welchem auch die 
Speisen bei offenem Feuer zubereitet werden, und eine Kessel- 
mauer. Aus dem Vorhause wird der aus Ziegeln bestehende 
grosse Zimmerofen geheizt. Das Zimmer hat ein Fenster auf 
die Gasse und eines auf den hinter dem Hause befindlichea 
Gemüsegarten. An die Speisekammer ist der Stall angebaut.* 
Die Zahl der Deutscheu in der Gemeinde Poioritta betragt 
etwa 200; am gleichnamigen Gutgebiete wohnen etwa 400, and 
in Luisenthal, das ganz ein Gutsgebiet des gr.-or. Beligions- 
fondes ist, fast 600. Sie sind zur grösseren Hälfte katholisch 
(etwa 650)i die anderen evangelisch. 

Eine weitere Ausbreitung (1807) der Eisenindustrie die 
Moldawa abwärts in die Gegend von Wama fährte zur Be- 
gründung der Colonie Eisen au. Durch eine starke Beemtie- 
rang in Ungarn begünstigt, zog Manz im Jahre 1808 wieder 
eine grössere Anzahl von Gründnem herbei — angeblich 38 
— und siedelte sie auf der zu diesem Zwecke vom Aerar un- 
entgeltlich überlassenen Waldwiese (Pojaua Iswor Hurgisch) 
oberhalb Wama an. Diese Ansiedlung stieg bis 1840 bereits 
auf 86 Familien. Im Jahre 1890 zählte Eisenau, das ein Guts- 
gebiet des gr.-or. Beligionsfondes ist, etwa 760 Deutsche, wovon 
nur 135 katholisch, die anderen evangelisch waren. 

Im Jahre 1809 war schliesslich auch in dem von Wama 
nordwestwärts ziehenden Moldawitzathale von Manz eine eben- 
solche Werkscolonie begründet worden: sie führt den Namen 
Freudenthal. Auch zu ihrer Errichtung hat die Staatsgüter- 
Administration Gründe bewilligt. Es sollen hier ursprünglich 



- 341 — 

SU angesiedelt worden sein. Später ii^ird die Ae- 
siedlung als Holnhauer-Colouie bezeichnet '), Als der Berg- 
nerksbetrieb iufolge der schcm enrähMteii Miss Wirtschaft ins 
Stocken gerieth, suchten diese ÄDBiedler üire Lage durch Br- 
werbnog weiterer Gründe zu verbesaeni, worüber bereits im 
AIIgeDieiueD Theile gebändelt worden ist. Im Jahre 1890 
wohnten in Freiidenthal (Gatsgebiet) etwa 50 katholische und 
118 evangelische Dent«che*). 

Ohne besondere Colonisation haben sich deutsche Ansiedler 
iu grösserer oder geriuj^erer Zahl in die meisten andert;n Orte 
dieses Gebirgsautheiis gezogen. Es würde zu weit lilbren, die- 
selben hitr einzeln anituführen, znmal über ihre Coloui^Ierung 
nicht« gesagt werden kann. Remerkt soll nur werden, dass ins- 
besondere die Ausiedlungeu in Bukschoja und Stalpikiiuy 
die dortigen Bergwerks- unil Zeughammerunteruehmungen ver- 
anlassten; doch waren hier die Werkleute gegenüber den 
Nation alein w oh nern in der Minderzahl, unl so kam es hier 
nicht zur Ausscheidung der Colonien und Gi-staltnng derselben 
za Gnt«gel>iet*n. 

In den deutschen Bergwerkscolonien sind leider im Gegen- 
sätze Kn den deutscheu Bnuemcolonien der Bukowina die Ver- 
hältnisse recht traurig. Die seit 164S eingetretenen wirtschaft- 
iichen Misstände in dem B*'l riebe der Biikowiuer Montan- 
industrie fiilirten auch den Verfall des Wohlstandes der l'oloniea ■. 
herbei. Die Noth der Ansiedler steigerte sieb besonders seit | 
im Jahre 11*62 die ^Sequestration der Manz'schen Gewerk»- 
einrichtangen eintnit und die Verwaltung derselben zu Gunsten 
der Gläubiger einem Verwaltungsrathe nb*rtragen warde, fh 
ist den Poioritter Bergknappen ihr Lohn seit 1, März 1862 
bis October 1868 stets verspätet ausgezahlt worden. Vom 1. Juni 
1JW3 angefangen worden die Knappen stets damit vertröstet, 
dass ihnen der rückständige l^hn gleich beim Verkaufe des 
Köpfen bezahlt werden würde; thatsäehlich wnrde das letzte 
Kupfer — I6G Centner — verkauft und nach Kimpoluug weg- 

'1 Vcrgl. oben P, 95. 
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setchrL aber der renprodieiie Loho fOr die zweite Hilfte Mii 
wmde ent dann aoigezahlt. als die Beigknappen an* Nodi die 
Arbeit auf 5 Tage a nflifjtwn . Der Venrattangvalb wncbwlf 
fiberdies die WerUAite anf die erprobte nnd andi g e genni itig 
bei allerlei Unlemebmaiigea im EaqwtengelHete nidu nnbe- 
kannte Art ans, indem er ihnen Getreide zn hohen Fkeiaen ^aof 
Abiehlag der bereite falligen Löhne* anboL Wiewohl dieKr 
Bezog an Getreide ans den Speichern in Jakobeny ^gnnz firn 
gestellt wurde nnd niemand hiezn Tcrpflichtet war*, ao mossteii 
nothwendiger Weise die Arbeiter die Wneheqyreiae rahlfw, weil 
sie keinen Lohn eriiielten ond sich die Lebaasmittel nicht ander* 
Wirts besorgen konnteu. Wahrend in Kimpolnng der Markt- 
preis f&r ein Viertel >) Knknmz oder Korn 50 kr. nnd för 
1 Viertel Weizen 90 kr. bedmg, wurde den Arbeitern 1 Vieitel 
der enteren FrQchte mit 87 ^ , kr. (der Eoretz 3 fl. 50 kr.) nnd 
1 Viertel Wdzen mit 1 fl. 30 kr. rerrechnet Für die Monate 
Jani, Juli nnd Aognst hatten die Arbeiter insanimen 9590 fi. 
99% kr. Lohnfordenmg; sie hatten darauf baar 1104 fl. 12 kr^ 
in Früchten 1859 fl. 68'/t kr. erhalten: somit war ein Best 
von 6627 fl. 19 kr. filüg. Mit Becht rufen die BadrOckten 
am Ende ihrer Beschwerde (28. October 1863) ans: «Der 
Gläubiger- AusBchuss soll uns nicht das Mark aus den Knodien 
pressen*. Leider hat auch der üebergang der Gewerke in den 
Besitz des Beligionsfondes im Jahre 1870 nicht viel an den 
Verhaltnissen verbessert : durch die Einstellung der meisten 
Unternehmungen ist die Mehrzahl dieser Ansiedler in eine be- 
standige Ncthlage rersetzt. Deberall begegnet man hier daher 
den bittersten Klagen. Insbesondere wird ron den Leuten die 
Verwaltung des griechisch-orientalischen Beligionsfonds, welche 
die Werke brach und kalt liegen lasst mit VorwOrfim Über* 
schattet Schon Loserth stellte dies fest«). ,Im Jahre 1881, 
schreibt er, fand ich noch ein altes MQtterlein, das mir rou 
ihrer Einwanderung anno 1806 erzählte und von Kaiser Franz, 
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der es besser mit iiiuea gemeint habe, als es ibuea miumehr 
pTgehe.* Und rur einigen Jahren hatte der Schreiber dieser 
Zeilen wiederbuH Gelegenheit diese Klagen zu hören. In Ei$enau 
kUgtvn die Frauen mit rührenden Worten ihre Noth : .In alle 
Welt, Eumeist nach Kninänien, gehen unsere Männer, nm ein 
ätückchen Brot m erwerben." Ebenso jumtoerten sie in Pneos. 
Die einst als Bergleute und Hutteuarbeiter herbeigerufenen An- 
siedler in Kirtibaba fristen jetzt ihr Leben notbdurflig als Holz- 
knechte und Flösser. Mit Sehnsucht sehnen sie die Zeit herbei, 
da die Bergwerke wieder eröffnet würden. Alte Männer ver- 
Bicbeni. dass in dem Boden »lieber noch grosse Schätze an edlen 
nod anedleu Metaüeu lägen; für geriugeu Lohn wollten sie 
|(ern arbeiten, wenn ihnen nur sicherer Verdienst würde. Hier 
^It ee al'O zu helfen, bevor es zu ^püt wird ; vor allem ist 
d«r Staat verpSichtet einzugreifen und diesen Menschen durch 
WiedereröÖfnung der Bergwerke Arbeit zu schaffen. 

'3. Früher noch, als die erste Ber^werksansiedbing in der 
Buk-'wiua entstand, waren Aussichten zur Begründung einer 
GUsmachercolonie daseU)st vorhanden. Doch mis^^glückte der 
erste Versuch, so dass es erst mehr als zehn Jahre später zur 
Wiederaufnahme dieser Pläne kam. 

Die Nützlichkeit der Errichtung von Glashütten in der 
Bukowina hatte schon Spleny betont, in seiner Denkschrift 
Tom Jahre 1776 lesen wir darüber '1: .Die Glashütten sind 
umso vortheilbafter, als die ganze Wallachei und Moldau sich 
dermalen meistens ans Polen oder gar von Venedig mit Glas 
versiebet, und man ihnen ein solches von hieraus viel wohl- 
feiler verscbatFeu könnte, zumalen allhier an dem hiezu erfor- 
derlichen Materiali nicht fehlet." Auch Enzeuberg hat sich in 
seiner Denkschrift vom .luhre 1779 in ähnlichem Sinne ansge- 
Kprocheu^): ,Da es an Holz nicht gebricht, so scheint, dass 
eine oder auch mehrere Glashütten anzulegen dem aentrio zu- 
träglich sein wurde, um so mehr, aU dus Glas nach der Mol- 
dau uod weiter auf der Donau bei Galatz abwärts seineu guten 
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so seür Ter- 
und An- 

e«!?j:2vz t:^ .Ek;.ät.!:^"ie:;:;«2- Klr:«L«r . F* nkuxten. Profes- 
^i»£. -ggg. nji Hi^Äw-rrk*?^* -■-:•*■ i<T zs arc^c. Eine betreffende 

irTL^JLZj^ Tfcr s^rir:'-^ uc i. «Äc-rwr 1774 iw Leuberg «• 

Trir ^-^"-^ in-ÄÄSOt-ir-r^ *2i 17. September 
riT^ *:^ eii* KTmilCAciliiig in der Lem- 
'j^zz^ T^'j-::^ t:.-_ r.. jLix-rr 17t± iia-i b-eimnf. i^achdem auch 
W-rT>rr >ÄC-i>d*T« iii Frwikfjn Aa Maiii aujGeesteilt wordtn 
wir-rs- ^^h üirrT* T-i^i ?-\ S?r':e=:&fr 17^:? gesellte. 

Z 1.-2^' :^rfT er«'Si::i*ri: äzi n- Jinner 17S2 in der Leo- 
brrzrT Tjtrzz^z ■irrs-i-r-rn-eii E^i:«imftdi;mg hatten sich um 
2-L Frbrikr 17*2 nr"l: Tererirsürtie Gjk^macher mos der Glas- 
hüitc NiemoTr .^: •jornii2«rii- TerEzrlia« dnrch den mns Wald- 
heim in B'~hmc-i: ^Iasii: en^iei« Glasmacher Johann Kamm, zur 
Anrledinn^ in Gilizien ipemrlie^ Da je«loch die ErrichtuBg 
einer Glashütte in öer B;ikow.na wegen der daselbst häufig 
unbenutzten Waiduniren thunlicher erschien, so wurde der Ge- 
danke angereet. däs« «üese Ansiedl^mirnrerber in dieses Land 
geleitet würden, ^obtrohl hier die Terbessenmgsanstalten nicht 
00 weit gediehen «eien. Tim d^ mit Anlegung Ton Fabriken 
▼onngehen*. üener Auniag des Hofkriegsrathes (28. Juni) 
und des Lemberger «jenerai-CommÄndos (4. Juli), denen das 
damals militärisch Terwaliete Land unterstand, sollte der Landes- 
terweser General Enzenberg üe fi:en»igneteu Verhandlungen 



•) Diese un.l die ::l^t--:rr. V^r.r 

B der Pillersolien LTe?r:j5.-..^r-' :z 
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\fr, Mr'.'.u IL 2. if. 55 f. 
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(licgeB, ioeh so .das? uicht ilei' genügst«; iiüheiu eiuer Ver- 
leitung zur AuBwiiuileniug uder AureiKtiug hiezn* erweckt 
werde. Wübreud l^u^eiiberg dcli itnschicktt^, diesem Itefelile 
nachzukommeo. trafen iudes^eu die [wlitischen Behördeu die 
Entscheidung, das3 jeue ülasmacher nach DoUna in Gaüzieu 
geschickt werden sollten. Hievon wurde im Juni 1783 auch 
die Bukowinei- Laudesverwiiltung Tcrstiüidi^rt. Su ist dieoer 
flau, in der Bukowimi eine Aiiäiedluug rou Olasmacheru zu 
begründen, zuuäclist vereitelt worden. 

Da£nEtuberg immer wmiger der deutschen Anaiedlung sich 
geneigt zeigte, niid die Errichtung ron tilashUtteu unbedingt 
mitflolcben Aiisiedlungeu ^usummen hängen mnsete, so ist nicht zu 
T<>rwunderu, dass er in eiiitiin spateren Bericble sich nun auch 
gegen die Er^rietislichkeit von QliishUtteu überhaupt aussprach. 
In »eiuem bekannten Hnuptbericbte vom 25. Februar 178ii 
zählt er die verschiedenen Uiiistäude auT, welche zur Abnahme 
des Waldes in der Bukowina beitrugeu, und schliesst seine 
Austllhrungen mit den Beiuerknugeu >): .Alle diese wider so 
ausehuliche Waldungen streitend«- Objecte macheu Bedenken, 
auf melirere Unternehmungen, zum Beispiel Glashfltten. auzu- 
rathen; weil zum Abbruch der Wälder sehr viele beitrugeu, 
zum Wiederaufnelinieu in diesen Gegenden des Ueberfluises 
aber niemand, und daher auch die für die jenseitigen Be- 
dürfnisse unTerhilltuiümäesig grossen Waldungen immer näher 
zum Verhältnis herabkommen. ' 

Man darf wohl behaupten, dass Enzenberg hier allzu schwara 
gesehen hat; übrigens hätten nicht Verbesserungen oder wohi- 
thätige Anstalten hin tan geh alten, Bondern es hätte der Waldver- 
wüstung gesteuert werden sollen. Unter diesen Umständen wäre es 
nber. wenn die Militäradminiittratiou unter Enzenberg an der Spitze 
des Landes geblieben wäre, auch im folgenden Jahrzehnt zur 
Begründung einer Glashütte uicht gekommen. Indessen hörte 
bekauntlich die Militärverwaltung noch im Jahre llHii auf. 
Dtircb die hierauf eingeleiteten G UterTerpachtungeu ist dem 
privateB Unternebmung^iste Raum geboten worden. _ 



') Hurmiuaki. Documente V[I. 463. 
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3* Freiherr r. Lezzeni hatte die ausgedehnten Beligions- 
f'yxiöib - Ii^rrüchaften Euczurmare und St. Onufry vom Jahie 
lV.fl i/iSi Vf^'Jli in Pachtung genommen, u. zw. mit dem 6e- 
Xrüfikrtznhu mit allen Gründen und Wäldern und 1997 Bauern, 
w<riche letztere ihre häuerliehe Schuldigkeit nach der Ghika- 
iWihn G'ildMrkunde dem Pächter abzustatten hatten. Lezaeni 
trat die ganze Pachtung an Ritter y. Kriegshaber ab, der eine 
«figfffie Pachtverwaltnng in Kuczurmare uufstellte und einzelne 
^ß^'iUir an andere After-Pächter überliess. Während dieser 30jäh- 
rigen l'achtung wurde auf beiden Herrschaften vieles geändert 
Kriffgühaber und seine After))ächter suchten aus ihrer Pachtung 
sei bNt verständlich den gprösstmöglichen Nutzen herauszubringen. 
Hie überliessen das MUhleurecht gegen jährlichen Zins und 
Wnldabschuitte gegen Uuterthans-Leistungen, errichteten Pott- 
avchhütten, Hranutweiuhäuser, Mastställe, und unter andern 
auch vitie (iliishUtte (die Althütte) bei Erasna ^). 

Für diese Glashütte berief Krieghaber im Jahre 1793 ohne 
I)iizwiH(;li<mkuuft der Kammer Glasarbeiter aus Deutschböhmen 
gegni triUiidliche Zusage von Lohn- und Unterkunft. Die für 
t\'u'. mute nach und nach abgetriebeueu Waldstrecken wurden 
vnii fleii i-Iütteuarbeiteru als Garten- und Hutweidegründe in 
lienitz ^eiKunmeu. Von dem Betrieb dieser Hütte ist sonst 
wniig bekannt. Der Absatz des Glases war (1804) bei der 
Hlltti* uiiliedeutend und fand zumeist nach Lemberg statt. Von 
(li'ii (ilaNurbeiteru wird bloss 1804 Wichardt genannt. Die:ier 
(kIit Mein Suhu kommt 1815 als Förster in Krasna vor, wo 
ihm zur Unterkunft eine Uaueruwohnung gemiethet wurde. 

Niiehd«MU das Holz um .Althütte^ nach und nach ver* 
braucht worden war, so dass dessen Zufuhr beschwerlich wurde, 
gteug die Glusmacherei daselbst 1812 — 14 allmählich ein und 
die AlthUtte wunle 1S14— 1S17 verlassen: sie stürzte sodann 
avhliesslich ein. Eino halbe Stunde von der Althütte, mitten 
im dichten Walde, wurde im Bereiche von Ozudin eine neue 
Kutte ^NouhüttiO mit Xebeugelniudeu aufgebaut. Zu dieser 



'» l>:iluM- wir.i iho>o Hutt; 
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inuBsti^ der Pächter abermaia Glasarbeiter aus Böhme)i berufen, 
weil die fnsasseu von Althütte, zumeist schon Nachkonituen 
der erat berufeneQ Arbeiter, zu anderen Uesc]iüfti);(iiiigei] ^e- 
griffeu hatten und zamtheil in Althutte geblieben wareu '). Wie 
bei der frUhereii Hütte wurde auch bei der iieueii der Wald 
gerodet und deu Arbeitern zur Nutzung tiberta^seu. Auch über 
den Betrieb dieser Hotte sind wir schlecht unterrichtet'». Von 
d«D ältesten Arbeitern derselben ist uns dem Numcn nuch uur 
der (ilaäschleifer Freyendorfer bekannt, der 1821 als Besitzer 
ein»r MtUile in l.'zu<.lin erscheint. 

Ob Kriegshaber irgend welche Giebigkeiten Ton den An- 
siedlern forderte und erhielt, iat uns nicht bekannt Als im Jahre 
IBSldiedreissigjährigePschtungihr Ende genoiumen hatte, löste 
die fieligionsfond^-HerrschHft Kuczurmare ( In-ipector Schubert) die 
HUttengebiiude dem Pächter ab. Alt- nuU Netihiltte uufusste da- 
dwIh zusammen Igl Faltschentiritnde. Es wurde sodann zwischen 
der Herrschaft uud deu Insasst^n fUr 1821 — 1837 ein Vertrag ge> 
echlosaeu, nach welchem für jede Faltäche dotninicalen Grundes 
1 ä. ü.-M. Zins in recognitioueni Dominii zu zahlen war; filr 
den freien Brennholzgen tiss zahlte jeder Wirt die übliche Wald- 
couvention von 1 fl. C,-M. Dieses Verhältnis scheint dann noch 
weitere sechs Jahre 1828—1833 fortbestanden lu hrtbeu 1833 

'i Nach einei- Zuschrift der LemburgCT tJetitllpnverw.Lltuiig vom 
II. April 1821 an den k. Bocowinncr Kamernl Beiirk 8- Inspector Schu- 
bert waren .nach Uabf^rtruftung der Kratiuor niasliliite nncli Ctudin in 
den Waldunj^en des Antiieili KrMna' .10 ÜDDilwerker' (urdckfteblieben; 
mit den«elhen iolltcn für <i Jahre (1. Nov. 1S21 bü Ende Octobei 1827) 
PacfatverUBige Ober die von ihDCn beatttateu GtQnde nbgeachloanen wer- 
den. ,wcil solche obae Varwi^seii des Dominii Oirecti sich mit uueut- 
gtltlicbem herrschnftlicben Bauboti eingebaut hsbeo.* Auägerdem ist in 
diesem i>chrift»tllcke die Kede von 65 Holzecb Jägern, ohne Jub jedoch 
ihre Zugehörigkeit zu Alt' nnd NeuhOtte niiher bestimmt wUide. BozQg 
lieh dertflbea wird der Befehl ertheilt, .um mit (iewiseheit beitimmen 
lu können, welchen Grundbesitz aje hüben und welcher Grundzins hie- 

Ton zu entrichten w&re sogleich, wenn es die Witterung znlSsaT. 

ihre Gründe auf die dortlaode* gebraucbüclie Art mit der Praschine (als 
LlngenmasB ^ 3 Klafter; nls Fl&ehenroass = 36 QKliift : 80 Flai'heo- 
Prascbinen — 1 Fultsche = re Joch) in Gegenwart eines Beamten ver- 
laeBnen ta lassen,' Ueber dos Wettere vergl. mnn unten io) Text. 

") Vergl. iiiiteu S. 374. 
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leisteten nämlich alle 160 ^) dotierten IJnterthaneu von Alt« 
und Neuhütte (nicht nur die Deutschen) fQr 302 Faltschen 33 
Praschinen (--^ 544 Joch 1538 QKL) Graod 302 fl. 'Jb kr., 
und an Waldzins fi)r die Familie zu 1 fl. oder zu 30 kr. ^) 
91 fl., zusammen 393 fl. 25 kr. C.-M. üeber das bedeutende 
Anwachsen des Grundbesitzes, gegenüber 1821, ist Folgendes 
zu bemerken. Nachdem im Jahre 1821 die oben erwähnte Pach- 
tung au%ehört hatte, da zeigte es sich, dass die den Ansied- 
lern und altansässigen Bauern im Walde eingeräumten Rod- 
gründe (Pojanen) fi\r eine geregelte Forstwirtschaft sehr hinder- 
lich waren. In dem Forstbereich Krasna, zu dem auch Alt- 
und Neuhütte gehörten, wurden daher 1824 bis -1826 die vielen 
unterthänigen Bodgrüude bis auf wenige gegen Waldabschnitte 
umgetauscht, wobei wenigstens die doppelte Fläche gegeben 
wurde ä). Wegen dieser Waldab>xhnitte und Hutweiden, femer 
wegen der Grundzinse und Frohnen gab es in der Folge 
wiederholt Streitigkeiten, insbesondere seit 1828, als die Herr- 
schaft die Waldabschnitte im Bereiche Krasnas um 6 kr. für 
das Joch zu verpachten sich anschickte. Die Gemeiudemit- 
glieder von Erasna sprachen die unent^ltliche Viehweide auf 
906 Joch 1044 QEL Waldabschnitten an. Sie sagten in ihrer 
Klage vom 2. October 1829. dasj nach dem alten Herkommen 
denjenigen, welche in Waldungen roden, die Bodgründe ge- 
hören. Seit alten Zeiten haben sie noch im hochstämmigen 
Wald, auf den Gründen, wo nun diese Waldabschnitte sind, 
ihr Vieh geweidet, was ihnen rechtlich zukam ; daher glaubten 
sie, dass wenn nun auch der Wald ganz ausgelichtet worden 
sei, ihnen noch das Weiderecht zustehe. Auch im Kataster sei 
ihnen dieser Wald als Hutweide zugeschrieben worden« — Da- 



') Nämlich die verpflichteten 97 in Alt- und 63 in Xeuhütte. Siehe 
n.iten im Text. 

') Nämlich diejenigen, welche Bespannung hatten, 1 fl. ; jene ohne 
Bespannung % fl. =i 30 kr. 

*) Diese Gründe konnten ohne weiteres nicht entzogen werden, 
weil nach dem Hofdecrete vom 15. März 1810 das Nutzungsrecht eines 
Rodgvundea demjenigen gehörte, welcher ihn urbar gemacht hatte, und 
auch seinen Nachkommen belassen werden musste. 



gfgea wurde eiugc wendet, diiss die Gemeinde eine Hutweide 
mitteu im Dorfo und heiui Kalkofeu batte, diese über einge- 
ackert habe; den Rest iiabea die Czudiuer Holzschläger von 
Alt-Hütte äich eiugi^zäuut. Fa,-t ein Drittel der Bewohuer von 
Al^HUtte sind auf dieser Hutweide sesshaft, uud wo früher 
9 — 10 Hän'ier staodeu, stehen nun 90. welche aich aut üu- 
ko9t«n der herrsch attlichen üriiude und der Geraeindehutiveide 
grosse Garteugrlinde aneigneten, wo jeder 10 bis 20 Stück 
Vieh hält, so da^s da 700 Stück Vieh weiden. Die Kataster- 
Vermessung sei (Ibrigens eine politische Handlung uud könne 
niemaudem ein Kecht zusprechen. Da die Gemeinde sachfUUig 
geworden war (Kr eiaamt- Entscheidung vom 30. November ISÜH), 
so wollte 1830 trotz wiederholter Versteigerung niemand die 
Wald abschnitt« pachten. Erst über Zureden des Försters Wege- 
nuuin pachteten die Gemeinden Alt- und Nenhiltte, ferner Krnaua 
im Jnli 1830 die 1522 Joch 1557 QKlafter, worunter uoch 
500 Joch beholst waren, zu l! kr. filr das Joch. Aber schon 
1831 wollte wieder niemaud diese Waldabai^hnitte paciiten. Es 
wurden daher diese GrUnde gesperrt und jedes darauf betretene 
Vieh gepfiindet. Da die Gemeinden also durch den Streit nicht 
ihr Ziel erreicht hatten, pachteten sie, u. zw. Czudin, Krasua 
and Altbiitte, acliliesslich wieder dieselben. So viel über die 
in der Bukowina häufig geuug vorkommenden Streitigkeiten, 
an denen auch die deutschen Colooisten, und ebenso die hit-r 
ansessigen Siovakeu Antheil hatten. Nach dem Ablauf der Pe- 
riode 1828—1833 sollte es zu neuen Vereinbarungen kommen, 
uud den darüber geführten Verhandlungen verdanken wir offen- 
bar folgende Aufzeichnungen: 

Althntte zählte im üecember 1833 108 Anwesen, dar- 
□nter 41 Deutsche uud I Pfarrbaus. Bespannte und Unbe- 
spannte zählte man 90, Häusler 7 '). Ihre jährliche Schuldig- 
^^ujt sollte nach dem Chrisow bestehen : 

^^^l 90 Fuhren Kopfholz zu 15 kr. . . 22 S. 30 kr. 

^^^m 90 Strähnen Garu zu 12 kr. . . . 18 fl. ~ kr. 



) Der Reut wurde oßeubiir als nicht abgab epüii'h' ig, a 



la dO Hennen m 3 kr 4 d. SO kr. 

^^d in 1122 Fn-hnugen:' zn Ift kr. . 1*7 fl. — kr. 



Geldwert der Giebigkeiten 232 fi. — kr. 
Fera-er zkliite jeder der BespuiiUen and 
U::be$p«mten ut AblÖBgebür fär den Froeh;- 
sefces: 3^ kr- fSr den He:uehent 19 kr- 
■isi- T-a»mn^n ie .STV kr. S2 fl- 3»j kr. 



Samme 314 fl- 3<> kr. 

Der gi'-'Ze Grundbesitz an Gemeicde betrag iniol^ Zu- 
tbeilacg «*iterer Wüdabscknine örf Jt«h 175 ^KWwr, 
GUi^rbeiter gab es nar cccfa wenige, weil diese fiötte seit 
Jai:re:i nicht mekr iis Betrieb wnr. Vvd den \\i^ Ansässigen 
warea nlmlieh : 

Hi-liluaer S2- Si^hmeLer j. S*:ii-^saei 1. Zisusennann 1. 
T:=*iiler 7. SciiTi^ter 1, Pfarrer 1. Lehrer 2. KircbendieUCT 1. 
Köjer l. T»g'."iiaer 1. Geschworectr 1, H^^is er 3, Wiiwen 3. 

Neci:i::e zÄiiltc- iia J»hie 1S33 ö6 Aawöea. danmtei-21 
Iv=:~ciie. I>ATon w^ren 2i5 luber^^anie ncd 37 Händler. Za 
lecaerüs zÄh.te:: .i^zweifeihut die lie^itirciien Arbeiter. Uire 
jä'urli.be S^sld.gke:: nicii dem Cbrl;ow OKrag: 

2ö r^ihre, K-jpibok lu 15 kr. . ö fi. 3v kr. 

2i> Ge^astt la 12 kr. . . 5 fi- 12 kr. 

2ö Heonea xa 3 kr. . 1 Ö. Is kr. 

öo4 Bübotfaige XU lt_> kr . ^V A. — kr. 



Geldwert der Giebiskeiten 1C>S fl. — kr. 
^e 2^ notierte:: an Fmoht- und Hm- 
ib'iÄiscvbar xa Ä» kr. 23 ft- ö'> kr. 



Summe 125 fl- 50 kr. 
IWr sanie Grandbesitz betn^ infolge ZiAnlang watenr 
W".»Ii*bstftnitte 15l' Joeh 956 ~KUfier. ü*k Beiüitemug 
be&ucd v:. gross-em Tb^e an; Gijaastcham^Jfct lUtlie cäm- 



7 iriHJrr «*><#« A»mb' 



Bdi4 GtMHMvifer 2, Olismaclier 14. Schlirer .'). Schmied 1, 
S.iuclkii«cbt 1, Urlauber 1, Kueclit 1. Bioder 1. HUttenver- 
weser I. 

Zusümmeu h.iUen somit AU- und NeuhUtte duiuaU tUO 
S^igkeitapfliclitige Auweseu mit 847 Jocb 1131 □KUlter 
(= 470 Faltächeu 76 Praschiueii), uud ilire ganze Schuldig- 
keit halt« eiueu Geldwert vou 440 fl. 20 kr. Nach der Ver- 
eiabaniDg von 1821 (1 fl. für die Faltsclie oder 33'is kr, tlir 
(las Jocb) wDrde dagegeii die SihuMigkeit 470 fl- 57 kr be- 
tragen habeu. Dieser Uiiteräcbie<l ücbeiut zu Streitigkeiteu ge- 
fQltrt zu babrii. Unter dem U. August 1-34 wurde von der 
Gt.-i^leavt;rwaltuiig in Lemberg eine Regalierung der Scbuldig- 
keib-'U Ton Alt- und Neubütte ungeonlnet Wus damals ge- 
s«luih, wissen wir uicht. Am 1.^. Juui 1842 erklärten bIcIi aber 
die Gemeinden Alt- und Neuhütte bereit, tou jeder Faltache 
Gnindbesits 1 fl. C.-M. Gnindiiui, ferner IBr jede Fmiiilie aa 
Waldconrention 1 fl. C,-il., und endlich von jedem Zius- 
galden der Herräcbalt 15 kr. äteiierbeitrikg zu zahlen. Statt 
dcd Bargeldes konnte die Herrschaft auch Holzschlagen for- 
dem. tiud zwar: die Klafter zu 15 Itx gerechnet; mehr als 
4 Klafter auf je eine Faltsche durften aber nicht gefordert 
werden i). Üem entspreeheud hatten im Jahre 1845 die 3G in 
Althütte anäüssigeu deutschen Fumibeu für ihren Urundhesitz 
von 233 Joch 1384 QKIafter= etwa 130 Faltscbeu zu leisten: 

I je I fl. C.-M. Grundzins für jede Faltsehe l 

^^^Ke 15 kr. C.-M. Steuerbeitrag für jede Faltsche ' 
^^^^^KD jeder Familie 1 fl. Waldzius (luit Aus- 
^^^^^ nähme des davon befreiten Karl Harliug) 35 t 



• fl. 21 kr. 



1117 fl. 21 kr. 



Dafür erzeugten sie 78(i',';, Hüttenklafter Holz. 



>] Do« beiMt wohl: ei» Wirt, wck'bfr etwit 5 Faltacheii b:itte. 

koDulH iilS-li»)<[i(i I.U 21* Klaflera vcrp dichtet werden, nicht oIipt m einer 

wenn dafllr gezahlt worden wSre. Doch loiäteteo 

:■ unten erwfihot werden wird, die ganze Schol- 

■ üi-u. \Va* für Klaftern tu veriteben sind, winl 

■■■,;. wutil ,,i.,.i ist »iiäler von HÜttenklHftErn die 
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Diese tiiebigkeiten entricbtetea die Gemeinden bis zum 
Jahre 1848- nnd zwat immer au den Pächter, da sowohl Ä)t- 
hfitte ab Neuhütte (mit Czudin^ ttets verpachtet wurden. Die 
Ansiedler wareu bis dahin als faemcbaftliche Unterthanen be- 
trachtet worden, nur dasa man atatt der landesfiblichen Schuldig- 
keiten nach dem Chrisow ihnen andere Kugeütandeu liatte; 
auch mnss betont werden, dass diesen Ansiedlern im Gegen- 
«atze zu anderen keine beatimmte G runddotatioii zogesprochea 
worden war. Welchen Lohn die Glashütteoarbeiter sonst he- 
zogea, ist nns anbekünnt. Im Jahre 1848 sollen sowohl die 
Glasarbeiter als die Holzschläger in NeufaOtte ihre Arbeit eia- 
gestellthaben.wahTacheinlichbis dasLohnrertiältnianeu geordnet 
worden war. Ihre Gründe fielen ihnen durch die Gmndent- 
lastung, welche auf sie alt herrschaftliche Unterthauen Anweo' 
dang &nd, als freier Besitz za. Althütte. und zwar die ganze 
Gemeinde, also nicht nur die Deutschen, besass damals Ö'6i 
Joch 828 QKIafteri): ebenso Neuhütte 76 Joch 380 QKL*). 



It«de. Eine MlcheviiTdc Dach einer amtlichen Notiinus dem Jahre iS32 int 
3' , Fnu langen Scheitern hergntetlt ; (ie war 1 Elofter bt«it. 1 Klafter 
hoch und 3'; FiuB tief. umfitMle aleo IK Cub.Tuu. Im nasten Zudaad 
bei der Erxengang wurde die »harte Klflltt-r* (d. h. atu hartem Holt] 
1 Kbfter 6 Zoll hoch, die ^reiche 1 Klaft. 9 Zoll hoch au%e>tellt. Doch 
wurde die Uflttenklafter au'h aas 4 Fu«« Inngeu Schaitam ge/chlichtet 
VergL UBten S. .36g. 

■ ) DsTon hcsaiaeu Haueler. von deaesjeder nnr QbetGrDnde nnter 
1 Jovh Terrogte. zusammen 2 Joch 1354 QEIatter, in deren Scaiti ne 
ucent^-eMich kamen. Uas tiDkommes der Obrigen 535 Joch 1074QEL 
wurde zu4.irnmen mit 119 B. 2 kr. C.-M. berechneL Daron fei A: 
1 Drittel titr die vom Berechtigten für dieie« Kinkommea bnaibhca 
f^tenern tud sonstigen tiegenleigtungen : 39 fl. 40'/, kr.; fenerS^Eia* 
hebnngtkoaten von den verbliebenen 2 Dritteln im Betrag« ran 3 L 
58' , kr. E« verblieb lomit eine jährliche Reote von 7s i. 23 kr., mt 
eiDtiu Capitiil von 1S07 fl. 40 kr. eat«pricht. ^ngemeUat wataa SAV» 
pfiifh'tte. 

'} Davon entfielen au-; einem unbekannten i'irtiudeZ JofbSftt QKL; 
ferner ohne Enitchädigaii^ die Häusler unter 1 Joch, tluaminaa 1 Jwh 
271 r^Kl. : für die erübrigendeu 70 Joch IITZ^ Kl. wuide d 
Hfl. j kr. CU. berechnet. Nach Enthll il.-r AbuDige i 
Kei.;^ j -f.. 15' , kr. oder ein Capital von 105 Q. K> kr. CIL i 
»■aLcn 3» V-rpflichtele. 
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Der Besitzstand hact« sieb also gegenüber dem im Jabre 1833 
ansgewieeeDeD stark vermindert. Doch haben beide Dörfer l>ei 
der folgenden Servitutenablösung (1867) für Hokungs- and 
Weiderecfate nicht unbedeutende Gründe erhalten. Damit ist 
auch den bis in die SechKigerjahre tortgesetzten stetigen Streitig- 
Iceiten wegen der Pachtgrilude und wegen Aneignung von Ab- 
^eha)tten durch die Gemeinden ein Ziel gesetzt worden. Die 
I^hnarbeit, welche die Ansiedler geleistet hatten, entfiel un- 
entgeltlich. 

Die Glasfabrik in Neuhütte ist nun auch schou seit Jahr« 
Eebiiten ausser Betrieb. Die Colonisten haben zu anderen Er- 
werbszweigen gegriffen; nur wenige 6uden, nachdem auch 
spater entstandene GlushUtten in jener Gegend eingegangen 
sind, noch in der letzten der Bukowiner Glasfabriken eu Lunka 
Prumoan als Glasmacher Yerwenduug. 

Ueber das Anwachsen der deutschen Bevölkerung von Alt- 
usd Neuhßtte liegen folgende Daten vor; 

Althiltte: 1833: 41 Familien (mit den nicht deutschen 
109 Familien); 1839: 33 Familien (Gesammtanzahl 92, dar- 
unter 2 slovakiscbe) ; 1845: 36 Familien; 1890: 830 katho- 
lische Deutsche unter 1123 Einwohnern. 

Neuhfltte: 1833: 21 Familien (Oesammtauzahl 66); 1835: 
ai Fiimilien; 1S50: i'O (Gesammtzahl 52 mit 67 Stück Vieh); 
1890 etwa 290 katholische Deutsche unter 481 Einwohnern. 

4. Ueber die Aufänge vtm Earlsberg erzählt die Pfarr- 
QiroDik des Ortes Folgendes »). 

Das Dort' Karlaberg führt seineu N»men nach dem Brz- 
Itmog Karl und wurde im Jahre 1797 vom Radautzer Wirt- 
«baftodireetor Pauli und von dem Juden Reichenberg begründet. 
Diese zwei Männer errichteten iu dem genannten Jahre mitten 
im Walde bei Putna eine Glashütte, welche sie die Futner 
Hntt* nnnnti^n; neben derselben wurden einige Holzhänschen 
erbaut. Da damals zu Lubaczüw im Kreise Z<5tkiew (Galizien) 
die tiljuiltlltte aufgelasatn worden wiir, beriefen die zwei Ge- 
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niLiiDteu die dort bescbäftigteu deutsch -bohmis che ü Glasarbeite 
Bach Earlsberg. Dieselben wohutea zuuuchst im Walde, 
dem Maase, als dieser iür die Hatte gelallt wurde. rodet£n si^ 
sich Gärten und heraach auch Wieseu, welche ihueu ins Eigeu- 
thumarecht übergeben wurden. Führer und 1-eiter der ung»« 
siedelten Glasarbeiter war LüSelmanu, ein Seissiger, rechtlich 
gesinnter und in seiner Hantierung wohl erfahrener MatLii4< 
Uuter seiner Leitung entwickelte sich die neu augelegte Hütte« 
Als die Behörden dies bemerkten, lösten sie die Hütte ab. S» 
kam die HQtte unter die Verwaltung dtr Kadautzer Wirt- 
scbaftüdirection, und da damals die dem ReligionAfonde gehörig« 
Herrschaft Radauts, in welcher Karlsberg lug, au das Militär» 
iirar zu GestUtsz wecken verpachtet war, übte auch der damar 
lige GestUtäcouunaudant Cavallar auf die HUlte einen Einflua 
Nun wurde der erst« Verwalter der Hütte (ofScialis rationali«" 
tarum} Beller. Nachdem dieser durch Jen General Cavallu 
entfernt worden war, folgte ihm Valentin Kjbieki, der bis 1819 
die Hütte leitete. Sein Nachfolger Franz Kuppetz führte di» 
Qeaohäfte eo schlecht, dass die Glashütte am 14. Juli 18^' 
auslassen wurde, infolgedessen die Arbeiter ins grösste KleniL 
kamen. 

Diese Nachrichten der Ortschronik müssen durch andere 
theila eigänzt, theils richtig gestellt werden. 

Es ist bereits aus früheren Capitelu bekauut, dass dt4 
ganze Suczawathal einst dem Kloster Putua gehört hatte und 
nach der Ueberuahme der klösterlichen Güter in die Staats^ 
verwultuug die Keligionafundsherrschaft Kadautz bildete. Ks ist 
auch ächoQ bei früherer Gelegenheit erwähnt worden, doäs st 
1792 diese Herrschaft au das Staatsgesttit verpachtet war. Dies 
hatte aber wie uuch gegenwärtig für die Waldungen I 
Verwendung; und wie daher dieselben auch jetzt andern Bft- 
nutzem überlassen werden, so willigte im Jahre 1796, aU dt^ 
Kaufmann und Uuteruelimer Reichenberg darum ersuchte, t 
Futua eine Glashütte zu errichten, sowohl das GeatütscommBsA 
als der demselben übergeordnete Hofkriegsrath in diese» Unter 
nehmen. Mau hoifte durch dasselbe nicht cur die Kiunahmeil 
der Renten zu erhöhen, sondern auch deo Uutertliauea da 
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beuachbarten Ortschaften Verdienst zu verachalFen. Au dieaeu 
Terhaudlungen liatt« auch der damalige Radautzer Wirtachafts- 
director Pauli einen her?crrageDdeu Äntheil ; daher ist er auch 
lu der Pfarrchronik nicht vergessen worden. 

Oauz richtig gibt dieselbe auch an, dasa die ersten Ar- 
beiter — ts waren fast ausschliesslich Deutschböbmen — aus 
der galiziscben Glashütte Lubaczow kameu. Im Jahre 1797 
war die Putner Hütte in Betrieb gesetzt worden und im Jahre 
1801 kam sie thateächlich auch iu den Besitz des Gestüts. 
Damals schloss der GealUtscommandaut Cavallar am 20. Oc- 
lober lÄOl mit den Arbeitern einen Vertrag, der sie zu einem 
mindestens siebenjährigen Dienste verpflichtete, dagegen ihueu 
eiaea bestimmten Lohu, die Dutierung mit Haus und Garten, 
sowie I Va Joch Wiese, endlich eine Aitersf ersorgung ziiäicherte. 
Wi« richtig die Bemerknug der Chronik ist, Uass die Geschäfte 
ao&ugs sehr gut giengeu, geht auch aus dem Umstände her- 
fOr, ^a^s im Jahre 1802 sogar an die Errichtung einer zweiten 
Etttte gedacht wurde. Damit hieng es wohl zusammen, dass im 
Jshre 1803 über Intervention (ddo. 18. März 1803) des gali- 
üsctieD LandeEguberniums beim Badautzer Hemonten-Commando 
über die Einwanderung vou zwölf Familien AVerksleuten aus 
ßergr eichen stein iu Böhmen verhandelt wurde. Diese scheinen, 
ia der Gedanke der Betriebaer Weiterung aufgegeben wurde, 
nicht in die Bukowina gekommen zu sein, wohl aber trafen 
ihataächlich noch im Jahre 11^03 zahlreiche ') deutsch-böhmische 
Holzhaaer ein. Sie sollten gegen die Verpflichtung, von 
j*der Familie 50 Klafter Holz jährlich zu erzeugen, je 6 Joch 
«Und, das nöthige Holz zum Einbau und nach Bedarf ¥or- 
•wßaee zum Ankauf von Vieh und Geräthschaften eihaiten. 
^teltdein iMeB« Ansiedler in vier Jahren ihre Vorachüase abge- 
^It hatten, ersuchten sie um Abschlusa eines Vertrages. Als 
"'• Wirtschaftsdirettion nun tiO Klafter Holz von jeder Fa- 
""lie begehrte, kam es zu tiefgreifenden und andauernden 
"^*eitigkeiten. Wiewohl das Kreisamt für die Ansiedler eintrat. 
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zogen doch einige Familien weg, mn deren Stelle wieder andere 
rüdcten. Erst am 21. Septraiber 1815 wurde, wie 14 Jahre 
froher bereits mit den Glaoucbeitem, andi mit den Holahaoem 
von Karlsberg ein Vertrag geschloesen, nach dem ihre Leintong 
für jede Familie doch wieder onr mit SO Klaftern jihrlieh 
bestimmt wurde. Hand in Hand mit den geschilderten Streitig- 
keiten gieng aach der Kampf nm die in Aassieht gestellte 
Gmnddotation. Da nämlich urbare GrOnde nor in geringem 
Masse Torhanden waren, so waren den Holxhaoem auch Gründe 
der Gemeinde Putna zogewiesen worden. Eine solche Grand- 
entziehong dorch die Grandherrschaft war seit der im Jahre 1787 
zam Schatze des rosticalen Besitzes erflossenen Yerordnong 
Slaiser Josephs unstatthaft; insbesondere gehörten ans Wald- 
boden gerodete GrOnde stets dem Roder und seinen Erben ^). 
Daher entschied sich das Kreisamt am 7. NoTember 1815 zu- 
gunsten der Nationalgemeinde Patna und nun mossten, um die 
Holzhauer zu befriedigen, auch die f&r die Kirche, Schul» und 
ahnliche Zwecke Torbehaltenen Gründe denselben überlassen 
werden*). Trotzdem yerfägten sie doch nur über sehr be- 
schrankte urbare Ghründe. Im Jahre 1816 hatte jeder aua^er 
der freien Wohnung mit einem Gemüsegarten nur noch IVt 
Joch Wiesen und alle eine gemeinsame Hutweide. Aber auch 
zwei Jahrzehnte später stauden, wie wir weiter unten sehen 
werden, zasammen nur etwa 42 Joch urbare Gründe zur Ver- 
fügung. 

Die geschilderten Streitigkeiten, Missgriffe in der Leitung 
der GlashQtte, endlich die Schädigung derselben durch den 
Wettstreit aaswartignr Glasfinbriken brachten die Hütte in Ver- 
fall Schon 1825 wurde ein Theil der Arbeiten eingestellt^ 
und zwei Jahre spater wurde die Hütte überhaupt ange- 
lassen. Wir sind leider über den Betrieb derselben schlecht 
unterrichtet Es möge nur erwähnt werden, dass die Herr- 
schaft Badautz (Fratautz) die ganze Erzeugung der Putner 
Hütte 1805 (?) an einen Unternehmer überliess, und zwar das 



«) Vergl. oben S. 348 Anm. 3. 

*) Ueber die Schale und Kirche in Kaiisberg werde ich an anderer 
Stelle handeln. Es Bind uns interessante InTentare erhalten. 
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Schock T.ifelglas zu 1 Q. 40 kr. und das Schock Hohlglas za 
1 fl. 20 kr.i) 

Cnter den bescbäftigungslnsen Arbeitern der GlaafaUHe, 
Welche in wenig urbarer Gegend lebten, musste nach Einst«!- 
luiig des Belriehes nothvrendiger Weise das groaste Elend um 
sich greifen. Nur wenige fanden in anderen HUtten Verdienst. 
61 Bcktic her weise waren gerade zur Zeit, da diese Ärbeitaein- 
itellniig erfolgt«, die Ansiedlungspläne wieder reger geworden. 
So wurde denn auch am 22. October 1833 vou der Railautzer 
Wlrtschnftsdirectiun bei der General-Remontierungsiuspectioa 
der Gedanke angeregt, den 21 be^chüftigungslosen Familien 
ilureb Ueberlasgimg von Änaied tu ngsgr finden auf der Herrschaft 
ßulautz Unterstand zu bieten. Mau aolle ihuen die in Karh- 
Wg von ihnen nach AuBassung der Hütte bewohnten Häuser 
hiUig verkaufen und ihnen je Ö Joch Grund gegen die iu der 
Itakowinii (nach dem Chriaow) ilbli<.'hen ünterthansschuldig- 
keiteii tiberlasfien. Zur Verfügung fitr diese Dotierung standen 
nur 42 Joch 1034 QKlftfter. die ihnen bis dahin Übergeben 
»nd »Oll ihnen benutzt worden waren. Da nun für die 21 
Hauswesen 126 Joch nöthig waren, so sollten 83 Joch 566 
QKlafier von der herrschaftlichen mit der Nationalgemeiude 
fiitoa gemeinschaftlichen Hutweide genommen und diese durch 
Waldgründe ergänzt werden. Da auch das Kreisamt für diese 
Ansiedler warm eintrat, auf die unverschuldete Notli der An- 
siedler hinwies, die Geringfügigkeit der Dntieru ngsgr linde gegen- 
ttfae r den ungeheuren Wäldern der Herrschaft von 40.000 Joch 

4ie Nothwendigiceit der Coionie iu der wilden Gegend 
hat sowohl der Hofkrieg^rath als die Hofkanzlei 
dem 8. Jänner 1838) die Ansiedlung genehmigt uud 
mit OuberniaWerstiindijfuDg TOm 2. Februar 1838 wurde dem 
Kreiiiunte aafgetragen, ftlr den Vertrags abschluss zu sorgen. 
> Auftrag ergieng von der Lemherger Gefalleuverwal- 

■16. Uärz 18i:t8) im Wege der Bezirkeverwaltung an das 

^ VittMhuftaiiint: die frUheren Glasmacher und Holzhauer 
k Je 6V« Joch zu bestifteu. Das Kreisauit stellte nun 
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daher auch selbst die landesl'il ratliehen Steuern zahle ')- Für 
ihr Holzbezu gerecht nud soaHtige Dienstbarkeiten erhielten die 
Earlsberger zufolge Vergleiches mit der Radautzer Herrschaft 
ddo. 11. Jäuner 186S> bestätigt vou der Landescommi^sion am 
10- Juli 1868. über 125 Joch eigeuthümliche Gründe. Im 
Jahre 1848 lebten in Earlsberg 667 Katholiken; 18^ zählte 
die Annedlang unter 942 Einwohnern etwa 880 katholische 
Deutsche. 

9. Als im Jahre L802 die Salzsiederei anf dem Flesch- 
berge*) aufgelassen und die Salzerzeuguag von dort uach Ka- 
mika' übertragen wurde, regten die Verwaltungsbehörden die 
Errichtung einer dritten Glashütte au Stelle dieser Salzsiederei 
ao. Arbeiter würde man iür dieselbe von der Glashütte zu 
Sommersdorf, auf der Herrschaft Rücken'') in Böhmen erhalten, 
die diunala aufgelassen worden war. Auch auf die Arbeiter der 
ebenfalls damals aufgelösten Hütte zu Stockem in Böhmen*) wurde 
die Änimerksamkeit gelenkt. Trotzdem aber am Flesch bereits 
die nüthigen Gebäude vorhanden gewesen wären, kam es nicht 
daselbst zur Errichtung der Glasfabrik. Schon am 31. Juli 
lt?02 betonte nämlich das Radautzer Staat.sgüter-Inspectorat, 
dass das Thal der Sucha bei Stulpikany wegen des ausgezeich- 
neten Kieses geeigneter sein würde. Hierauf ivurde die Auf- 
merksamkeit auf das Thai Wojwodiasa (Filrstenthal)'') imGemeiude- 
hereich von Mardzina gelenkt, wo sich 15453 Joch 693QKIafter 
uobenntzter Waldungen befanden. Am 21. November 18 2 
erstattete sodann dei' Waldbereiter Böller Bericht ttber den 



') Vergl. im I. Theil S. 85. 

>) Vergl. oben in diesem Capitel 8. 331. 

*t Weder Bommersdoif DOCb Rücken fiiide ich in den neuen Orts- 
repettoriea. Vielleicht ist Ein Sommerau im Bezirk BergTekhenstein zu 
denken. 

'•] Stockern im Bezirk Hoheniurt. 

»I Wojwöd = Fßrat; daher auch der Nftrae FöMtentbal. Wicken- 
haoBer. (Moldawa II, S. 214 f.) deutet den in dieser äeßend vorkom- 
menden Ortsnamen Dragoarheni auf den ersten moldaviieclien Wojwoden 
Dragosch: dann könnte man auch Woiwodiaga auf ihn beziehen. Eine 
wenig befriedigende Sage itber die Entstehung des Namens bietet &i- 
miginowiei, Volkasagen aus der Bukowina S. 28t. 
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•ehicklichaten Ort am Ffintotbicfae xor AnfiBteüang eiiKr GI&h 
hatte bezQglicfa der ZalangHehkeit des Holzes und deMe& Za- 
fbhr. Dort sollte im nächsten Jfthie der Bnn der Glaakfitle 
ond der Arbeiter-Wohnonc^ stattfinden. 

Inzwischen hatten sich beim k. k. Bokowiner Staatvüter- 
Inspectorat in Badautz bereitsGlasmachergesellen gemeldet 
Mit diesen schloss das genannte Amt am 24. October W02 unter 
ihnlichen Bedingungen, wie sie schon im Aognat von demaelbeB 
der Ljndesbehörde angezeigt w(Hrden waren ^), folg^ide Ter- 
einbarung: FQr die in Förstenthal zn erriehtende Glashütte 
haben sich die Tafelglasmachergesellen Joh. Weber, Aul Fndis, 
Wenzel Feldigel, Franz Weber, Franz Keller, dann die Hohl- 
gliismacher : Jos. und Math. Gaschler, ferner der HOtteumaaRr 
Martin Stoiber zur Aofnahme gemeldet, und densriben wiid 
aiu h die Aufnahme zugesichert. Bei der Hfitte sind eribrder- 
Itoli. H Tafelglasiu acher, 8 Hohlgksroacher, 1 Terlasalidier 
SohineUer, 1 Maurer, 4 Schürer. Joh. Weber hat als Berdl- 
titiiehtitfior solche anzuwerben. Martin Stoiber mit 3 bis 4 
UbiitluaohorrHtnilieu hat im FrQhjahre 1803, die ülnigen Fami- 
Upw hallen Kude September einzutreffen. Ein Answeb über die- 
»mIWii ist bit* finde Jänner einzuseuden. Jede Familie erhili 
bi>i il^r llntte freie Unterkunft, einen Gartengmnd und zw«i 
•torli Wiee«oti''^ K^'K^u massigen Zins. An Arbeitslohn erhilt 
di'i TMf^'lKUsiuaoher vom Schock 24 kr. und der Hohlgksmadier 
1(0 kl : di^r Mauri'r 4 tl. Wochenlohn, wofür er aber immer bei 
«li*i \UMv iHHH'h&ftigt wird; der Schmölzer für beide Oefen 
n()i iMMttluh r« H, wv^ttlr er sich aber auch einen Gehilfen halten 
iMiH^i »MM Sohilrt^r wCn^hentlich 2 fl. Schmelzer und Schfim 
iMU^j^aru rtl'oi uut «\»ustigeu Nebenerwerb verzichten; sie haben 
«|«*|4 \\W\i \uul NVnliou^t bei der Hütte und erhalten keinen 
UmhmI JimIoi v^omUI Maurer uud Schmelzer erhält 60 fl. Beise- 
^flil, I »'Im jMUvivu uud iH^harer je 30 fl. Die, welche vor 5 Jahren 
HUmIioIpu, \ukW\\ d\^M>u Vor^huss rQckzuzahlen. —Entsprechend 
«ht»Mt«ii ViiHMubuvuu^>u tnitVu thatsächlich im Sommer 1803 



»I \»'»ul ii^l't rolok Mu I^.v'n. Hoteu Nr. 22. 

M {'^'rt(»M ^^^^^l^\\ «^ j»to '.tii In^^itzo voo jc 3 Jock Grund. 



— 361 — 

die Glasarbeiter ein^). Ein Vertrag, der ein Unterthaniiyerhält* 
nis eingdeiiet battef i^t nicht geschlossen worden. Sie standen 
bloss in einem Dienstlohnverbältnisse >). 

Anderseits war auch sofort f&r Holzhauer vorgesorgt 
worden. Zo diesem Zwecke war mit Sebastian Schuster aus 
Behbeig*) in Böhmen verhandelt worden. Derselbe reiste ancB 
noch im Jahre 1802 in seine Heimat zurück, um Arbeiter an- 
nweibcip, die znnächst in Mardzina sich niederlassen sollten, 
um das nSthige Holz zu schlagen. Nach seinem Berichte vom 
18. Janner 1803 Yersprach er mit 18 Familien bei günstiger 
Wittemng demnächst eiuzutreffen, um bis zum Frühjahr KXK) 
Klafter Holz zu schlagen, damit diese austrocknen. Der 
Schlagerlohn für die Klafter sollte bei 6 Fuss langen dünneu 
Sebeitera 40 kr., bei 3 Fuss langen groben Scheitern zum 
Streckofen 15 kr. betragen. Am 27. März 18<j3 berichtete so- 
dann Sehnster, dass 20 Familien Holzsehlager zur Ueber- 
siedlang Pisäe erhoben hatten. Nachdem dieselben in der 
Bukowina' eingetroffen waren, wurde mit ihnen ein Vertrag 
ahges efalo M cn *). nach dem die Holzschlager in das Verbältniii 



*j Die NameB Inetet Polek a. a. O. 
. *) Mit der Herbeixiehniig diCMT Arbeiter hSknttt mach der Aatracr 
(25. Oetober I8QS1 des Joh. tieorg schr&ler scu Xen-Hariuiktbibi. B^r- 
•cbaft Stobf bifh rPiteker Kreüir zcuamiii^n. der «in MSIiüt üa/I H'iLjKr*' 
baomeister iOr Brett-. Uahl-. V^^va-. Scbl^rlf« no/i Poeibia^&^ea v%^ va«-: 
mit 9 PenoBCs in die Boko-viiui k;mmen vollt^, b^ »i^r. wi&rtdi^r.' 
Kfh auf disMu AAtnz nfobt eixuri'^jr. w U^ h^.hr^AArr ^r..ife M'# 
■tti ipilcr (39. J%amn V9H wk. oh una^n zwei ^>nx^fn xnr C*4^TtiMi.'^r.r 
an. Er aelbat käste tSirli/iti wniT^r^^uLt i ^. V*rd>n.*t, ^-*t'»rr ;Är,./f, 
kei 30O fl.: aöae äi^kae aLi (jp<ael^«a tacr:'*'k zc )»> kr. K' *T:.rfa.r.. hi ,Ar 
■Kkiaie ZönKricizte. 3faar*r na^ Hr» aoar.x^ir »1/ Ar^.^.rsr.g^ 'f*^*-- 
B fiMk M ttj a. Dock da« £a«o#w£rira;: v>m <i>t9MK& kr,tnn(g x,*. <^ f>Tf,^ 
koBf mr l ffc . dw die AaKMdi.:tziflr •ar^^n a^iif. la ':<«7 2>;'« a^. ^y^v..^»«' 
liek ist dfiwike as l. Jäbl 1*4 »»artii i^r '«-w-tTiutrf.Miflr t^r. /Jr*-, 



'1 WakxMieEa.'>!& jtt la K^äivcraf .Ja i>a»tif r>r/'*'>»,^»^^««fA^.A / 
denken: ci cAc aiKn rv»i M^i^m Or*A '{.^•»r^ .^»aiftiMii .n fx.am^^ 

'1 Jfir best «ne AiMr.iir*.^ 'üa 7«r.n^4 «,r V?« £A*'vm A^.. i^ws i^-« 

^ackdowiken kaden «lesi. V^r^ar utfj»f»r.j,r-«*v» 'ptk/^^, '/•r**-?^-' 
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Bsh^iliger an ntf Sortn der Hmar^aft miAUbta Wd» 
liiMcbca nmatt 3 JocJi aatia«rai GnmJ od 3 Joeb MO 
QKfafor Bodng ms 'iiiliiiiig,Mi[,i ■lliiiii Die HotxMfaS^ 
saUn jiMkfc wa jedm Joefc GniDd der Hemdsft 3(t b. 
W-W. «ad ÖMB jSfaitieWB HaMDsf tob 1 fl. W.-W. na 
L »nniriir 18(S wgefiMgen. Bobot oder Natiinl«hiiUi|f 
kdta« bittaa ne neli« ta hMtea. &e atiett» Bn^b i 
Vmbahaitmmg Orv OcbEode otd Brno- osd lAgeriioh MT 
Bnhfitniig aas dea berraefaaftlicben Waldaagea a]iiailee{ttieii<^ 
Pir Bodgtfiode vndeo ifaoea Ki (?^ Frajalne logeafaBinti 
To« t. NofMsber 1910 haära m aber Tön jeden Jod 
30 kr. m zaUen. Zar Vidiwäde erhielten sie mit deo Ölu- 
■aebern noc abg«trid>eae Walditracbe, £e alcbt ak«TBclintM 
werden doifte; sar SchadeoTeriiBton^ «olllen sie fSr ihr Ticfc 
edoen Hirten onteriultUL Feroer enthielt der Vertn^ folgend« 
BeBtimiaaDg«:n : Die HolzfchlägprfftmilieD sind a'jfgeQonuiiea 
Kordeu, um fSr die GUsbBtte die erforderlichen Arbeiter, be> 
sonders Hohscfaliger, zd lubea; deshalb sei es ibre VtüüA, 
ihren Cnterh&lt banptaächlich darch Lohn- and Verdieoätjubot 
za suchen. Zar Sidierung des Holzbedarfes soll jede Familii 
an 6 Schub, 4 Schah, 3 Schob langen, groben und dOenA: 
Holzscbeitero soviel schlagen und aotscbiehteo. dass 90 Oibülf 
klafter Ton jeder erzengt werden; daher ist Holzschl^en ihrf 
haaptsäcbtiche Beschäftigung. Hieza sind auch die Band» 
werker rerpflichtet. Handwerkern, die aber bei herrschaftlich« 
Banlichkeiten verwendet werden, ist die fialfle des zn scUi- 




HohEtiiiuer, Beotmeitter: daan die Aamtdlei: Georg Beitl. Fnm» S <hBit iiHr 
Joaef Druck, Petei Wilhelm. Geoig Elostermann. Georg Kofner. J 
.S:hwdg«l, Hartia Eicbinger, Hsrtia Ga»d. Adam SAbr, Martin Sebob, 
hauter, Karl Haiden. Kaipar Eohines, Jobum Aaguitin. Wenxel HoS 
mami, Anton Ascbeobreiuier. Weazel Eufner. Frani Gescbweadner. Aw 
dreae Schuster, Sebaetian Banrngartner. Kach PoJpIc a. a. U. i*t 
Vertrag am 1. November 1909 geichloMen worden: das toh ibm g^ 
brschte NatneoaveTzeicbnis der Holzhauer -weicht TOm obigen ob. 
bar tind zwiaoheu 1803 und 160S (.^bacbluH und Bestätigung) Aend» 
rungüD vorgekommen. 

•) DsfBr lablten de den UauBsin«. VagL ancb oben 8. 2S5. 



Holr.ea KU erlassen. Diese Verbiadlicbkeit hat Dur für 
Sie Filrät«uthaker Glashütte und so lange sie im .Betriebe 
ist, zu gelten. Ist das Holzquantum nicht erforderlich, so kann 
es von der Herrschaft (anderwärts) verwendet werden. Die 
Holzschläger erhalten für die Klafter 6 Schnh lunf^u, dünnen 
Scheiterholzes 40 kr. (W,-W ?). für l Klafter 4 Schuh Jangen. 
dOnnen Scheiterhohe:* 30 kr,; filr 1 Klafter 3 Schuh langen, 
dünnen Seheiterholzes 24 kr. ; fUr l Klafter 6 Schuh laagen, groben 
Scheiterhobes 30 kr.; endlich für 1 Klafter 3 Schuh laugen, 
groben Scheiterholzeä 'ii) kr. Sie liaben die Steuern und Ab- 
gaben selbst zu zahlen. Keiner durf eineu Schank hal>eu, es 
stehe jedoch jedem frei, sich Lebensrnittel woimmer zu kaufen. 
Sollte der Zins nicht gezahlt oder das Khifterholz vorsätzlich 
und aus Nachlüsigkeit nicht hergestellt werdeu. so kann bei 
einem Rückstande über einem Jahre die Herrschaft den An- 
siedler abstitten. Das Weib Itleibt nach dem Tode des Mannes 
im Besitz und ist vom UolKSchlagen bis zu ihrer Verehelichung 
enthoben oder bis de erwachsene Sohne oder Schwieger- 
söhne hat '). 

Inzwischen waren auch die weiteren nötbigen Vorkehrnn- 
gen getroffen worden. Mit Gubernialverorduung vom 17. De- 
cember 1802 wurde für Mardzina ein Förster mit 24 kr, täg- 
lichen Gehalt (144 ä. jährlich) bestellt, dumit er das Holz- 
schlagen und dessen Verrechnung filr die Glashütte Überwache; 
an Erhattungskosten filr ein Pferd erhielt er 3.^ fl. Zwei Heger 
wurden mit einem jährlichen Lohne vou 36 fl. bestellt. Im 
Jahre 1803 wurden sodauu vom Solker Wirtschaftaamte (Ver- 
walter Quirsfeld) die Glashütte und die nothiseu Wohnungen 
hergestfilit. Der Aufwand hielür betrug 69811 8. 50 kr. Auch 
etn Wirtshaus mit Keller wurde erbaut; es kostete 412 fl. 28 kr. 



■l AuL'li von HokhaueTn icbeioen zur Uttbccsiedlung mehr Anttfige 
iorg«leg«n m «ein. als man benDtÜtgte (rergl. obeu S. SÜl Aura. 2). So faabea 
•ick am 2i- J&nDCr 1604 9 Familien HoliBchllLger aux Buhmen IBr dia 
FtlKteiiUuleT äliuhfitte gemeidet, welche Uss StiiatagQter-IngppclortU 
not nnt«! der Be^agaag anfoehmea wollte, wenn sie nacli dem Zeug- 
nisK ihier Obrigkeit wirkliche HoUachl%er wftnen und nur mit dieser 
Betctoftigunn in der Bukowina ihren Unterhalt finden woUt«D. 
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der für Füretenthal vertra^Einässig aufgenoninieii worden war. 
wnrde, schon in die Bukowina augelaugt, fllr die Glashütte 
in Krasua gewonneu, wt^sbalb das ßiikowiner StaPlugUter- 
Inspectorat der Kuezurniarer Paelitverwattiiug am 17. April 
1801 den Auftrag gab, dass dieser Gesell binuen 14 Tageii xur 
Forste othaler Glashütte abgehe. Noch ein auderer, der Hohl- 
glasmacher Antou Wollf, hutte durch die Casse dea Graf Spork'- 
schen Ke^;iiiieut«s. bei welchem er gedient hatte. (lO fl, Vor- 
scbuss erhalten; diese konnten von seinem Lohne nicht ein- 
gebracht werden, weil er wahrscheiulich uocb vor seiner Aii- 
kuull in der Bukowiuit gestorben war (Deeember 18"3). Wieder 
andere starben, kaum dass sie ihre Posten augetreten hatteu. 
So verschied der Kohlgiasmacher Matthäus Gaschler schon Ende 
Homuug 1-S04, indem er eine Witwe mit zwei Söhnen, Leopold 
UD<1 Ignatz, binterliess. Im Miirz 1804 baten die Glasmacher 
um eine Versorgung für diese Hinterbliebenen. Auch der Factor 
Lenk, der monatlich einen Lohn von 15 fl. bezogen hatte, 
starb bald darauf und hititevliess zwei Söhne. Diese Falle 
mögen das Inspectorat veranlasst haben, durch das galisische 
Qubemium an das böhmische das Ersuchen zu stellen, über 
40 Jahre alte Arbeiter nicht aufzunehmen. Da schliesslich 
mauchein Arbeiter die Verhältnisse in der Bukowina so weniif 
gefielen, dass er gleich wieder kündigte — dies that z, B, der 
Gesell Emanuel Lenk, dessen Familie fllnf Kinder zählte, schon 
im Mai 1804 — . so sank die Zahl der Arbeiter unter den 
Noimalstand herab. Der volle Stand dürfte überhaupt Eimächst 
nicht erreicht worden sein. Schon im November 180S — also 
beim Beginne des Betriebes — stand der ü. Hafen fllr Tafelglas 
leer. Beim Hohiglasofen, der ebenfalls 8 Häfen zählte, arbeiteten 
18t)4 gar mir 4 Hohlglas machergesellen und der Lehrjuuge 
Ignatz Gascbler. Zu dem kam noch, dass einzelne der Ar- 
beiter lässig waren. So trug der Verwalter Äyatätten schon 
am 17, Jänner 1804 die Abschaffung des Maurer« Felix Görgel 
an. weil dieser lüderlieh sei; dagegen sollte Niklas Hoffmann 
aufgenommen werden. Der eigentliche HUttenmaurer war Georg 
Hobler'), dem wir auch noch 181i begegnen. Schliesslich 
■) Die andereD «nren ihm all HilfBarbeitei beigeHllt. 
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moif bemerkt werden^ daes aach sonst anfkiigs manches zun 
OlafthOttenbetrieb fehlte. Aus einem Hfitteurapport AysteUem 
?om HornoDg 18(^)4 erfahren wir, dass der Tafelofen damab 
schon so ! «schlierte^, dass keine Walzen glatt nnd schon erzeugt 
werden konnten. 

So hatte die Fürstenthaler Glashütte einen ziemlich be- 
scheidenen Anfang genommen. Es sei nnn, bevor wir mit der 
Oeschichte der Ansiedlung fortfahren, gestattet, einiges über 
die Olashüite selbst und deren Betrieb zu sagen. Die Glashütte 
scheint gleich anfangs mit zwei Oefen (einer für Hohl- und einer 
für Tafelglas) errichtet worden zu sein; jeder derselben hatte 
8 Hfifeu. Der Tafelofen erhielt noch vor dem 2. September 
1K08 einen 9. Hafen. Bemerkt niuss jedoch werden, dass 
wiederholt einzelne Hafen leer standen. Auf einen Hafen kam 
nach einer Notiz aus dem Jahre 1805 beim Tafelofen: Sand 
\M Pfund, Pottasche eO»/^ Pf., Kalisalz 24 Pf. und Salz 12»/4 Pf.; 
und beim Hohlglasofen: Sand 120 Pf., Pottasche 38 V* Pf- 
und Kalisalz 20 Pf Aus einer Note vom 13. Jänner 1804 
erfahren wir, dass der jährliche Bedarf an Arsenik und Braun- 
8t4)in, jährlich je 3 Centner, in der Ullrichschen Handlung in 
Czernowitz zu beßtellen war. Die Pottasche wurde theils in 
KilrstentliAl erzeugt ^), theils von anderen Pottaschehütten des 
Landes bezogen. 

Kine vollständige Uebersicht über den Betrieb gibt nns 
folgonde ^Krtragaberechnuug* der Fürstentbaler Glashütte vom 
Mwv ISBl)''). nie Fürstentbaler Glashütte hat laut Sequestra- 
tionsroohnun^ vom 1. Jänner bis Ende December 1836 erzeugt: 
llohlglus 8220 Schock, Tafelglas 21.199 Schock, zusammeu 
29,419 Schock. Hiofilr wurde eingenommen: für 8220 Schock 
Hohlglas a 44 kr. G02S tl. C.-M„ für 21.199 Schock Tafelglas a 48 kr. 
U>.9:)9 tt. 12 kr., tür vorkaufto Kisten 233 fl. 21 kr, und far 
\t^vbra\iohlo (^-"i RoM CTf) tl. IG kr.; zusammen 23.895 fl. 49 kr. 
pjigvijiMi wurdo au«<gt\wreben : för 2338 Hüttenklafker Brennholz 
summt hVlir- und Sch.iurorlohn a ,>> kr. 1948 fl- 20 kr., fiir 

'» \tM»;u »t.o HoiuMkiJUi: aui >vh.v.><o vuv wei'er unten im Texte 

^ l\*t\tMi .5s^ik:i. .ion ; !\v<ivbo: IS41V A/.e IVeise in C.-W. 
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R Centuer Pottasche a 4 fi. 30 kr. 4680 fl.. für 212 Koretz 
' Kalk k 50 kr. 170 fl. 40 kr., für "iS Ceutaer Salz ä 4 fi. 
232 fl., für i:e Centuer Glasscherben a 2 fl- 252 (i., für 
65 Koretz galizisohea Tegelleim ä 5 fl. 36 kr. 364 fl., fUr 
35 Koretz ungiirischen Ttgelleim ä 10 fl. 35U fi., für 8220 
Schock Hohlgtaaniacherlohn ä TV^ kr. 986 fl. 24 kr., fUr 21.109 
Schock Tufelglasmacherluhii a S kr. 2826 fi. 32 kr., für Hütten- 
' beamte und Amtsdieuer 448 fl., für Eüitendienerschaft 570 fl. 
32 kr„ filr Eobot i37ö fl. 16 kr.. Cor eiserne Waren 35 fl. 
12 kr., für Ziegela 18 fl. 40 kr., für Sand 23 fl. 10 kr.. Pack- 
kisteu 167 fl. 52 kr., für Stroh 52 fl. 14 kr-, für Bequisiteu 
169 fl. 38 kr., für Gebäudereparatureu 164 fl. 13 kr, und für 
Erwerbsteuer 40 fl.; zusammen 14.180 fl. 43 ki". Ea blieb 
somit ein jährlicher Teberschuss von Ö715 fl. 6 kr. In einer 
Scbluäsbem erkling dieses Schriftstückes wird mitgetkeilt, doaa 
.das zur Pottasehsiederei verwendete Klafterholz in der Pott- 
sschbeköstiguiig raitbegriS'en'' ist. 

Von Nachtheil für die Entwicklung der Glashütte war die 
Verpaohtuog derselben, Gleich anfangs wurde alles erzeugte 
Giaa au Jos^el Reicheuberg, deu Cuteruehnier der Glashütte 
Karlsberg, um den Bestandpreis von 1 fl. 5U kr. W.-W. für 
das ScJiock Tafelglas und mit 1 fl. 30 kr. W.-W. fllr das Schock 
Bohlglas Überlassen. Vom 1. November di.'^ Jahres 1809 wurde 
sodann der ganze Betrieb au deu geuanuten Unternehmer ver- 
pachtet. Im Jahre 1819 finden wir einen HartI als Pächter 
gennuut; in den Dressigeijahren sodann einen Ferdinand Zeid- 
ner; der Pathtpreis betrug damals 4000 fi. (W.-W.?). Zur 
Zeit, da das Uuterthansverhältnia aufgehoben wurde und der 
Religionstonda Gefahr lief, dem Pächter die vereinbarte Breun> 
holzmenge nicht stellen zu könueu. hatte Aba Steiner die Pacht 
iuue. Damals (18.Ö0) geschah es auch, daas einige der Glas- 
arbeiter in die Moldau auswanderten, worauf ihre Häuser ein- 
stürzten. Weiter erscheint (seit 1. Mai 1852) als Pächter 
Wilhelm Dlugoborski. Die.-er zahlte jährlich IHOO fl. C.-M. 
llir die Glashütte und pachtete noch ausserdem viele Hundert 
Joch Gründe. Seit 1. Mai 1864 folgte dauu Mane Ruckenstein. 
der aich zu einem Pachtschilling von 5072 fl. ö. W, Ter- 
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Mühe a kr. gebüren, wälirend der Lehrbub 13 kr. »uf 
Haod erbalte. Dieses Terhältnia wurde auch tbateächlicb Tom 
I. November 1804 in FQreteuthal durch das StoaUgüter- 
Inapectorat eiugeführt. Bisher war der entsprechen di; Lohu 
bloss 16 kr. für das Schock. Da PoUraanu offenbar ein sehr 
tüchtiger Arbeiter war, ao stellte der Hütteuverwrser Aystetteu 
am 28. November 1804 deu Antrag, einen Alt^eaetleo aufcu- 
stellen nnd zu demselben PoUmauu zu bestimnieu. Oö'eubar 
sollte dies eiu Kraatz für deu verstorbeneu Factor Lenk *eiu. 
Thatfiächlich gestattete der StaatsgQter-luspector Frauz ?anli 
mit dem Erlasse ddo St. llie 3t>. November 1804 deu Aligeaellen. 
Er sollt« mit 1. December 1804 seineu Dienst antreten uui! 
einen nionatüchen Lohn vou U S. erhalten. Stine PSichtea 
waren: 1. auf fleissige und gute Arbeit bei den anderen Oesellcu 
zu ^eben; 2. die Tafeln gehörig durchzusehen und zu brackierca, 
die Verpackung derselben unter Haftung zweckmässig zu be- 
sorgen; 3. dem Verweser iu der Hütten Wirtschaft getreulidi 
zur Hand zu gehen und demselben zum Best^ des Aeran 
auszuhelfen, allen Schaden aber sorgfältig zu verhüten; endlick 
4. durch rechtschaifeues Betragen, Fleiss iu der Arbeit und 
durch stete Nüchternheit den übrigeu Ge^eUeu mit gutem 
Beispiel voranzugehen, Pullmann atiirb am l. September 1^|8. 
Ueher den Lohn des GlashUtteutischlers im Jahre IK(>4 
ist uns bekannt, dass er Schachtelkisteu zu 2 1!. 3U kr. und 
gewöhnliche Frachtkiateu zu 30 kr. anfertigte. Der Glos- 
h litten ab nehmer musste für die er^tere Art 5 S.. für die letzte 
1 fl. 30 kr. zahlen. 

: ihrem Arbeitslohne erhielten die Arbeiter auch eiu 
Kostgeld. So findet sich iu Wickt nbauaers Mdteriatien Hie 
Notiz: .1804. Das Kostgeld wird wieder auf 3 Ü. 3<> kr. 
wöcbenüich herabgesetzt*. Hiezu sind noch die Jltttbeiluugeo 
weiter unten zu yergl eichen. 

Im Februar 1807 zahlte man folgende Glasmachergeselleo. 

Tofeimacher: 1. .loh. Polbnaun (siebe obenll; 2. Fmm Stadler; 

. Bi ' ' ■ '' ", 4, Ignatz Stadler (eutlassea am 24. Mii« 

i^i' kam Franz Punkratz, der Sohn des weiter 

.iiidui Paukratz); b. J>>kob Stadler; Ü. Adal- 
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bert Földigl; 7- Frauz Weber; ^. Leopold Gabchler, — Hohlglaa- 
macber: 1. Georg AscbenbreDner, 2. Adam Pankratz iBanltratz): 
3- JoBef Beller: 4, Matthias Gaachler; 5. Jgaatz Guachler; 
6. Jobann Bottwerk (V); 7. Mabtbias Nemetschek; eudlich 
H. Anton Kafiier. 

Am '2. äeptember 1808, al^o einen Ta^f nach dem Tode 
Polinianuä. betrug der Vorrath itu Glas QOW Schock. Der 
Tafelglgaofen hatte duniabi sclion 9 Räi'eu, von denen einer 
durch den Abgang des eben genannten AitgeselUn unbesetzt 
blieb. Altgesell wurde nun Franz Stadler. Für den vermehrten 
9. Hafeu hatte der Tafelglastcbmelzer wöchentlich 1& kr. Lohn 
mehr erhalten. Es wurde nun beantragt, dass ihm dieser Zu- 
schlag auch bei 8 Häfen belassen werde, denn wegen der 
grösseren Höfen hätte er, gegeuüber dem Schmelzer beim 
Hohlglastjfen, bei jeder Schmelze an Masse wenigstens 2 Ceni- 
ner mehr zu mischen und zuzubereiten. An Kostgeld erhielt 
damals (September 1808) ein Gesell wöcbeutUch ö fl. 

Aus einem Adniinislrationa -Erlasse vom 39. April 1809 
erfahren wir, dass dem Fürstenthaler Sc famelzhafen- Macher, 
dem ehemaligen Tafelglasmacher Jakob Stadler, der Lohn von 
20 kr. auf 30 kr. filr jedtn tibergebenen Hafeu erhöht wurde, 
weil er keine Grundstücke besass. 

Im lolgeniien Jahre kam es iu FOrsteathal zu einem all- 
gemeinen Strik der Glasmacher: es ist dies wohl der erste 
uns bekannte Fall einer Arbeitseinstellung in der Bukowina. 
Damals war bereits die Hütte an Joasel Reichenberg ( 1. Novem- 
ber 1809 — 18iy) verpachtet. Vertragsmässig hatte derselbe die 
Lehne und Materialieupreise bei der Glashütte, dann die der 
Hokschläger und Fuhrleute, auch die Arbeits- und Zufuhrslöhne 
bei dem mitgepachteten Kalkofen und der Pottasche siederei 
gemeinschatllich mit dem Czernowilzer Inspectorate den Orts- ■ 
und Zeitumständen entsprechend festzusetzen und zu bezahlen. 
D« nun im Herbst 1810 wegen der eingetretenen .schlimmen 
Zeiten' die Glasarbeiter biri ihrem geringen Lohne nicht be- 
steheu konnten, so kundigten tie unter Augal.e Ihrer Forde- 
rnsgen sämmtliche die Arbeit. Infolge A dm iu istrat ions-Ver- 
mdnDDg vom 22. Detember 1810 fand sodann unter Leitung 
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bttt VTznk /«L FfWwr l^ll-: Die L5bii 
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gesetzt vwkm jodtett. K» 
ftj t iputiLi : ftr rä Scfexk eriiitlt cm Ti 
4 kr. nd ein HoUghflBBcher !£.:•■ 
bw>g der TaWIgiiwehighw m fl. »> kr« 
9 ä.. ein &Airar 5 fl. »> kr., cn äBkiifcsb 4 1. 
Einbiader 5 1> 3> kr^ Siitwiefh» 7 
RnLtnmtamr 12 1 Der AhB«eIl crUett m< 
Imge Ton 9 i. md dnr HAÜeBHackcr ftr 
Sdiaieizhal» 3 fl. Tom HA— rhile«] 
Koretz 24 kr. md tos HafcatboBpstten Üb* 
01) kr. gemhlt Ab FeiergvU crUelteB die Gl 
Udi T fL — Den HolwliBpin wurde tm Schhgcibilm Ar 
eine 4«hiikige EkAM- n dftnnei Höh 1 i. 90 kiu Ar 
Bieder&sterreidbiielM KkAer gvobee Höh 48 kr. rad f&r 
Cnbikklafter grobes Höh 1 1 2i} kr. goaUt Aa FakrMu 
zahlte man für 1 Cnbikklafter grobes Hob 1 fl.» filr eine 
49ehahige Khfter 40 kr.. Ar eine ni edet ü el» naniii i rha Kkfter 
grobe Seheiter 30 kr. and ftr eines Eoids Saad 80 kc -- Die 
Woehenldhne wurden den Arbeitern, alio dem Sihaaiifni, ScküRiB, 
SchOrbnben. Hlltleniaaanra. Poduaaaa, Glswiahinihra aad 
Sandwäsehem. aoeh wihrend der Zeit des kaltai Ofau sage- 
riehert *). Hinnehtlich der an g ee piuch Men Ve iwugua g f&r Atar 
nnd Arheitranfahigkeit wurden diaielbeii auf ihiaA Fkki aad 
ihre Sparsamkeit gewiesen, indem tieiegenfaeit genug Twbandcn 
ftei. flieh ein Haus and Omndstücke zn kaufen; llberdies wür- 
den die Löhne f&r die Zeit der Tkeuemng erhöht Vor allem 
hatten die Arbeiter gefordert, dass bald ein LArer angestdlt 



V D. i. eine üüitenklafter. 

''. Die Glacmacher erhielten iQr «iiesen Fall das oben erwähnte 
»Feiergeld«. 



— 373 — 

irerde, damit die Jugend nicht gauz lerwildere. uud dass dt^r 
Pfarrer, da er den (lottesdieuat bei dar UlashUtte nicht mehr 
hatt«Q wollt«, aus der Hüttenkaa^e bezahlt werde. Bezüglich 
de« Lehrer:! wurden die Leute ver tröstet, dasa dieafall! das 
Kreisanit betrieben werde; dem äeistlichezi in Kaczika, der 
den Gottesdienat auf der Hütte alle 14 Tage zu halteii hatte, 
RRrdäD Ktfttt der bisher erhaltenen Eutlohuung tod jährlich 
50 fl. jäbrlich 100 fl. ans der Hilttenkasse vom 1. November 
IBIO BQgewinea ■). 

Im Jahre 1811 waren in Fiiratentbal 48 Glasarbeiter bei 
der Hotte (darnnter 4 Nichtdevitsche), u. zw. 17 Glasmacher, 
1 HOttenmaurer, 1 Hutteuschmied und 1 Huttentisohler. dann 
19 Holzhauer, 2 Schmelzer, 4 Sohürer, 1 Glasschneider, 1 Foch- 
weib, 1 Glaaeiubinder, zusammen also 48. Dazu kam uoeh 
1 Wirtsgmnd. Die HoUschläger hatten an Grund je 6 Joch (jOii 
r~l Klafter. die Glasmacher und sonstigen Arbeiter je 3 Joch, und 
das Wirtshaus 6 Jucii. Dafür hatten sie |iUnktlich au Grund- 
zins SO kr. vom Joch und 1 ä. W.- W. Hauszins zu zahlen. Im gauzen 
waren 61 Anaiedlerauweaen nit 211 Joch Grund, wovon un 
Grundzins 105 fl. 3<> kr., an KsuEzios 48 fl- entfielen. Grund- 
iiod Haaszina wurden laut Schuldigkeits-luventar vom Richter 
im GeBammtbetrage au das Solker Wirtschaftsurat bis einschliess- 
lich 1M9 abgeführt, wuraut das Kreisamt dieselben einstellte. 

Im Jahre 181^ waren »0eubAr die Löhne wieder auf den 
früheren sehr niedrigen Stand zurückgudrückt. Als iiu Hornuug 
1812 ein , Kreideglas u feu * hergestellt wurde, klagte der Maurer 
Georg Hobler, dass sein wöchentlicher Lohn von 4 fl. 30 kr. 
W.-W. 2u gering sei; er wollte daher auch keiueu Iiehrjungen 
unterrichten. Thatsächllch wurde ihm mit dem Admini^trations- 
«rla«M vom i:). April 1812 sein Ijohn erhöht, worauf auch im 
Juli Georg Stadler, Sohn des Franz Stadler, als Lehijuuge auf- 
gCDummea wurde. 

Iot«resaant sind noch die Lohn v erb and Inngen im Hor- 
I unug 1Ö16, welche der Radautzer Rentmeister Eisenhsuer 




lige Sa ÜDen- Kaplan Bogdanowici j 
Bedioguag lur £e«laorge bereit. 



Eaczika erlclarle 
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Weisung einer geräumigen Gegend zur Anlegung einer Anajg^J 
Inng. Er würde eich bemilben, eine grosse Äuiiabl guter üutfl^| 
thanen dtibinzufUhren ; schnn habe er aus Tcrschiedenen Gege^f 
den die Zusi^e vieler Äuaiedlungswerber, imd seine eintlusM 
reichen BrUder würden seine Absichten in Deutechlaud fürders.! 
Die endgiltige Feststellung der Ansicdluugsbedingungea söJ 
dem Allerhöchsten Gutdünken überlassen; doch füge er einäH 
unvorgreiflicheu Entwarf bei. Uiese Bedingungen wären; 1. Adfl 
weisnng einer unbebauten, jedoch fruchtbaren, mit GehSlH 
genugsam versehenen Gegend, unter Bestimmung ihres beiläufigvfl 
ümfanges; '2. gleich auränglicbe Vertlieilung derselben in veifl 
schiedene Dörfer, so dasa diese nach und nach vermehrt werdelfl 
können; 3. ^UnterUringung von Handwerkern und Künstlern 
in einem besonderen, bequem gelegenen Dorfe, um dem- 
selben mit der Zeit eine städtische Verfassung zu geben; 4^ 
freie und öffentliche üebuug der im Staate geduldeten Kell- 
gionen; 5. Freiheit von Steuern und Kriegsdiensten durch 
einige Jahre; 6. ein durch Kühle auszahibares Tag- und Heison 
geld für jeden Ansiedier nach Verhältnis des Alters; 7. 
Weisung eines bestimmten Masses beurbaren Feldes für jedc| 
Hausvater; 8. unentgeltliche Erfolgung aller erforderlichi 
Baustoffe gleich nach der Ankunft des Ansiedlers und. wen 
derselbe ein Zeugnis über seine Vermögenslosigkeit beibriog 
auch Ertheilung eines kleinen zinsfreien Vorschusses zum Bi 
und zur Anschaffung des notbwendtgen Viehes und Geschirres 
— Für sich selbst nahm Bühle die ganze Anordnung 
Leitung der Ansiedlung unter der unmittelbaren kaiserlichen 
Oberleitung durch die ersten 10 Jahre, eine eigene bedeutende^ 
Grandfläche und so ziemlich die Rechte eines Grundherrn übna 
die Ansiedlung in Anspruch. J 

Ueber dieses Gesuch wurden die Gutachten der veafl 
schiedenen Behörden eingeholt. Ueberaus interessant ftlr deifl 
damaligen Zustand des Landes ist dasjenige des damals in d&s> 
Bukowina thätigen Mappierungs-Dircctors Budiuszky. das ^^ 
Landeaverwaltung am 22. Juni 1782 dem Lemberger GeneraÄ- 
Commando vorlegte. In demselben heisst es: Der fette ai^< 
fruchtbare Boden der Bukowina kann noch einmal, so Ti$3^ 
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«rnährca, ala deruial sind, wie dieö die Meugt uüch 
wQaUr GrUnde genugsam zu erkenueu ^bt; docli erst uach 
Kudigong der landwirtschaftlicbeu MappieniDg wird sicK ge- 
aaner beatiiu aien lassen, wie viele bebaute uud unbebaute 
Gründe, wie viele Wälder vorhandeu sind, uud wie viele 
MeOBcbfeu noch augeaiedeit werden könaeu. Der fruchtbarste 
Theil des Luiides liegt /.wiscbeu dem Pruth und DuieBter, etwa 
In Quadrat in eilen mit 71 Üört'eru und beiläufig 86U7 Familien. 
Dieser iast durchaus zu Aeckeru uud Wiesen geeignete, etwas 
hügelig« Grund uud Bodeu ist zwar noch nie gedüngt worden, 
aber auch eo kanu derselbe noch 10 bis 20 Jahre hintereiu- 
auder bebaut werden. Von reichlichen uud guten Quellen be- 
wäasert, mit guten Mühl- und Fischteichen veraelieu, habeu da 
unr riuige Dörfer Mangel an Bau- uud Brennholz. Ersteres 
bekommen dieselbeu unentgeltlich aus den nächsten Waldungen, 
und ai& Brennholz nehmen sie die hie uud da noch befind- 
liahflu alten BaumstOcke. Weiden- und Erlen pSanzungeu wären 
i» aozalegen, welche in 4 bis 8 Jahren das nöthige Brenn- 
holz geben wUrdeu. Ausser den Klosterdörfem hat in der 
Bokowina fast jedes Dorf seinen eigenen Grundherrn, Landes- 
ßlnttlicb sind bloaa die Städte: Czernowitz, Sereth und Suczawa, 
efain«o auch der landeafUratlicheOkül (Kreis) Kimpolung, der 1241 
FamilieQ zählt, uud wo jede Dorfachaft aus nur etlichen Hauseru 
b«stelit. In den drei Städten sind 1288 Familien, zu denen 
auch die bei denselben liegeuden städtischen Dörter mit 550 
Tumilien gehören. Deutsche Anaiedlungen wären bloss an 
schon beateheude Dörfer, jedoch mit ihren Bauplätzen, Ackern 
und Wiesen abgesoudert, beizusetzen, denselben ihre eigenen 
bolzen zu belassen und 2- bis äjälirige S teuer treiheit zu ge- 
»äbreu. In den drei Städten gibt es wenig Handwerker und 
"uf die vorhandenen läaat sich wenig Rechnung macheu. Apo- 
'tittker, Feldschere u, dgl. sind nicht vorbanden, besonders aber 
'Uftugeltesan Mühlen und MUllern, weshalb man das Mehl in der 
Ljkraiue und iu der Türkei kaufen miiss. Bedeutend ist die 
ScliaSzncht; Kühe- und Ochsenhäute sind wohlfeil. Deutsche 
-^usiedlungen würden demnach, ebenso wie iu Ungarn, durch 
^^iufUhrnng verschiedener Gewerbe dem Bürger und dem Volke 
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grosse Bequemlichkeit schaffen, häusliche und Wirtschaftsein- 
richtuDg, Ackerbau, Viehzucht und das Bauwesen verbesseru. 
Überhaupt würden geschickte und fleissige Leute auf das Volks- 
wohl 7011 grossem Einflüsse sein und dem trägen und um nichts 
sich beeiternden Walachen zur Lehre und zum guten Beispiele 
dienen. Da die Gegend zwischen dem Pruth und dem Dniester 
noch in diesem Sommer (1782) aufgenommen werden wird, 90 
könnte gleich im nächsten Frühjahre die Eintheilung der 
Grundstücke für die Ansiedier stattfinden, die also schon im 
Hornung oder März an Ort und Stelle sein mü.<6ten ; daun 
könnte die neue Einrichtung anfangen. In der Bukowina') 
könnten noch 300*) bis 4000 Anwesen angesiedelt werden, von 
denen ganze Ansässigkeiten mit 40.000 Quadratklaftern (lO-OCK) 
rheinischen Ruthen), halbe mit 20.000 Qnadratklaftern, vierk- 
lige mit lO.OOf) Qnadratklaftern zu bestif ten wären. Die landes- 
fürstlichen und grundherrlichen Abgaben sind nicht gross und 
können auch nicht viel vermehrt werden, da sonst Auswande- 
rungen in die Moldau zu besorgen wären. — Mit diesem Be- 
richt scheint sich Enzenberg im Grossen und Ganzen einver- 
standen erklärt zu haben, doch schränkte er die Zahl der 
möglichen Anwesen auf 400 ein*). Wenn er bemerkt, dass 
die Begabung der Ansiedler mit Baustoffen durch die Grundherrn 
und Kloätergüter erfolgen und daher wenig Auslagen machen 
würde, so ist er offenbar von der Anschauung erfüllt, dass die 
Ansiedluug nicht auf Staatsgütern zu erfolgen hätte. That- 
SHclilich boten weder die landesfürstlichen Städte noch die ein- 
zige damalige Cameralherr6chaftKimp{»lung, welche in gebirgiirer 
Gegend liegt und nicht genügend fruchtbar ist, für Ansiedlnn- 
gen nach dem Plane Kühles genug Raum. 

Diese günstigen Berichte der Bnkowiner Behörden, die 
freilich leider sich nicht bewahrheiten sollten, hatten keinen 



^) Budinszkj dachte vorzüprHch nn den Thoil zwischen Pruth und 
Dniester. Mau vergl. weiter unten im Text. 

2) Mit dieser Kinschränkung auf 400 Anriiedlei-Anweseu (Wicken- 
hauser JS. 60) scheint der Belt.'hl dt^;? Hofkriet:Hnilhes vom 18. Deo. 
1782 (ebenda S. 74) ztisammenzuhünffen, dass weni^^teuä 400 Familien 
anzudieJeln seien. 
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bart worden, dass deutsche Hac^-wirte, welclie iu die Bukowina 
UberBiedeln würden, Unterkommen uud „geuugsam" Felder 
erhaiten. Daher wUrdeu noch weitere Fitmilitn uachfolgen. 
Wie es sich später herausstellte, war diese Äuschauung durch 
eine .widersinnige ÄuBserung eines Proviazial-Comuiissärs' ver- 
Aulasst worden. 

Durch das völlig unerwartete Eiutreöen dieser Ansiedler 
und wohl noch mehr durch die Kunde tou weiteren bevor- 
stehenden Zuzügen wurde Enzenberg iu nicht geringe Ver- 
legenheit gesetzt, besonders da es sich um ackerbautreibende 
Colonisten bandelte uud er iu allen seinen Geschäften von den 
Oberbehördeu überaus abhängig war. Wer den nun folgenden 
Federkrieg wegen der Unterbringung und Versorgung zweier 
Familien genau verfolgt, der wird es begreiflich flndeu, dass 
Enzeuberg in der Folge dem Ausiedlung^geschäfte gegenQber 
sich so ablehnend verhielt. Viel trug zn dieser Entwicklung 
der Umstand bei, dass die ersten eingetroffenen Deutschen arm 
uud znmtheil arbeitsunfähig waren. 

Euzeu))erg wandte sich sofort am 26. uud 27. Juni an 
das Genera 1-Commando in Lemberg, diis auch schon am 3. Jnli 
die Autwort ertheilte: es habe vom Hofkriegsratb die hohe 
Eutschliessuug erbeten; inzwischen sollte die Administration 
für die bereits eingetrofl'enen uud noch etwa uachfolgendeu An- 
siedler bestens sorgen, ihnen Arbeit veracbaffeu und dieselben, damit 
sie nicht etwa in die Moldau auswaudern, mit leereu Hofstellen 
xiai Pripasvieh ') versehen. Drei Wochen später, am 27- Juli, 
war das General- Conimando schou in der Lage, der Admini- 
stration auch die Eutschlicssung des Hofknegsrathes vom 
13. Juli mitzutbeilen. Derselbe verordnete ebenfalls die mög- 
lichste Unterstützung der Einwanderer. Insbesondere gestattete 
er ancfai den Familien, welche zahlreiche Kinder hatten, Unter- 



I) Vetiaufeneii Vieh, dua in Verpflegung gegeben vrird, bis deuen 
Ej^'entbDmei' sich meldet, Gescbnh dies ungeacbtet der KuDdmnchuDg 
nach 6 Wochen nirht, so konnte diu Vieh Terlliusert weiden. In Cter- 
nowiti heßiidet rieb z, B, noob heute <Ur .hripua« in det obein Rm- 
aiacben tiusae. ^^^^ 




lialtuiigsbeitrage von tliglicli 2, 3 und höchstens i kr. uus der 
AdministratioDäkasse zu reichen. Ferner »oltte die Districtä- 
Administrution stets berichteu, welche Anzalii von Ansiedlern 
je nach dem Stande der Mappierung und der üruudberichti- 
gUDg in der Bukowina nötbig sei, und welche Anstalten wegen 
iIm Hulzücldagens, des Häuserbnnes und dgl. getroffen worden 
seien. 

Der Hofkriegsrath blieb also wie bei dem Ruhle'schen An- 
trag seinem Standtpuukte treu, möglichst zu sparen: täglich 
2 bia 4 kr, Unterstiltzungsbeitrag für fiue ganze Familie, das 
ist doch auch f^r jene Zeit kärglich gewesen. Dazu kam aber, 
dasa einer der Ansiedler — Klein hiess der Unglückliche — 
für eine Frau «od sieben Kinder zu sorgen hatte, daliei aber 
arm, alt und arbeitfiuntähig war; der andere, Buumgartner, 
war rcnvitwet, aber mit fünf Kindern gesegnet, ^o sah sieb 
Euzenberg schon am 7. August gezwungen, wieder vom Cora- 
niaiido einen , gnädigen Verhaltungsbetehl* zu erbitten, denn 
selbst von den 4 kr. könnte eine zahlreiche Familie nicht leben, 
so dasa sie von Almosen sich nähren miisstea. Euzeuberg bat 
daher um die Erlaubnis, den Anuiedlern aus dem Militär- 
verpflegs-Msgai^iu in CKerni>wit£ Getreide auHt'ulgeu zu dürfen. 
Diu wagte das General- Com mundo thatsäclilich am 14. August 
1782 an gestatten, indem es uotbgedruugen den bestimmten 
Befehl des Uot'kriegsrathes, nicht mehr als ,2, -i oder iiöch- 
stcDS 4 kr." auszufolgen, derart auslegte, dass es doch die 
Allerhöchste Absicht sei, den Ansiedlern den uothwendigaten 
Lebensunterhalt zu geben, folglich uuch ein mehrere» als jene 
Kreuser ihnen ausgefolgt werden mögen. Aber es iat bezeich- 
uend, dasa dasselbe Commaudo bald darauf (7. September) sich 
bei der Administration angelegentlich erkundigt, ob den An- 
sietUern bald ein solcher Verdienst zugewendet werdeu würde, 
dass sie die ArarialrorschÜ^^de ersetzen konnten. Darauf ant- 
wurtete Euzenberg um 16. September, daas er alles gethau 
habe, was nach der hochortigen Anordnung möglich war. Er 
hatte die Ansiedler in leeren Auaw anderer hütten des Dorfes 
Bosch, das damaU der Stadt (Jzemowitz untertbänig war, unter- 
gebracht, ihnen einige GrQnde verschaßl und sie mit Fripas- 
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rieh Tersehen. Ausserdem hatten sie (neben jenen Unter- 
etatzungsbeitrag) zwei Centner Mehl erhalten, und sehüeslidi 
hatte er eine freiwillige Sammlung zu ihren Gunsten feniH 
lagst. Da dies aber noch nicht genüge, müsse d;;s Ärariam n 
Hitfe kommen. 

Man mus» eingestehen, dass General Enzenberg sieh dieser 
armen Leute ^:inz wacker angenommen hat. Ohne dem Svubt 
Kosten zu machen — die gauze angeführte Schreiberei hätte Tom 
Staate nur ausser dem geringen Unterstützungsbeitnig för die 
Ansiedler noch einige Centner Mehl erwirkt, welche letttcre 
Spende überdies vom Hofkriegsrathe nicht gutgeheissea wnrde 
— hatte Enzenberg die Ausiedler mit Haus und Grund ler- 
sehen: freilich waren sie durch Übernahme dieses Besitzthums 
robotpflichtige Unterthanen von Czernowitz geworden. Es 
fehlten aber vor allem diesen Leuten noch die nötfaigen Ge- 
räthschafben und der Samen. Dieses für sie zu erwirken, bit 
sich neben Enzenberg vor allem auch der Lieutenant Decken 
eingesetzt, der die Ansiedlnugsgeschäfte damals und zum Tbeil 
auch in der Folge besorgte. Seine erste bezügliche Eingabe 
war datiert vom 20. September 17><2. Das General-Commanclo 
hatte inzwischen En/enbergs Bericht vom 16. September an 
den Hofkriegsrath geleitet. In dem betrefienden Verstandi- 
gungsschreiben an die Administration vom 25. September er- 
klärt sich dasselbe vorallem mit dem Ausweg einverstanden, die 
Ansiedler den Klöstern und Grundherrn zuzntheileu: dann 
müssten ihre Grundherrn für sie sorgen, für den Ärarialersate 
haften und weitere Ärarial- Vorschüsse würden dann überhaupt 
aufhören. Die Autwort des Hofkriegsrathes ertblgte am 9. Ok- 
tober und wurde unter dem 11». vom General-Commando der 
Administration mitgetheilt. Darnach erklärte sich der Hof- 
kriegsrath mit den Getreidevorachüsseu , wegen des seinerzeitigen 
Rechnungsausgleichs und der Schreiberei nicht einverstandeOt 
vielmehr soll für den Unterhalt dieser Leute so gesorgt we^ 
den. wie es mit ihren Umständen zumeist vereinbarlich irf'- 
Es wurde ferner — wobei wohl weniger an die aus dem B»b** 
bereits gekommenen, als vielmehr an die künftigen Ansiedkr 
i;edacht wurde — vorallem ***" rschlag abgefordeiti •■■ 
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znr EinrichtuDg eines Ausiedlers in der Bukowina erforderlich 
sei, um ihn zur Bearbeituug und Bebauung des Feld<>9 fähig 
zu machen. Auch wurde, was übrigens selbstverständlich isfc, 
zum Aufdruck gebracht, dass die auf Kloster- und Privatgüter 
übernommenen Ansiedler auch nur die Hechte der übrigen Orts- 
insasaen haben könnten. 

Noch war über das Schicksal der zwei im Juni einge- 
troffenen Familien, trotzdem fast vier Monate verstrichen waren, 
nicht entschieden, als um den 10. October 7 und am 14. Oc- 
tober wieder 11 Familien ankamen. Auch sie waren durch 
falsche Nachrichten nach der Bukowina gelockt worden. Sie 
gaben vor, dass im Banat publiciert worden sei, dass sie in 
der Bukowina nicht nur die nöthigen Wohnungen fertig fin- 
den, sondern auch Zug- und Wirtschaftsvieh, Geschirr und die 
nothige Hauseinrichtung erhalten würden. Alle waren arm; 
sie verfügten nur über einige Wagen und schlechte Pferde; 
dag^en brachten sie 26 Kinder mit. Am 15. October l<e- 
richtet Enzenberg au das General-Commaudo über diese An- 
siedlungswerber und erbat sich Verhaltuni^smassregeln. Gleich- 
zeitig forderte er, dass man deu Ansiedlern, vou denen schon 
17 Familien oder 85 Seelen wie die erst angekommenen in ver- 
schiedenen Ortschaften untergebracht worden waren, Wagen 
und Pflüge, einigen vorschussweise gegen Ersatz auch das no- 
thige Zugvieh, ferner vor allem den zur Aussaut nöthigen Samen 
(Korn und Kukuruz) geben möge, weil sie üonst gezwungen 
würden, in die Moldau auszuwandern, wo sie unter günstigen 
Bedingungen aufgenommen würden und wo bereits die Er- 
richtung einiger deutscher Gemeinden begonnen haben soll. 
Auch drang Enzenberg in jenen Tagen darauf, im Bauate 
kundzumachen, dass in der Bukowina zunächst keine An- 
siedler angenommen würden. Die Bemerkung Euzenbergs. dass 
in der Moldau für Ansiedler verlockende Verhältnisse herrschen, 
erregte das General-Commaudo, wie es scheiut, nicht in ge- 
ringem Masse. Schon am 23. October richtete es daher an 
Enzenberg die Anfrage, wie es sich mit diesen An^iedlnnffeli 
«teutscher Gommunitäten* in der Moldau verhalt'' 
selbe am 2. November Folgendes antwortet'- 
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lu der Moldau ist ganz einfach, auf den ersteu Blick uud iii 
<l«u ersteren Jalireu g&nz achmeichleriäch und reizeud. Wenn Äu- 
siedler in die Moldau kommen, so werden sie von jedem Grund- 
b«rni ganz gut aufgenommen und ihnen von Ausgewanderten 
verlaaaene Hausslellen ohne alle Schwierigkeit eingeräumt. Sie 
erhalten eine 6 jährige Freiheit von allen landesförstlichen 
Steuern; der Grundherr gibt ihnen Vieh: Pferde, Ochsen, Kühe, 
Schale und Schweine. schaÖ't ihiieu SchiU'hütt^n und Oeschirr 
imcii Luudesart und gibt ihnen auch Oetreide, uiu einige Zeit 
WWn zu können. Kommt aber dann der Ansiedler nur etwa» tu 
Kräften, bo sucht der Grundherr gemeiniglich mit Verdoppe- 
lung d«H VornchuciB einznbriugen. Da in der Moldau die meisten 
Güter verpachtet äind, so werden die vermöglicheren ünt^- 
tbaoen von den Pächteru gepresst und entfliehen. Dies, und 
weil iu der Moldau keine Ordnung besteht, ist die Ursache, 
(Um von dortau» so sehr ausgewandert wird. Gewiss iiifc aber, 
(Imd in der Moldau, besouders iu den Gebirgsantheilen, viele 
Dor&chaÜen von vielen Deutschen und Ungarn bestehen, die 
«iclt »etir gut befiudeu. Alle diese Dorfschaften haben getrÖhn- 
lidi mit dem Grundherrn über ihre Leistungen Verträge ge- 
nucbt wler das grundlierrlicbe Gut selbst in Pacht genommen', 
Inzwiacheu hatte am 1^9. Oetober Enzenberg und der Lieu- 
teiwnt Deckert entsprechend dem Erlasse des Uorkriegsrathes 
»om y. Oetober (General - Commando 19. Octnber) den Übet- 
•chUg vorgelegt, was zur Einrichtung eines Äuaiedlers erfordeiv 
lieh «ei '), Da jedoch diese Nachweise, wie bereit« oben be- 
iiurrkt wurden ist und weiter unten noch näher gezeigt wer- 
(|»ij wird, mehr auf die kQnftig zu gründenden ordeutlicheu 
Au«)«dlung«n Bezug haben, so können wir sie an dieser Stelle 
llbertfeheu. Wenn aber Deckert in dem Berichte vom 2Q. Oc- 
tiiboT hogIi mittheilt, dass an diesem Tage wieder eine F&mäie 

I) lim WicbenUauser a. a. 0., S. 19&>. aU Beils^ V mit dam 
[liilitni 2'J- UcWber 1782. Dies Datum wird auoh ia einem mir vorlie- 
•((•nitin »Mtlkhea Auszug einer Zuschrift def^pdisiächeu Genenicevj 
„iHiiiln* »u"» ^^- Nciveinbei yenimnt. Der KcMlftberachlag iit r'""—' 
♦itillf» T»((" frflh« ttU der ßenclil. mit ««W'j^B. ÄboresiMlt 
"\ worden. 
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Bauäte eiDgetroÖ'iüB sei uuil iu Moloclia, einem Dorle 
AM Klosters Putna, angesiedelt worden sei, so mag ilies wie 
eine Mahnung geklimgL-n haben, zunächst iur die bereits an- 
gekommeu eil Familien zu sorgen. Indessen enthielt der vom Hof- 
tcriegsrath am 9, November und vom General -Commaudo unter dem 
23. desselben Monata der Administration mitgetheilte Erlass bezüg- 
lich dieser Coloniaten nur die Entscheidung, dass die bereits 
bestimmten ünterstütaungsbeiträge. jedoch nur solange sie iin- 
entbtihrlich wären, genehmigt wurden. Dieser Behörde handelte 
ea sich nicht mehr durum, ,flii- einige aufs Oerathewohl über- 
siedelt« Fiimilien' zu sorgen, vielmehr gab sie bereits die 
Weisungen zu einer Anaiedluug, ,die ins Grosse zu gehen 
habe'. Es handelte sich namentlich um die Begründung eiuer 
deutschen Ansiedlnng iu und bei Kotzmanu. 

So wurden schon für eine weitere Ausiedlung grosse Pläne 
gemacht, bevor tur die bereits eingetrott'enen Familien genü- 
gend gesorgt worden war. Zwar waren wie die zwei erat au- 
gekommeuen Familien auch die allmählich nachgefolgten iu 
ähnlicher Weise untergebracht worden '); aber auch ihnen 
fehlten Zugvieh, S.iattriichte und Ackergeräthschaften. Letztere 
Bowie andere Werkzeuge hatte zwar die Laudesver waltung vur- 
rüthig uud kounteu dieselben gegen Ersatz von den deutschen 
Ansiedlern gegen teste Preise bezogen wtrdeu, wie ein vom 
November datiertes Preisverzeichnis bezeugt, aber entweder 
waren die Vorräthe gering oder die Art und Weise des vor- 
schuGsweiaen Bezuges noch nicht festgesetzt. Am 10. December 



<) Wie man dabei verfiihr, ergibt sieb aas dem im Äbschtiitt 4 
dieaea CapiteU citierten Berichte der AdminiBtratioii vom 13. September 
IT84. Dienet Umhersuehen nacli freien paesenden Hofetellen war gewiss 
keine angeaehrae Arbeit, So hätten t. B, auch die zuletzt iu Zuczkii 
«ngeBiedeltea »wei ColoniBten Fink und Schwärt zufoljfe einea Schreibens 
Enseuberga vom 27. MUrü 1783 an Hniiptrannn von Mohr in Sereth zu- 
I leeren Hüuaern und auf den dazu gehörendea üräuden in 
■, Uprischenie oder Terebleetie untergebracht werden BoHen. Zur 
Ehenden feldacbeit sollten eie in Czernowitz zuftatnmi^n einen 
■ kr. -(- '' fl> 8 kr. erhiilten, um flieh eine gemein- 
t Baapaanung anznbanfen. iPink hatte an tQckzueratatteniJem 
17 kc. erhalten, die er 178S bezahlt bat.) 
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mahnt Deckert driugend für deren HerbeisehaflfiiDg zu sorgen, 
damit im Frühjahr die Ausiedier den Anbau besorgen könnten, 
da soubt der bisherige Aufwand fruchtlos und der ganse End- 
zweck der AnsiedluDg Terfehlt wäre. Thatsächlieh wurden die 
Unterstiitzuiigen gewährt. 

Am 24. October 1783 berichtet Lieutenant Deckert über 
den Stand der Angelegenheit i) : ,Die Banater Qberaiedler sind 
untergebracht worden, und zwar in Bosch: Jos. Banmgartner 
und Joli. Klein, aus der Gebend von Manheim; dieser auf 2. 
Baumgarttier auf 4 Koretz Arker; in Molodia: Jos. Haid, 
Hans Georg Banmgartner, Ant. Mainerz. Mich. Beer, Ant Fuchs, 
Andre Bausenwein, Bene<l. Jell, Mich. Heim. Math. Weiss, Jos. 
Erhard, Barba Elösr^tr. Nikol. Bunkert, Jos. Dean (Wagner): 
in Czeruowitz: Kasf^ar Hilier (Gärtner). Peter Jeno; in 
Mitoka- Dragomirna: Joh. Max aus Kosel in Schlesien, 
Mich. Bussiitger aus Ober-Orschl bei Kur-Mainz. Jos. Rückert 
(der aber wieder in die Moldau auswanderte); in Zuczka: 
Jakob Fink, Peter Schwarz. Luut endgiltiger Abrechnung haben 
die Obgonanuten vor.schussweise erhalten: 1. Infolge hofkriegsi- 
rathlicher Verordnung vum 9. November 1782 an Unter- 
stützuni^sbeitnig vom 3. Uctober 1782 au bis Ende Juni 1783 
zusammen 776 Gulden 1,^ kr; 2. zum Ankauf von Pripasvieh 
und 3. an eisernen Ackergeratlischafteu: Pflügen, Wagenrädern 
u. dgl.. in allem und für alle zusammen 1312 Gulden 18 kr., 
wovon jedoch ein Vor8chuä>betrag fflr die Ansiedler in Roseh, 
0/ernowit/ und Molodia von 250 Gulden 40 kr. nicht rück- 
zahlbar i.st* ^). 



M WickonliaiiBer. ji. a. (». S. 194. 

") Die Bu«pr*?wi«*Hen»»ii nicht rflokzaMbaren UnferntützunpsibetrS^Bre 
von 776 fl. 15 kr. vevth'^jU»'ii sich ioljjenderniaspen : .Io»pf Bauin^artner 
GO fl. 48 kr.: .loliMnn KKmu 7<> ri. 5«» kr.: J^>J«et Dean 15 fl. 36 kr. ; Jos, 
Hui«l 35 fl. -.2 kr.: Hui:« <ie«^»r',' H uiinj^a'tnf r 42 fl. 40 kr.: Anton Main- 
erz 3> fl 8 Kr.: Mi« li. ^'••<'r A'2 fl 4i kr.: Ant. Vnclis 4i fl. 40 kr.: Andre- 
Bnu<en\ve.Ti 25 fl. :>3 kr.: Hon*- 1. JpU 4(» fl. 50 l,r. ; Müh. Hnim 61 fi - 
12 kr.: Math. Whh^ '>:> fl 'Mi kr.: Jon. Krbard 17 fl. 4 kr,: Klosserin 
2 H : N.kol. Bunkert 4J» fl. 12 kr.: Ka-'-prir HilliT 1*8 fl. 50 k-r.; PeteT 
Jf'no 16 fl 32 kr.: .(oh. Max 4*J fl. 24 kr. : Mich. Kussincer 35 fl. 20 kr.: 
Joh. H'w: ox\ 2H fl 1« kr.: Ja^^ob Fink 28 fl. 1« kr.: Peter Schwarz 
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Ende JudI 1783 hatte aläo, da bereits die Ansiedler — 
zusammen 22 Familien — von ihren Früchten leben konnten, 
die Unterstützung aufgehört. Von allen Ansiedlern sassen zu- 
nächst nur die zu Zuczka auf landesfürstlich«m Boden; dieses 
Gut war nämlich am Anfang des Jahres 1783 aus dem Be- 
sitze des Klosters Barnowski in den Besitz des Staates überge- 
gangen ^). Allmählich kamen aber bis 1785 auch die andern 
Elostergüter in die Verwaltuug des Staates (Beligionsfonds). 
Nach dem Berichte des Begierungsrathes Ainser, der als Vor- 
stand der Güteradministratiou in Lemberg die Staats- und Beli- 
gionsfondsgüter 1787 bereiste, waren diese Ansiedler von leid- 
licher Aufi'ühruug und wurden als Katholiken der Mehrzahl 
nach zur lateinischen Localkaplanei iu Czernowitz, jene in 
Mitoka-Dragomirna (Lippoweni) zu der in Suczawa eiugepfarrt. 
Sehr interessant ist schliesälich der Bericht, den der Ansied- 
lungs-Commissär Danss über diese Siedlungen am 19. November 
1788 erstattet hat. Wir erfahren aus demselben, dass die An- 
siedler ihre grundherrlichen Schuldigkeiten vom 2ieitpunkte ihrer 
Ausiedlung abstatteten, dagegen von der iandesFürstlichen Con- 
tribution 3 bis 6 Freijahre genossen. Viele hatten zu wenig 
Gründe und klagten über die Bedrückung durch die Natio- 
nalisten. Mancher Ansiedler wechselte seinen Platz oder zog 
gar fort. Die meisten waren eifrig auf ihren redlichen ünter- 



28 fl. 16 kr.; zusammen 776 fl. 15 kr. (stimmt nicht). — üebpr die Ver- 
wendung des rückzahlbaren Vorschussbetraj^es von l'M2 fl. 18 kr. 
ist keine volbtändige Uebersicht vorhanden ; nur Theilrechnungen liegen 
TOr. Man vergl. Anmerkung 1 Ö 397. Wie bezüglich Fink und Schwarz, 
80 richtete Enzenberg auch an dem«elbpn Tage (27. MUrz 1783) an den 
Snozawer Isprawnik ein Schreiben bezüglich der 3 Ansiedler in Mitoka. 
Für dieselben sind in Czernowitz 2 Pflfige und 2 Eggen gemacht wor- 
den. Ferner war noch für Max ein (Guthaben von 24 fl. 22 kr., für Riib- 
iinger 20 fl. 10 kr. und für Kückert 16 fl. 8 kr. vorhanden, wofQr ihnen 
leidliche Pferde zur Arbeit anzuka*.ifen waren. Zusammen hatten die 
drei Colonisten für Ackergcräthe und Vieh 2« fl. 53 kr., 22 fl. 30 «/o kr. 
und 18 fl. 28 7i kr., Summa 69 fl. 52 kr. rückzuzahlen, was auch bis 
1788 geschah. 

1) Vergl. jetzt Kaindl, Zuozka. Beiträge zur Gesch. des Buk. Re- 
ügionsfonds, Czernowitz li^OO. 
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halt bedacht. Da der Bericht sehr viele wissenswerte Einzel- 
heiten bietet, so ist er als Beilage abgedruckt ^). Einzelne Er- 
gänzungen hiezu enthält ein anderes Schriftstück, das leider nicht 
datiert ist, jedenMls aber ans ungefähr derselben Zeit herrührt'). 
Es ist eine Art von Formular zum Nachweise der in der Buko- 
wina angesiedelten Deutschen, das aber auch einige bestimmte 
Angaben enthält. Insbesondere wird dadurch bestätigt, dass 
die zwei Ansiedler in Zuczka drei Jahre 1783 — 1786 Steuer- 
freiheit genossen und erst im Jahre 1787 in die steuerbare 
Classe traten. Wir erfahren aber auch, dass ihre Angehörigeu 
zunächst steuerfrei blieben, nachdem die Hauswirte gestorben 
waren. Gegenwärtig (1890) wohnt in Bosch -Czernowitz, durch 
zahlreiche Zuzüge verstärkt, eine sehr ansehnliche Anzahl von 
deutschen Landwirten ; sie bilden einen beträchtlichen Theil der 
auf etwa 10.000 Kopfe anzuschlagenden christlichen Deutschen 
von Czemowitz und seiner Vorstädte. Auch in Zuczka (Ge- 
meinden und Gutsgebiet) wohnen weit über 100 Deutsche. Mo- 
lodia iät zu einer stattlichen Ansiedlung von etwa 1500 katho- 
lischen Deutschen angewachsen ; ein Theil musste leider infolge 
Mangels an Gründen in den letzten Jahren auswandern und 
gründete in Canada die Colonie Mariahilf. Auch in Mitoka- 
Dragomirna wohnen an 700 Deutsche, von denen tsLsi 2 Drittel 
katholisch und 1 Drittel evangelisch sind. 

3. Wie uns erinnerlich ist, hatten die Verhandlungen über 
den Ansiedlungsantrag Bühles ein Gutachten des Mappierungs- 
directors Budinszkj zur Folge, welches auch in der von Enzen- 
berg gemachten Einschränkung (22. Juni 1782) sich für die 
Ansiedlung sehr günstig aussprach. Wiewohl nun der Hof- 
kriegsrath sich am 10. Juli 1782 dahin geäussert hatte, 
dass er auf den Rühle'schen Antrag vorläufig nicht ein- 
gehen könne, so Hess er die Ansiedlungsangelegenfaeit der Bu- 
kowina doch nicht ausser Acht. Der Bericht der Administration 
vom 26. Juni über die aus dem Banat eingetroffenen und von 
dort angemeldeten Ansiedler hatte, wie uns bereits auch be- 



«) Nr. 15. 
«) Beilage 14. 



kaunt ist, uk'ht mir Verfügungen bezüglich derselben zur Folge; 
der Hofkriegsratb hat vielmehr in seinem Schreiben VQm 
13, Jnli 1782 auch befahlen, dass die Administration stets be- 
richten solle, welche Anzahl von Ansiedlern je nach dem Stande 
der von Bndinszky geleiteten Mappierung und der Grundbericb- 
t^uug nötbig sei und welche Anstalteu wegen des Holzschlages, 
des Häuscrbaues und in sonstiger Hinsicht getroffen worden 
I Beien, 

I Infolge dieser Zuschrift äusserte «ich Bndinszky am 12. An- 

' gast 1782 folgeuderinassen: Die Mappierung geht von Zeit 
KD Zeit weiter; doch die Eiiitheiliing der Gründe könne erst 
im Winter ausgearbeitet und sodann vom Hofkriegarathe ge- 
prOtt werden. Jene von der Strecke zwischen Pruth nnd 
Dniester werde Ende Juni 1788 fertig sein. Es seien bie und 
da noch viele unbebaute Gründe, uud könnten auf denselben 
nnd im CzeremOBzthale höchstens 3000 bis 4000 Familien 
untergebracht werden. Die Ansiedler mUssten jedoch schon im 
' Mai nnd Juui 1783 au Ort und Stelle sein, damit gleich bei 
der Eintheiluiig jeder Grundwirt die Grundstücke übernehme 
und auch noch etwas anbauen könne, da hierlands das meiste 
erst im Mai angebaut wird. Die geometrische Berechnung 
wird Ende des .Jahres 1782 fertig, worauf ersichtlich sein 
wird, wie viele Familien noch augesiedelt werden können. 
Diesem Berichte Budiaszkys fügte Enzenberg am 14. August, 
wie schon zu jenejji ersten (22. Juni), einschränkende Bemerk- 
nagen bei, Er betonte, dass durch die Mappierung bisher weder 
, die Ansiedlungsorte noch das Ausmass der Gründe und die An- 
sahl der Raus wirtschaften bestimmt worden wären. Da die 
Verordnungen über die Ansiedlungen erst im Sommer erfolgt 
Beien, so konnten noch keine Vorbereitungen getrofi'eu werden. 
' insbesondere hätte das Holz für den Häuserbau nicht gelallt 
' werden können, denn dies müsse im Winter geschehen. Übri- 
gens fehle es an Arheitäkrätteu, denn die Bewohner, zum Theil 
' selbst erst seit kurzer Zeit ansässig '|, mtisaten zuvor zu Kräften 
1 Itominen und seäeu durch Frohnarbeiten und durch allgemeine 



I) Vergl. Theil II. 
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lizien eingewandert seien und dort nicht untergebracht werden 
koimten, oder durch Ännalime des Rilhle 'sehen Antrages. Da bis 
zum Frühjahre des Jahres nSH schon die 3000— 4000 Ansäs- 
sigkeiten bei Eotzman vertlieih werden sollen, so müsse ftir 
das Bauholz, die Übrigen Baustoffe und den fundus Instnictus 
rechtzeitig Torgesorgt werden. Was Enzenberg über den Mangel 
an Arbeitskräften angeführt habe, gebe gerade VeranlasEung, 
auf die baldigste Vermehrung der BevöUteriing bedacht zu sein. 
Es könnten übrigens Urlauber und aus der Eremde herbeige- 
zogene Arbeiter für die Vorbereitungen zur Anaiedlung ver- 
wendet werden. — Bald darauf wurde der Landesverwaltung mit- 
getheilt, daas der Kaiser die Absenduug Ton 150 fraukensteini- 
schen und anderen deutschen Familien aus Frankfurt nach 
üalizien und der Bukowina genehmigt habe; die Administra- 
tion möge mit den Vorbereitungen eilen, weil eine beträeht- 
licbe Anzahl Familien noch im Winter 17S2|.^ lu der Bukowina 
eintreffen würde. Den ganz mittellosen Familien wäre dann 
dieselbe Aushilfe wie den Einwanderern aus dem Bauat zu ge- 
währen, nämlich 2. 3 bis 4 kr. täglich. 

Mau kann es biWigerwei^e Enzenbtrg nicht verai^^, wenn 
derartige Verordnungen ihm das A usiedlungsgeschäft immer 
mehr verbitterten. Er hatte es erfahren, wie schwierig es ihm 
seine ubhäugige Lage gemacht hatte, einige Familien unterzu- 
hriogen, Er allein übersah klar, wie unendlich mühsam es 
wai'. in der damals vim allen Hilfsmitteln entblüssten Bukowina 
umfaBsende Anstalten zu treifeu. Ganz mit Recht hatte er die 
allmabliclie Ansiedlung in kleinen Abtbeilungen angeralhen: 
«ine jVnsiedluDg von UiX)0 bis 4il0tl Farailieu auf einmal war 
ganz gewiss uudurchfohrbsr. Nun wurde ihm gar schon für 
den Winter das Eintreffen zahlreicher Familien angezeigt. So 
liess sich Enzenberg von seinem Unmuthe fortreissen und er- 
klärte am 29. October 17s^2 in Erwiderung des inzwischen er- 
fß^ten hof kriegsrätlilichen »lassen vom II. October, dass deiitschfl 
Ansiedliingsdörfer überhaupt in der Bukuwiu.i sich uicht an- 
legen lassen. Für die Cultivierung des Volkes genüge es, wenn 
in grösaereu Ortschaften drei bis vier deutsehe Familien beige- 
d^^Blt würden. Kr verwies darauf, dass die Bevölkerung der 
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Bakowina sidk in den letzten vier Jahren um wenigstens 6000 
Fatnilien darch Einwanderang ans der Moldau vermehrt habe, 
und so würde man allmählig unvermerkt auch einen weiteren 
Zuwachs von dort erhalten. Auf Privatgütern könnten deutsche 
Ansiedinngen nicht erfolgen, weil die Grundherrn nur auf die 
Viehzucht Gewicht l^en, auch seien die Güter zumeist ver- 
pachtet, und die Pächter zögen aus derartigen Ansiedlungen 
wegen der kurzen Pachtdauer keinen oder wenig Nutzen. Femer 
würden diese Siedlungen dem Staate sehr viel Kosten verur- 
sachen, weil zumeist nur arme Ansiedlungswerber sich melden; 
diese Ansi^er müasten bis zur ersten Ernte erhalten werden, 
denn Verdienst wäre sehr wenig vorhanden. Dazu kämen die 
Ausgaben für ihre Einrichtung, welche ohne Wohnung, Scheuer 
und StaUung für jeden folgende Kosten verursachen: 1.) für Vieh: 
2 Zugochsen 25 fl., 1 Kuh 7 fl. 30 kr., 4 Schafe 6 fl., 1 Borsten- 
vieh 1 fl. 30 kr., 2 Gänse 24 kr., 2 Hühner 10 kr. Zusammen 
40 fl. 34 kr. 2.) 1 Wagen mit eisernen Radreifen und Eisen* 
beschlag: das Holz werk 9 fl.; 16 Nabenringe, 2 Büchsen, 
4 Achsbleche, 4 Schlagbänder, 2 Deichselringe, 1 Reibnagel 
nebst Blech und Band, 1 Langwiednagel, 4 Leixenringe und 
Arme, 4 Bleche dazu, 4 Leixen, 4 Lennägel mit 2 Kappen,. 
1 Jochnagel, 1 Jochring nebst Blech, 1 Sperrkette 7 Fuss 
lang: 11 fl. 30 kr. Zusammen 20 fl. 30 kr. 3.) 1 Pflug 
mit Zubehör: 1 hölzerner Vorder- und Hinterpflug 1 fl. 15 kr.; 
1 Schar, 1 Sech, 8 Binge zu den Pflugradeln, 12 Arbleche, 
1 Beidel: 9 fl. 15 kr. Zusammen 10 fl. 30 kr. 4.) 1 Egge: 
das Holzwerk 1 fl. 20 kr., 16 Eisennägel (die übrigen aus Holz?)^ 
6 Bänder, 1 Laufring: 2 fl. 45 kr. Zusammen 4 fl. 5 kr. 
5.) Samen zur ersten Aussaat: Weizen, Korn, Haber, Gerste 
zu 1 Metzen zu 1 fl. 20 kr., 40 kr., 20 kr., 30 kr., Heidekorn, 
Kukuruz, Hanfsamen zu ^/g Metzen zu 30 kr., 45 kr.^); J|g 
Hirse zu 30 kr. Zusammen 5 fl. 20 kr. 6.) Hausgeräthe,. 
in Deutschland zu kaufen, ohne Fracht: 2 Sicheln 20 kr.. 



») Hier scheint der Preis für Heidekorn ausgefallen zu sein. Aus 
der Rechnung würden sich dafür 45 kr. ergeben. Der Kukuruz war ge- 
wiss billiger (30 kr.) 
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l Sense 25 kr.. 1 Dengelstoek 2i kr,, 1 Strohbaiik mit Messer 
-ft fl. 30 kr., I Holzhaeke 1 fl.. 1 Säge 3() kr., 1 Reifmesser 
$i kr., 1 Stemmeisen ] 2 kr., etliche Bohrer 30 kr., 1 .Scliaufel 
36 Icr.. 1 Krampen 1 ti. l.'i kr. Ziiüammeii 9 fi. 6 kr. — Im 
(iaiizeu 90 fl. ö kr. 

Dieser Kosten llbersclilag wurde am 20. November 1782 
Tom General- Co mm an (in an den Hi>fkriegsrath übermittelt. Mit 
der bezüglichen Verständigung vom 23- November theilte so- 
dann das Commando der Adminiatration auch jene inKmechec 
erlassene Znschrit't dieses Rathes vom 9. November mit, welche 
wieder die Anaiedlung bei Kotxman anbefahl, und dies um so 
mehr, als damals bereits die Abtretung der dortigen reichlichen 
BeaitxQijgen des Bischofs von Badautz an den Staat durchge- 
tiibrt wurde ') und überalt vorzunehmende Einrichtungen Ver- 
dienst darh5teu. Es handelte sich nun nicht nm .eiuige aufs 
Gerathewuhl übersiedelte Familien", sondern um eine Änaied- 
IniJg, ,die ins Grosse zu geheu habe*. Die Schuld der Ver- 
zögeruug würde die Administration und das Qeneral-Commando 
trefffn. Diese haben nächstens einen Plan vorzulegen. Hiebei 
aei auch in Überlegnng zu nehmen, ,ob es nicht zum schnel- 
leren Aufkummen der Ansiedler uud zu deren zeitlicheren 
Stenerentrichtung angedeutet wäre, für Handwerker, besonders 
aber für Ackeraleute den fundua instructus anzuschaffen, und 
wie lioch solcher zn stehen käme*. 

Letztere Aufforderung war, wie dies das General -Kommando 
in der obigen Zuschrift vom 23. November hervorhebt, durch 
den inzwirchen von der Administration vorgelegten und an den 
Hofkrieg^srath expedierten Bericht, welchen wir oben kennen 
gelernt haben, bereits erledigt. Am 18. Deeember befahl dar- 
auf der Hofkriegsrath, dasa wenigstens 400 Familien im Früh- 
j^ir tu der Bukowina anzusiedeln seien. Die Möglichkeit die- 
KAnsiedlungezahl überhaupt hatte zwar Enzenberg im Juni 
nun aber richtete er, sobald ihm der Erlaas durch 
- Commando mitgetheilt worden war. sotbrt am 
' 1783 an dasselbe folgende Erwiderung: .Während 

bei Wiokaahatiier, Holds iV. 
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■>r nO'.L kurzen WiULerzeii ist eg plattyerdin^f Lin'T'r- - -••> 
svjS*: it'j 4-'»' Häuserii beizuscbaffen uud diese s^.:«?: >^.- 
KVr.ieii. Autfc iLUsben vorläufig zur Auf^ic■lit und rj: ':^-:i- 
LUL^. da die Aiis-iediun^sauälagen mit Ye^ansc•Lll^nu:r j^ > 
'^! vtrwr-LidfrtHn Vr(.'Lj}t Vjesonders zu TerreciiDeri suii r'=^*- 
L*rj[i>. die iü der B>..kowiiiii nicht anzutrefien sziw ::i- -• 
'^.Ler :jer'i>eige&chatft werden. Im Banat besuinü. vsJ. i^- 
'Jr eiiit viel grössere Ansiedlung. eine eigene AiätLU^ 
CjTt'j'.iOL L'i.t verschiedenen Beamten : hier al»er sout k-K 3S- 
/Äi-^r^riciie Ges^häl^.^ und zwar nicht blos* in aer r-ar:<3üÄ 
fr a-**:ln Vje^^rgen. leiten und verantworten. Adcl :üt" :? 
iljippieraiig bei Kotzrnan erst im Alk^emeinen äit jr-Triis 
aLgedeutet. wo Dörfer angelegt werden konnten. I'i* zZssr:' 
.er wären daher erst dann zu senden, wenn aLe cie« * .^«^ 
re.t'ing*:n stattgefunden hätten. Desungeaohi.et wirz 3^ '- 
?/} oder 40 Häuser in den Waldungen des Czere3j;^^r.iiiS 
Ho'./, fällen lassen, solche» durch Lielerer beiscüitfci.. 'i- ^ 
fihor\£ Heiaetz in Jaroslau Eiseugeräthe fiir 5'» C'der 1 • ^' 
tä:f\>,T >>estellen*. 

Wie wir aus den .Schlusszeilen dieses Berichie?' rr^cit:- 
iK^iite endlich doch etwas für die geplante Ansiediung ^c?.::^-^- 
Freilich gestand Enzenberg nur höchstens 4" AjisieGl-iJ*- ^ 
wahrend der Hofkriegsrath 40(J forderte und mar. frlir: f^- 
gar an 4rXXJ gedacht hatte. Unter diesen UmstärSfi >' *» 
beglreiflich, dass das Generai-Commando jenen Beritint z^r 'J-'-'' 
weiter rorzulegeu wagte, sondern ihn am 11. Jännrr ^ - 
Administration zarQcksandte, damit ,bei vermuthl.chrr <:z.^'4'' 
AluidoDg and Verantwortung vor der Hofstelle Bacb:^ flr r^r 
Menge beigeschafft werde-*. Nun £asst<f EüLcLvr* i 
Berichte vom 20. Jänner 1783 nochmals alle I.-^i^-*- 
Hi er edbon fraber gemacht hatte, zusammen. Vor &..^=: ^ 
r, daei «inerueitfi die zahlreiche EinwanderuLiT t.lM^- 
mit Vieh und Geräth-chaft^-n ohne alle Aus-ä^ii :« 
!vcs »tattlaude, und anderseits legt^r er ür-^er u.r r^ 
deutucfae Ansiedlung ;reradezu erschrect..ci:r r»c:-- 
', Hatte er sr:lioij früher din KosTri: ü-.* ^:r!:r^ 
oatigeu hinrichtung iVir einen Ansitru.tr .LLr r.*-? 
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i luid NebeBgebäiide mit 90 fl. angegeben, so wurde uun ein 
! Toraoschlag 1) des Maurer-Poliers Strammer Tom li^Jänner 1783 
r vorgelegt, woroach am Bchindelgedeckte Hans mit Stall, Schoppen 
1 und Gartenzaiin 507 fl. 37 '/^ kr., iind ein bloaa mit Schilf ge- 
! decktes um 80 fl. weniger kosten sollte. Um das nöthige 
Banholz ans den Wäldern am CzeremoszAuEse herbeiztischaö'en, 
war Enzenberg mit den diesen Waldungen nächsten Dort- 
schat^n des Ruasisch-Kimpolunger Okols, die dem Staatsschätze 
jährlich 12 Tage zu frohnen hatten, übereingekommen, dass äie 
statt dreier Tage JVohne 2 Stämme Prügetholz, u, zw. für 50 Häuser 
80O0 bis 8250 Stämme lallen, zurückeu und in 275 Flä'iseu 
jed«9 zu 30 Stamme bis halbeu Mai zu dem bereits gemiethet£n 
Niederlf^platze bei Zeleneu am Frntb flössen sollten. Von da au 
Dach Kotzman waren noch B Meilen Landweg. Das andere 
Bttuholz konnte überhaupt nicht auf dem Czeremoazflusse ge~ 
fliisst werden, da der Fluss damals nur, weun im Gebirge der 
Schnee schmolz, höchstens 6 zölliges Prtlgelholz trug. Für Holz 
and Böhricht zu Dächern waren schon damals 3(K>0 ä. veraus- 
gabt; nach einer um diese Zeit erfolgten Berechnung sollte 
aber das gesammte Bauhok 5095 fl. 50 kr. kosten ^). Und die» 
allea nur für 40 bis hi} Familien, welche überdies nur dann au- 
gesiedelt werden konnten, „wenn die erforderlichen Handwerker 
und Handlanger dazu gegeben werden: mehr sei unthunlich.» Zn 
diaaen gewiss sehr ungünstigen Ausfiihruugeu gesellte sich auch die 
Tom 2b. Jänner datiert« Beschreibung der Bukowina von Ba- 



■) Beilage '2. 

<| Ueber das BanhoU fQr die 60 Ansiedler in Kotsniaii waren mit 
23 Gemeiodea von WiMitz an bi« UHnitia, Drauzinetz und broakoutx 
(ttlgende Preiae bedungen worden: 800 EicheastHmme 3 Klnftei I Fuas 
lang. 10 Zoll dick li 1 S., 310(1 Stück weiches Hok h Slnfter lang, 
8 Zoll dick il 45 kr., 33.000 t>iack Buchenbrettei: zum Stunboden 
S Fqm lang k >/. kr., 4760 Lutten 3 EUfter lang, 3 Zoll dick i. i hr., 
SOU Stock neiohes Holz zu Krippen 3 Klaltur l Fani lang. 1 Fuaa breit, 
7 Zoll dick ä 4& kr.. äS.ÜOÜ ZaunpäScke I Klaiter 1 Fusa lang k 1 >/, kr. 
Summ«: 5083 a. 50 kr. — Vergl. Molda U. 2. ö. 102 f. und 107 1 fet- 
ner unsere Beilage i. ÄusHerdem »iod uocb andere beiUgliohe SchriltstQcbe 
erhalten. 
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ciins/.kv ^^ in wololuT dersc'ibe sich uiiu weit mehr als früher 
di'ii Ausiohtoii Kii.-ei;lvnr> zuneiirte. lu deu bis dahiu aufge- 
luunniouou 4i^ i^rtsohatt; u kounxeu darnach nur 1992 Familien 
Hii^rsioilrlt wortUni, ;i. -w. war in Zastawua tiir 245. in Kotz- 
inaimud L:is.*.k^'\vk:i iXisaiumea :V:r 241. in Werenczauka für 198, 
in KissoliHi für 124, :i: Wsl-iws Ar 113, iii Xepolokoutz für 
hVv in OrosiOm :i:r !•>• rV^iiiien Raum. Deutsche wären 
aUiMvtiiiU \i»r:ur.if*iiov., dem: ,■.:> ieui^ciir Nation unterscheidet 
*u-h \\ui auderu !:.i-,:v:isivr."..w:: iirin. dass sie der Landwirt- 
Si'haü M*hv \\v*"::'. k-.::*.»;:^: :*: •.;•.: i vieu anderu Inwohnern zu 
t*ii\i*iii *jatov. Iv'.siv.:'. d:;*;*.;:: k-viiz. E> wäre aber zu wunseheu. 
Ih'Uu;'. ^»,.d.:•.!^k^ . .'..Äi s.: >:T:r'. äü Vermr»cen mitbriugeu 
iuov'h:o:*., ä.s ,<!;' :.:r A •.•.>».• :-.ä5.:uj: i-'< z.. der Wir:schatt uneut- 
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Steile sna dem Grafen von Sch5nboni'i»^ea Eisen^ewerk in 
Munkacs bestelh. Da theilte am Ä. Mära das Geiierai- 
Connuando der Administration den vom 22. Februar datierteu Er- 
Ia83 des Hofkriegärathes mit, dass die für das Frühjahr 1783 
besl^mmte Ansiedluug in der Bukowina verschoben werde; das 
HoLzsch lagen sollte jedoch weiter fortgeaetzt werden, da es 
noch immer aut einen Eäuserbau ankommen werde. Am 
30. April erfolgte sodann der hofkrlegsrätliliche Eriass, daee 
arbeitsame Leute, wenn sie eigenes Vermögen mit sieb bringen. 
insofern aie Handwerker wären, in den Ütädten mit der dem 
Gewerbe bereits allenthalben zngestandeneu Begünstigung ihr 
Unterkommen erhalten könnten ; Ackerslente aber nur eigen- 
thQmlicbe Grande nebst dem Bauholz unentgeltlich bekämen. 
Mit Rücksicht auf die Einwanderung von Moldauern könne 
sich der Staatsschatz nicht wohl mit anderen (armen) Fremd- 
lingen in kostspielige VerpSichtungen einlassen. Infolge dieser 
Verordnung dürfte Enzeuberg am 16. April die ol>en erwähnte 
Bestellung an Eisengeräthen anf den Bedarf fUr 20 Familien 
beschränkt haben. 

4. So war die Ansiedluug bei Kotzman gescheitert. Aber 
aoch die Ansiedlung von vermöglieb ereu Dentscheu in kleiner 
Zahl, die dei- letztcitierte Eriass des Hofkriegsrathes »niietb, 



AaiiedluDgsgerätb Schäften lU verwahren und zu verrechnen, endlich die 
Ulbarien auil f^huldbficher lu fQhren (Eofkriegsrath an das (ieneral-Com- 
tnando in Lemberg 5. Fehmar 1783). Da Taude eine Probezeit begehen 
(oUte, verziiitete er ilz-mberger liubernium 24. Fehraar 1783). Dem 
Lientnant Deckeit war lUr die Leitang der Ansiedlungv^eschAfte vom 
Generat -Com mundo achon am 22. J&nnei 1783 eine 2ula^ zugesprochen 
worden, welche die Landesadminittration zuzumeesen hatte. Nach ein^ni 
Erlasse vom 11. September 1783 hatte Deckert mit jettem .\naied1er vor 
awei Zeugen Ober Eiiipfnn^ und Zahhmgeu abzurechnen und fOr die 
RQckiahliing hd den Staateächatz zu sorgen. <^Man vergleiebe den oben 
8. »18 mitgetbeilten Bericht vom 24. Üctober 1783 über die Banoter 
Aniiedler). Später treten bei der Ansiedlung der Dngam besonders der 
Coatrolor Ludwig Nagy und Oberlieutcnant Divisch una entgegen, seit 
1787 iodann der AneiedlungBCOmmieEär Dans», von dem schon ebenfalls 
Oben der Bericht Über die Entwicklung der Banaler Ansiedluug (17B81 
t worden ist. Das Weitere über ihn weiter unten. 
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war iuzwiscbeii durch gewisse Umetäude uach der Ansicht 
Localbehörden überflilsaig geworden. Eb ist wohl glaublich^ 
dass im Frühlinge 1783 sieh sehr viele Bewerber um ZutheU 
Inng der ia die Staatsverwaltung übernommenen Gründe (Kote*' 
mau, Zucztal meldeten, u, zw. wahrscheinlich insbesondere 
Oalizien. Cnter Verschwfiiguug dieses Unistandea, denn die« 
Einwanderung wai- gesetzwidrig, berichtete Budinszky (22-Mai) und 
Enzenberg (27- Mai), ilass die Gründe theils von den altansi 
sigen Einwohnern, theils vou den neuen Aukömmliugea (aus 
der Moldau) so vergriffen wurden, .dass sehr wenig Gründe 
fUr neue Ansiedler übrig bleiben und auch diese wenigen An- 
sässigkeiten durch die von Zeit zu Zeit her überkommen den 
Moldauer nul'wandlos werden besetzt werden. MUsste man j^ 
doch Ansiedler aus Galizien übernehmen, so könnten solch« 
nur gute dem Lande nützliche Handwerker, wiewohl auch dies« 
nur in geringer Zahl sein, welche inistsnde sind, sich sowohl 
ihr Handwerkszeug als auch die Wohnungen aus eigenen Mit- 
teln zu beschaffen." Nach diesen Berichten war also die An< 
Siedlung von deutschen Bauern auch in geringer Zahl uiid 
selbst wenn sie keine Unterstützung beansprucht hätten, gar 
nicht mehr möglich uud thanlich. Nur wenige wohlhabende 
deutsche Handwerker waren noch erwünscht 

Infolge dieses Schreibens richtete das General-Uommaada 
am 4. Juni eine Zuschrift an das Guhernium, in welcher 
demselben die Ausführ UDgeu der Bukowiner Administratün 
kondthat und um gute Handwerker für die Bukowina ersuchte. 
Darauf antwortete am 27. Juni aber das Guhernium: .Es sind 
bloss nicht untergebrachte Ackersleute aus Mähren noch zur Ai 
Siedlung verfügbar. Die wenigen bis nun angelaugten Hand- 
werker sind für Galizien selbst sehr nothwendig; auch wiH 
keiner, nachdem ihnen in Galizien patentmässig 50 fl. zum 
ersten Anfange be^stimiut sind, in die Bukowina ziehen". 

Nachdem diese Zuschrift der Bukowiner Administration 
bekannt gemacht worden war, wies dieselbe die Zumuthnngj, 
jene Ackersleute aufzuuehmen, mit der Bemerkung (20- Juli) 
zurück, .das» aus dem türkiacbäb^f^i^te genug mit Vieh ver- 
sehene Ansiedler sich hier ur* «chen, daher niui ÖA 




Ansiedler ans Galizieo f(ir dermal verbeteu habeu will, weil 
zu Termuthen ist, daas aur jene, welche mtui in Gnlizien uicht 
vfill, hieber gescMckt werden möchten". 

Gerade zur Zeit, da also die Besiedlangsanatalten in der 
Bukowina ganz einzuschlafen drohten, gab Kaiser Joaeph, wie 
uns aus dem Allgemeiueu Theile bekannt ist, durch sein Hand- 
Bcbreibea vom 10. Juni 1783 neue Anregungen. Da der Kaiser 
-lieh jedoch für die Vennehning der Population ohne besondere 
Kosten ausgesprochen hatte, so lag iusbesoaders für die Ad- 
ministration hierin kein Ansporn, die umfangreiche deutsche 
Colonisatiou anzuregen; ja wir erfuhren soebon, dass dieselbe 
sich nochmals scharf gegen die Ueberiiahme von deutlichen 
Ackerbauern aussprach. Dagegen hat sie in den folgenden 
Monaten die vom Kaiser ausdrücklich anbefuhleuc Lippu- 
waaer-An Siedlung, die thatsächlich wenig Kosten verurNachte, 
ei&ig, wenn auch nicht sehr erfolgreich, betrieben. Ja 
Eozenberg glaubte ') sogar nach seiueui Berichte vom 19. Oc- 
tober 1783 Terrain für 6 bis 7 Dorfachafteu auf der Hovaixa 
gefunden /u haben, was sich freilich als Irrthum herausstellte. 

Während nlso die Änsiedlung von Lippowuuern seit der 
Anwesenheit Kaiser Josephs in der Bukowina in Flnss ge- 
kommen war, ist für die deutsche Siedlung auch jetst nichts 
geschehen. 

Auch die kaia. Verordnung vom 30. Juüi 1783, welche 
die Förderung des Siedlungawesens zum Zwecke hatte und in 
Wien gewibsermassen eine Centralst«lle hieftSr errichtete, änderte 
die Sachli^e nicht zu (junsten der deutschen Colonisation in 
der Bukowina. Ein vom 1-2. Juli datierter Holliriegarathserliiss, 
den daa Generat-Commando am 26- Juli an die Administration 
übermittelte, enthielt uicht viel mehr als matte, allgemeine 
Pbraeeo. Dasselbe gilt von dem allerunterthäuigsten Vortrag 
der Hofkanzlei vom 15. Jänner 1784 an den Kaiser, welcher 
die Saumseligkeit im Ansiedlungswesen überhaupt verrietli. 
Daraus erkannte der Kaiser, wie wenig seine Äni'egungen 
dem allgemeinen Ansiedlungswesen genützt hatten; in der 



;TergL ■um FolgeudeiL die ansfahrlichra Mittheilungen im Ul. Tk 
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Bukowina gieng wenigstens infolge derselben und unter per- 
sönlicher Theilnahme des Kaisers die Ansiedlung der Lippo- 
waner vor sich. Erzürnt antwortete er unter anderem: ,Wenn 
meine Befehle nicht yoUzogen werden und 6 Monate darauf 
nicht allein nichts geschehen ist, sondern sogar, wie der Fall 
sich äussert, auf das Befohlene gänzlich vergessen wird, so 
muss ein Vitium in der Organisation oder in der Personal- 
direction sein, welches, wenn man zum Besten des Staates 
-wirken will, man ohne Bücksicht heben muss.* Infolge dieses 
Ausdruckes kaiserlichen Unwillens kam es insbesondere zwischen 
der Hotkanzlei, als der obersten Leiterin des Ansiedlungswesens 
in Galizien, und dem Hofkriegsrath, der höchsten Behörde fQr 
die Bukowina, zu einem Schrifkentausch, bei welchem, wie 
Wickenhauser ganz richtig bemerkt i), „die stete Abverlangung 
der Ansiedlerverzeichnisse und die Anempfehlungen zur Unter- 
bringung und Verpflegung der in die Bukowina nie Abge- 
schickten, also auch daselbst nie Angekommenen die Hauptrolle 
spielten.* 

Bemerkenswert ist der durch diese Schritte hervorgerufene 
Bericht Enzenbergs vom 3. Mai 1784 ^). Er berichtet in dem- 
selben, dass die yon ihm zur Besiedlung in Aussicht ge- 
nommene Horaiza zu 22 Ortschaften gehöre. Die Bevöl- 
kerung habe sehr zugenommen. Erst die vollendete Mappie- 
rung werde ergeben, wie viel Erdreich noch für Ansiedler übrig 
bleibe. „Mit grosser Verlässlichkeit lässt sich aber schon jetzt 
angeben, dass sich in der Bukowina keine neuen Dörfer anlegen 
lassen, nachdem schon alle Hotare (Gebiete) Dörfer haben*. Enzen- 
berg stellt femer im Widerspruch • zu seiner noch am 27. Mai 
1783 geäusserten Ansicht in Abrede, dass deutsche Handwerker 
wünschenswert seien. „Die Bauart, — führt er aus — die 
Eleidertracht und die Hausgeräthe der Moldauer erfordern keine 
Handwerker, vielmehr könnte man fragen, woher die dermal 



«) A. a. 0., S. 92. 

^) Dieses Datum ist gegenüber dem Zweifel AVickenhausers a. a. 0. 
S. 92 Anm. a) gesichert; denn dieser Bericht wird auch in eijiem Schrei- 
ben Enzenbergs vom 17. Mai 1784 wiedererwähnt (hergb. von Polek iiu 
Jahrb. d. Buk. Landesmuseams IV. S. 106). 
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im lAQilr Udäudlichcii zw leben Imben. Goldschmiede. Kili'fchuev 
und Schneider siud die uötigäteu Kantierer für dit; Landeseiu- 
wolitier und hieran fehlt ea weder au Christen noch an Juden. 
Jedi^r Zij;euai:-r ist Uberdie^^ f^chmied oder Schlosser; Zimmer- 
leute und Munrer zu privat- oder öffent lieben Gebäuden findet 
man in gr&eserer Anzahl in allen galizischen Städten, und »ucb 
der multlantsche Buuer ist mit seiner Hacke ebenso geschickt 
als ein mitte Imässiger Zimmemiaun. Ausiedlungeu von Hand- 
werkfru sind daher in der Bukowina nicht uothwendig. Wenn 
die Einwanderungen aus der Moldau und aus dem türkischen 
Feätungsbereich (Chotiuer Baja) so fortgehen, wie seit einiger 
Z«it, 90 wären uaeL die Ansiedln ngsauslageu umsonst. Die 
Admiuifilration muss daher von deutschen .^ nsiedlangen umso- 
mehr abrathen, als die .\bsicht zur Vermehrung der Bevölke- 
rung mit viel wt-niger Kosten erreicht werden kann. Alan 
kommt ohnehin schon da und dort in Verlegenheit, wie man 
<tie Ankömmlinge unterbringen soll, ungeachtet das Verbot 
sehr strenge beachtet wird, dass Unterthanen ans Ungarn, 
Galizien oder Siebenbürgen nicht untergebracht werden*. Dorch 
diese Berichte erregte Euzeuherir den Widerspruch des Hof- 
kriej^athes. Hatte dieser schon am 5. Mai bemerkt, dass .die 
Möglichkeit von Ausiedlungeu in der Bukowina seit 1782 bis 
dennsl ausser allem Zweifel' sei, und bei dieser Gelegenheit 
aof die gerade damals vorsieh gehende BegrQnduug der Bei^^erka- 
Colonie Jakoben; hingewiesen, so wurde jetzt nochmals mit 
Nachdruck die einst in Aussicht genommene Anaiedlnng tou 
300U — 400t> Familien in Erinnerung gebracht; ebenso wurde 
der Umstand hervorgehoben, dass die Administration i»elbat 
«egeo Mangels an rechtschaffenen und geschickten Hand- 
verkern sich genöthigt sah, solche von den Batailknen und 
Refpmeotem ans Galizien abzuverlangen; endlich wurden Knzen- 
bet^ in einem vom Hofkriegsraths-Hräsidenten Hadik an ihn 
am 19. Mai*) nnmitteibur gerichteten Schreiben seine eigeneo 
Berichte vorgehalten, ,in denen ganz deutlich vorkommt, dass 



1 Nacii Jahrb. ä. Bnk. LaDdMmnseunw IV. S. !<« St. 63 irtrJ* 
<laf tIatBtn 19. Hai anzanebiiien Bein. 
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auf der vom Kaiser berittenen unbewohnten Horaiza 6 — 7 
Dörfer errichtet werden können nnd noch mehrere 1000 Fa- 
milien anzusiedeln thunlich sei*. 

Damals drohte die Ansiedlung der Lippowaner ans der 
Moldau infolge dort ergangener Auswanderungsverbote ins 
Stocken zu gerathen. Um nun etwaigen Folgerungen, die zu 
Gunsten der deutschen Siedlungen daraus gemacht werden 
könnten, vorzubeugen, berichtete Enzenberg ^) schon am 17. Mai, 
ydass die yon der vereinigten böhuL-österreichischen Hofkanzlei 
hierher angetragen werden wollende deutsche Colonisten, ohn- 
l^eachtet die angehofften Lippowanergemeinden nicht eintreffen, 
nicht untergebracht werden können*. Am 21. Mai £Eis8te er 
nochmals die Entwicklung der ganzen Ansiediungsangelegen- 
heit zusammen und verweist auf die Entscheidung des Hof- 
kriegsrathes vom 22. Februar 1783, womach «die Ansied- 
lung Deutscher jener aus der angrenzenden Moldau nachgesetzt 
wurde* ^). Sodann beruft er sich auf neuerliche Berichte des 
Suczawer Directors Storr, aus denen die unüberwindbare Schwie- 
rigkeit der Anlegung neuer Dörfer im Suczawer Bezirke er- 
hellt, feruer auf Aeusserungen Budinszkys, womach zwisdien 
Dniester und Pruth keine angelegt werden könnten. Hand- 
werksleute habe er wohl f&r die Aerarialbaaten verlangt, aber 
im Winter zurückgeschickt, weil sie sonst keinen Unterhalt ge* 
fanden hätten. «Der Moldauer selbst aber braucht keine Hand- 
werker, und Aerarialgebäude werden nicht mehr gebaut. So 
viele Handwerker Unterhalt finden, sind da; viele kommen 
auch selbst zugereist, die auch ihr Handwerkszeug haben*. 
Schliesslich möge noch hier der betreffende Theil eines Be- 
richtes Enzenbergs an Hadik vom 24. Mai mitgetheilt werden') : 
«Ich kann nicht umhin. Eurer Ezeellenz einen vom Suczawer 
Directoriat mir einbeforderten Bericht hier beizuschliessen, wo- 
raus Eure Excellenz zu entnehmen geruhen werden, dass hier- 
landes keine Oedegründe vorhanden sind, auf welchen man 



») Jahrb. d. Buk. Landesmuseums IV. S. 106 Kr. 64. 

») Vergl. oben S. 409. 

«) Jahrb. d. Buk. Landeamuseums IV. S. 109. 
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Den Maurern 2Schmid J<^iann nnd Ohristiaa Daub 
für doppelte Fenerw&Bde,0ninduntermaaenmg-,6aek- - 
Öfen und Herde für 6 Häuser zu 12 fl. und für 2 
Häuser zu 6 fl., zusammen (V) . . . : . . 96 fl. — kr. 

Dem Schmied in Fratauz für 32 Thttrbeschläge zii 
1 fl., für 24 Anlegketten zu 24 kr. und 40 Ofen- 
spreitzen ä 4^« kr., zusammen (V) . . . . 38 fl. 12 kr. 

Dem Glaser für *24 hairte Rahmen zu 2 fl. 15 kr. 54 fl. — kr. 

Dem Hafner für 8 gewöhnliche Kachelöfen sammt 
Aufsetzen zu 4 fl. 30 kr. . . " . . . . 35 fl. 54 kr. 

Den Taglöhnern für das Ausfüllen und Verklatschen 
der Häuser, da die Ansiedler nicht da waren, für 
190 Frohntage zu 10 kr. . . . , 31 fl. 40 kr. 

Dem Bauaufseher vom 16. April bis 20. Oct. 1788 58 fl. 15 kr. 

Gesammtsumnie (für 8 Häuser) 2763 fl. 36 kr. 

somit für 1 H^us 345 fl. 27 kr. 

B. Acker- und Wirtechaftsgeräthe. 
Jeder Ansiedler erhielt: 

a) an Ackergeräthen unentgeltlich : 1 beschlagenen 
Wagen zu 36 fl., 1 Pflugeisen 3 fl. 15»/« kr., 1 höl- 
zerner Pflug sammt Zubehör 2 fl. 30 kr., 1 Egge 
6 fl. 56V8 ^M 1 Bodhaue 35 kr., 1 Dengelatock 
24 kr., 1 Gras- und 1 Hafersense h 26 kr. 52 kr., 
4 Sichehi ä 12 kr. 48 kr., 1 Düngergabel .35 kr., 
1 Düngerhaken 40 kr., 2 Heugabelm ä 35 kr. 70 kr., 

1 Pferdegeschirr 5 fl. 30 kr. zusammen 59 fl. 15^/,, kr. 

b) An Wirtschaftsgeräthen vorschussweise g^gen 
Ersatz zur ungetheüten Hand der ganzen Ansiedler- 
gemeinde ; 1 Holzazt 1 fl., 1 grosser Bohrer "30 kr., 
1 mittlerer Bohrer 20 kr., 1 kleiner Bohrer 10 kr., 
1 grosses Stemmeisen 15 kr., 1 ittittleres 12 kr., 
1 kleines 10 kr., 1 Schneidmesser 30 kr., 1 Stroh- 
messer 32 kr., 1 Striegel 30 kr., 1 Kartoffelhacke 
12 kr., 1 Sägebhitt 30 kr., 1 Schaufel 30 kr., 1 La- 

terne 36 kr., 1 Vorhängschloss 52*/8 kr. zusammen 6 fl. 49^8 1^- 

Für die ganze Gremeinde : 2 Feuerhaken zu 1 fl. 
45^8 ^^^ '^ strohene Wassereimer zu 26 kr. sammt 
Zufuhrlohn. . . Zusammen 5 fl. 15 kr. ' 



1) Schliesslich finden wir noch die Notiz, dau das Zu^- ood Nutzvieh za 
genden ProiBen gekauft wurde: FQr jeden der 8 Ansiedler 2 Ochsen zu 20 bis 
11.: f) erhielten je 2 MelkkQhe zu 7 fl. 15 kr. bis 9 fl. 7 kr. und 2 erhielten 
1 Uelkkuh fOr 10 fl. bis 15 fl. : der Gemeindostier kostete 22 fl. 



Hirnu '^'ackernoll, Quellen u. Forschuiigfn Ylll. 
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wäreu, schürft'!' betont«, andrerseits ijie Bereitwilligkeit Enzeq 
bergs, I'ür die Coluuisution das Möglichste zn thua, ins recht 
Licht rückte, huttt- der Hofkriegsrath nach Empfang des Schrei 
bens vom 17. Mai an tleu Kaiser am -J. Juiii einen Vortn^ 
gerichtitt, woriu gegeu den Laodeäverweser harte Worte üclen'J 
„Um diejenigen deutschen Ad sied 1 er, welche nach Acusaerung de 
Tereiuigten Kofkuuzlei in Gulizieu entbehrlich sind und 
dem der Kanzlei zugekommenen ah, Befehl t'ilr die Bucuow 
überhissen werden wollen, von dort wegzuhalten, führt Cieuer^ 
Enzenberg mehrmalen seine schon in der obitngezogeneu Vori! 
Stellung wegen der Lippowauer und der (Gemeinden vo 
Schwarzen Meer angebrachte Anzeige an, dass im Buccowin 
District zur Ansiedlung giiuzer Dörfer keine Gründe vorhanden 

sind, in ^reicher seiner Aeiisserung aber ein Missvei 

stand oder Verstuss liegen muss'. Das Rescript des Katsen 
in (lieser Angelegenheit urtheilte Über Enzenberg überraschen^ 
milde. Der Kaiser erklärt vorallem, dass das Verhalten Euzenq 
berga dadurch zu erklären sei, daRS die Klostergüter noch uicb 
in die Administration des Staates ge/.ogen worden seien. 
Hofkriegsrath möge sich daher die Vollniehuug der bereits eJ. 
lassenen Verordnung (19. Juni) augelegen sein lassen, damit ,dei> 
Enzenberg dieser Stein des Anstosses aus dem Wege geräumt 
werde." Seine Resolution acjjiiesat der Kaiser wie folgt: ,üeber- 
haupt aber ist zur vollatändigeu Diaposition in derlei Gegen- 
ständen die Kenntnis des Localis ein wesentliches Requisitum. 
Die Charte allein macht die Sache nicht aus, sie dient nur zur 
Orientierung in Absicht auf einlaufende Berichte. Derjenige, da 
in loco ist, mnss aber allerdings die Beschaffenheit der DetftiU 
und wie diese oder jene Anordnungen darauf passen, am bestell 
einseheu, weil alles, was hier geschieht, nichts anderes all J 
blosse Theorie ist und sein kann.' Bevor diese Zuschrift J 
Enzenberg Übermittelt wurde, hat derselbe noch drei Bericht* | 
voigelegt, welche sein Vorgehen rechtfertigen sollten. 
sah offenbar voraus, dass die Hofstelle 
streng vorgehen würde. Am 3. Juni betont er, du^ 
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durch die Mt'Uger'ache Abgreiizungsponimission bereits verläss- 
liche Auskönfte wegen der ÜuthiiLlichkeit, neue DorfaehuHeu 
ansalegen, eingeholt halte '); eljenso macht er auf die grossrn 
Verlaste aufmerksam, die das Aerar doreh die iiuvorBichtig ein- 
geleitete Ansiedliing bei Kotzman erlitten hatte*). Am 7. Juui 
^est«ht er zum erstenmal endlich offen eia"), dnss er irrthüm- 
lich die Horaiza für dixs Eigenthutn eiuiger Klöster gehalten 
habe, ivelche ihren Handel mit dem darauf wachsenden Hea 
treiben : darch die Metüger'sche Abgrenzung sei er aber aufgeklärt 
worden, dass dieses Gebiet 22 Dorfsehaften angehöre. Am 
14- Juni fnsste er schliesslich nochmals alle Gründe zusammen •). 
Er betont, dass an Cameralglitern unr das bereits bewohnte 
Znczka vorhanden sei; Privatgüter kümmeo nicht in Betracht, 
treil die Hofkanzlei in ihrer unter dem 5- April erflossenen 
and vom Hofkriegsrathe am äl. desselben Monats herabge- 
sandten Note die Ausiedlimg auf Priviitgütern wegen der 
grossen Auslagen widerrieth. Die zerstreut*' Änaiedlung unt>;r 
den Landesein geborenen ist ebensowenig auge/.eigt, weil die 
Ansiedler sich nicht erhalten und Hogar in den weniger gesitteten 
Zastand der Landesbewohner übergehen würden ^). Somit können 
wederganzeDörferangelegt,noch die Coionistcn unter dieNational- 
untertlisuen eingetheilt werden. An Professionisteu k.'inute luitn 



i. 102 f., 



107 und oben 



Ebenda. IV. ^. 114. 
WiokenhauBer i 
Amn. 2 lu vergl. ist. 

•) Beilage 3. 

*l Beilage 4. 

') Mun vergl. hicEU Ibigende Bemerkungen KübrerB in aeineni 
.Versuche Über die deutsehen Bewohner der österr. Monorchie' (Wien 
l8fH) U. S. 207: .Hatte Joseph II. nicht iinbefolilen, dii.is weniggtena 8 
daataclie Colonie-Haneer (Iberall in Oet-Ualizien beianrnmen sollen gebant 
wefden, lo wHven oboe dieoen Befehl durch die DoKwiai'heoliuoft der 
Rnmmken and Judeu die deutschen Coloniatea gmix verwildert worden. 
UügMchtet dessen haben wir Beispiele in Ustgalizien und der Biiko- 
«riiui. ilasa dit Kiniler der deutschen Ansiedler schon durch das beBtAu- 
dig» Besuchen polnioeher Jahrmärkte und der dort beftadlichen jüdischen 
Vitleli.luBPt nlimäl.lich einen derberen Ton in ihren Sitten und glatt der 
vfnit»'p Hiiticielj -Moral etwa» andere Sitteu Hnnahmen.' 
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kaum ein Dutzeud iu deu drei Cameralstädteii ausiedeln. Den 
Ansiedlern in Jakobeny auf der un^chtbaren Cameralherr- 
schafl Kimpolung gebe nur das Bergwerk Verdienst. FClr die 
Moldauer, Lippowaner und andere Transmigranten ,ex Tureico" 
brauchen keine besonderen Anstalten gemacht zu werden, weil 
sie sich ihre Häuser nach ihrer Art selbst ziuiraern. Der Nach- 
theil, den die beabsichtigte Ansiedlung bei Kotzmau herbei- 
führte, liege ihm „noch zu sehr im Gemüthe'', als dass ein 
Versuch gewagt werden dürfe, „das Aerarium mit einer neuen 
Beköstiguugslast zu desselben nie einbringlichem Nachtheile 
zu beschweren.* Er betout, dass bei allen diesen Anordnungen 
die Localkenntnis in Betracht kommen müsse. Um seinen Irr- 
thum betreffs der Eignung der Horaiza zur Ansiedlung zu ent- 
schuldigen, verweist er schliesslich darauf, dass das Verseheu 
Budinszkys, der zwischen Pruth und Duiester 30CK) bis 40i)Ö 
Familien ansiedeln wollte, noch bedeutender war. 

Erst durch diese Schriftstücke klärte sich die Sachlage. 
Aus dem Schriftenwechsel der nächsten Wochen heben wir nur 
hervor, dass derselbe vorallem betraf: die rasche üebernalime 
der KlostergiUer und die Bedingungen, unter denen Colonisten auf 
denselben dann angesiedelt werden sollten ; auch tauchten schon 
wieder neue Ansiedlungspläne auf („bei dem Eisenwerke in 
Jakobeny ein Dorf von 2(>0 Familien, bei Bossance zwei und 
auf deu Klostergütern ihrer noch mehr* ^). 

Zu verfolgen sind vor allem die Verhandlungen wegen der 
Ansiedlungsbedingungen und der Kostenfrage. Das Geueral- 
commando hatte am 5. Juni vom Gubernium Mittheiluug über 
die den Ansiedlern zugesicherten ßedingnisse, Aushilfen und 
Begünstigungen abverlangt. Als aber das Gubernium am 
14. Juni diesen Ausweis übersandte ^), hielt das Generalcom- 
mando solche Auslagen für die Bukowina ii^r zu kostspielig 
und leitete daher die Angelegenheit an den Hotkriegsrath. 
Dieser antwortete am 17. Juli: „Die hofkriegsräthlichen Befehle 



') Vfrjrl. MolJa II. 2. IS. 101 und 107; Jahrb. d. Buk. Landesmu- 

s»Mim8 IV. .'^. 11t). 
") Beilage 5. 
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tdie Bukowiner Äneiodluiig eracliöpfeii ülles, was dem- 
jenigen zur Biclitschuur dieueu iiiuss, der solche zu vollzieheu hat. 
Hiilt die Militär- Administration, der die Umstände am besten 
bekannt sein messen, eine deutsche Aasiedliing in der Buko- 
ff-inu für tmthunlieh, ao hat es hiebei sein Verbleiben, Läsat 
sie sich aber zu einer solchen herbei, so kommt es bei der 
änsiedluDg auf den Unterschied zwischen Ackersleuten und 
Handwerkern und aut daa EiaTernebtacu mit d»m Oubernlum 
an, wie die Ansiedler solchergestalt zu bet'riedigeu und anbei 
im aufrecht«!! Stande zu erhalten sein mügen, damit der Auf- 
wand nicht au kostspielig ausfalle; andererseits kommt es rllck- 
siclits der für Fremdlinge uachtheiligen Beispiele und Folgen 
auch darauf au, daas die Ansiedler nicht in Armut bcrabge- 
drückt werden*. Dieser Frlass ist sehr bedeutungsvoll, denn 
enteua zollt nuu der H ofkriegsrath wahrscheinlich iufolge der 
'iben erwähuteu Resolution dch Kaisern dem Ermessen Euzeo- 
bargs mehr Bedeutuug zn ; zweitens wird htzüglich der Anaied- 
luDgsbedlnguugeu keine bestiuimt« Eutijcheidiing getroffen, also die 
Teruitwortung gewissermaseen auf die Administration gewälat; 
und drittens wird vor zu kostäpieiigem Aut'waud gewarnt. All 
dies muss Enzenberg genugsam iu seiner frilbereu Anschauung 
bestärkt haben. 

Die üeberuabme der geistlichen Güter gieng langsam von 
fttatteu. So kam es, daas auch noch im September 1784 nur 
Anaied langen auf Privatgütern moglicii wareo. Daher ant- 
wortete die Administration >) auf ein vom galiaischeu Landes- 
gubernium am V^. Augast im Wege des üeueralcommaudos an 
4(* galAJIetea Gesuch von neun deutscheu Ansiedlnugswerbern am 
Ift. S^ttmber, wie folgt: ,lu der Bukowina sind keine Ca- 
tsetslgQter aur Auaiedlung. l5owie Fremdlinge und Einwan- 
derer, um sich hierlauds niederzutasseu, anherkommen, muss 
mau imm< T ii>u;hliii»ch<.'n, auf welchen Privatgründe ii sie einzel- 
i^iin können. Wenn nun diese neuen Au- 
lnerher kommen, .so kann man sie, wenn 
- ir;itheu verseben sind oder solche anzu- 
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kasfeu Termö^Q uad sich selbst Häuser bauen, wozu ibni 
iaK DÖtbige B&iiholz auf dem Stocke angewiesen vird, m 
dasB aandinien, wenQ «ie steh obue sonstig« BegQnstigoagfi 
oBidweise auf PrivatgGtem ansiedeln woHeD, wo sie dauu ( 
haUw und. dcu Gruiidlierreii alle Schuld^keit za eotrichtcn*! 
Die Antiedlong kam nicht zustande, wiewohl das Getterakont: 
flu» An damals auch daran erinnerte, dasa der Qutaherr i 
OfoadieBj sieb vor drei Juhreu verpSichtet hatte, 50 deuticU 
Ci^eoiatcn aazosiedeln ■). 

Da Bbrigen^ dumals die Einwanderiiug von Szektero i 
Aer Moldan die Aufmerksamkeit Jer Landesverwaltnug auf s 
zog, K> bat sie am 7. October unter Hinweis auf dio bobes 
Karten der deutschen Ansicdlung unter den aus Lemberg I»- 
kaont gegebeneu Zugetitändnissen, und indem sie betonte, daar 
die Aueiedlnng der Szeklerfamilien wenig Unkosten verur 
,me Ton einer deutseheu Anaiedluug gänzlich zu dispensieren*. 
Auch ietzt blieben Enzeuberg harte Vorwürfe nicht erspail 
Tocallem wurde mit Nachdruck darauf hiugewiesen, dass dw 
Bevölkerung der Bukowina sieb bisher nunieist auf Kosten Gtrf 
liueiu und Siebenbürgens vermehrt habe, da die Einwal 
■BS der Holdao sieh nur au der Grenze ansiedeln, nm .aognt- 
blicklicben Uebeln' sofort entgehen zu können. Das fol^ 
geode Jahr wurde mit der Obsorge fiSr die Szekleransied» 
langen erftlllt; doch boten dieselben nur geriugeu Kmit 
ttt die in diesem uud dem nächsten Jahre wegen im 
IfiMernte ausgewanderten Einwohner. Trotz dieses Uinstand« 
uad wiewohl inzwischen am 25. April 1785 die üebei^' 
nähme der Klo^tergUter stattgefunden hatte, hat Kaiser JowpK 
nachdem er im Jahre 1786 die Bukowiua zum zweitenmal* 
besucht hatte, deu uns schon aus dem Allgemeinen TheÜ» 
bekannten Befehl gegeben: ,Da ich diesen Kreis Torzi\gltcll 
der Viehzucht widmen will, so ist auch in dieser Absiebt fflif 
keine weitere Impopulution, ausgenommen, die sich tob selbct 
ergibt, zu gedenken.' Damit war zunächst eine umfaDgreiduH 
dentsche Coloaisation nam fiidig h gemacht, üeber die vermolfa- 
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iiclieu BeweggrUndo diesei- kaiserlichen Verfllguug, welche ho 
sehr Aea Ansclmuuugeu Euzeubergs entsprach, ist bereita an 
uiderer Stelle gehandelt wonien i). 

Aaderaeits gab aber der Kaiser selbst doch gleich wieder 
die Anregung (Lemberg, 6, August), dass einige von deu in 
Qalizieu auf ihre Bestiftung harrenden Ansiedlern „in der Bu- 
kowina, uud zwar in jenen Häusern und auf GniudstUckeu, 
welche durch die häufigeu Auswauderuugen daselbst leer 
stehen, sogleich untergebracht werden könnten." Auf diese 
Aufforderung wies die Adminiätrution am 13. September 
'U den einzelneu Bezirken folgende teere Auswandere rhäuser 
nach: Suczawa 127. Sereth IIB, Wiznitz 30 uud Czernowitz 
(Horeczii) 2. ausaramen 277- Es waren analer einigen viertligen 
und ganzen, sonst fast durchgeheuda halbe Ansässigkeiten. ,Alle 
diese Häuser*, sagt der Bericht, „sind Hütten aus Huthenge- 
decht mit Lehm Übertilucht, die, weuu sie jährlich nicht 2 bis 
3ni«l verschmiert werden, einstürzen ; sie waren schon bei der 
Aiigwuuderuiig wertlos und sind jetzt unbewohnbar. Bessere 
Häuäer sind zur Verhütung des Unterschlupfes von Raubge- 
sindel abgebrochen oder den Nachbnrn übergehen wurden. Die 
Auswanderer sind ünterthanen und hatten daher keine eigenen 
Felder^). Auch sind viele derselben am 2- oder 3. Tag rück- 
' gekehrt und haben ihre ohnehin einschichtigen Hütten aus 
Bosheit verbrannt'. 

Es war dies, so weit uns bekannt, die letzte Aeusserung 
der Administration über die Ansiedluugsangelegenheit. Denn 
mit dem Jahre 1786 hörte diese Verwaltung auf, und das 
Land gelangte als ein Kreis au Galizien. 

5. Diese Augliederung der Bukowina an Galizien war 
.sonst flir die Bukowiua nicht von glilcklicheu Folgen begleitet. 
Yüx die deuUche Siedlung aber ist das neue Verhältnis zunächst 
ans einem doppelten Grunde gUnstig gewesen: einerseits 
I kommt in Betracht die luiu eiutreteude Verwaltungsurganisa- 
1 der Staatsgüter, an deren Spitze der treffliche Regierungs- 
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rath Ainser stand, und andererseits war jetzt den galizischen 
Behörden Gelegenheit geboten, von einer zweiten Localbehorde 
unbehindert, die lästige Ueberf&lle von Colonisten nach der 
Bukowina abzuleiten. 

Die Vorbereitungen begannen schon in den ersten Monaten 
des Jahres 1787. Vom 7. April dieses Jahres ist uns nämlich 
der Contraet ^) des Fratautzer Wirtschaftsamtes mit den Zimmer- 
leuten Josef Weiss und Andreas Komoran erhalten, in welchem 
sich diese unter naher festgestellten Bedingungen Terpflichteu, 
so viele Ansiedlerhäuser, als Zeit und Umstände zulassen würden, 
um den Arbeitslohn von 40 fl. für ein Haus zu erbauen. Jedes 
Haus sollte 10 Klafter lang und 4 Klafter breit sein und ans 
Vorhaus, Zimmer, Küche und Kammer, ferner einem Stall be- 
stehen. Interessant ist, dass in den Arbeitslohn auch die Her- 
stellung der hölzernen Dranitzennägel (zur Dachbedeckung) 
eingeschlossen war 2). Am 4. Juli beauftragte die Czer- 
no witzer Qüter-Direction die Wirtschaftsamter, an die Herstel- 
lung dieser Anstalten ohne Zeitverlust Hand anzulegen und 
mit aller Thätigkeit darauf hinzuwirken, so viele Häuser, al:» 
nur möglich, vor dem Winter wenigstens zur Noth herzustellen 
und hiezu die Förster Jak. Gaiswinkler und Stieger zu ver- 
wendeD. In jeder Siedlung sollte zuerst ein Haus zum Muster 
hei^erichtet werden. Beim Mangel an Ziegeln und Maurern 
sollten die Häuser allenfalls mit Steinen unterlegt, die genug 
grossen Herdmäntel auf eigene Pfeiler gestellt, und die hin- 
länglich weitgezogenen Rauchfange aus RuthengeiBecht obeu 
mit Schindeln eingedeckt und wohl verklatscht werden. Das 
noch nöthige Bauholz sowie der sonstige Baustoff sei zeitge- 
recht auf den Bauplatz zuzustellen und alles nöthige Acker- 
geräth baldigst beiznschaffen, damit dann gleich im Frühjahre 
von den Ansiedlern auch der Anbau unbehindert besorgt wer- 



') Beilage 7. 

*) Vergl. dazu den Hauptbericht der Bak. Handelskammer 1872 
S. 63, womacb dies noch damals üblich war; die Nägel wurden aus 
dem Taxbaum gefertigt und leisteten für eine 4 bi» 5mal erneuerte Be- 
dachung vorzügliche Dienste. Vergl. anoh K a i n d 1, Haus und Hof bei 
den Huzulen S. 154. 
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Ferner wurde zufolge des Antrages Äiusers mit 
äff VerordniiDg vom 21- Juli zur einheittichen Leituug der 
Ansiedln ng«ge8chäfte auch ein eigener Commiasrär Ferdinimd 
Daoss bestellt nnd dem Verwulteramte in Fratautz beigeordaet'). 
Am 14- August erfolgte hierauf bereits die Mittheilnng, da^s 
50 Familien auf dem Wege uacL der Bukowina sich befauden. 
Aus dem Verzeichnisse dieser .aus der galizischen Einquartie- 
rung in die Buccowina zur Ansied luug abgeschickten Colo- 
niflten' ersehen wir, dasa die Familien 93 männliche und t*9 
weibliche Mitglieder zählteu. Sie stammten aus verschiedeneu 
Gegeodea des westlichen Deutschland-) und gehörten zumeist 
der er an gelischen, einige der reformierten uud katholischun 

') Vergl. oben ä, 408 Adid, 'i. Bezflglich dea Ausiedlungacommisifin 
rwurdnet« die Lemberger Staatsgüter- Adminiatratiou am 1. .Sept. 1787 
noch Folgendes: 0er AnaiedlQitgB-ComaiisBtLr Dudib wird bald kommen. 
Er hnt die ganxe Ansiedliiiigaarbeit in der Biikowinn in leiten. ftUo n«ch 
diu mit denelben rerhimdetie Reobnungagesclilltl. wozu ihm ein ge- 
ei^eter WirtBcfanftabeamter zur Seite lu stehen hat. Alle Colonisten 
DDd Beusten (lad aa ihn zu weisen. Er erbUt alle eur Ansietllung 
n&thigen UeldvorschOate und gibt aic an die Local-fWirtschafta-) Beamten, 
w«lehe Ihm Recbnnng zn legen haben: er Belb»t lechnet mit der Ad- 
mmittration ab: der Bokowiner lKI1«rdiTectioD unterateht er nicht. Wegen 
Uaugel tin ßeamtcri in Fititautz (der dortige Rechniingatilhier Lenz wtir 
wfthiiniTDig geworden] hat Danaa ungleich daselbet die Oberaufsicht zu 
Dbernebmen. DieCaae» und die RechnungageachSIte aoU der Amt« Schreiber 
Pre«her fuhren. — Yeruer befahl dieselbe Administration am 4. August 1789 
noch Folgendes: Dil nun die Anaiedliingpn in der Bukowina beschrilnkt 
rind, und loeiat nur auf der Herrschaft Fr.itautji alattfinden, ao ist zur 
Vermeidung ininSfbiger Ansingen die Besoldung de» Antiedlungaeom- 
DiisaSra dem Ansied tnngsfonds zumiheil zu erspftreo. Er hat aUr> künf- 
tig aiis demselben nur (taglich) ] tl., »iia dem Badaulzer Rentamt den 
iweiten Oulden nebst den Pti-rdeportionen von lOO Korelz Hafer und 
6 KInftcr Heu, endlieh ein Holzdepntat von 30 Klaft*r vom 1. August 
»B (U bextebeiL Alle Reisen im Interesse der üemichaft und der An- 
siedlang muss er fortAn mit eigenen Pferdeu und ohne besondere Ver- 
rechnung besiTeilen: die bisherigen Reisekostenverren'hnungen haben 
mit Ende Joli HufKuhflren. 

>) Die Ansiedler kamen tumeiat au« Hessen, der Pfati. Baden und 
WVrlemberg. Da wir Raummiingeli' halber das Verzeichiiii nicht bringen 
Minneii, mfige auf Wickenhnii«er, Holdn II. 2. 6. ISSff. verwiSMB i 
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Kirche au. Alle wareu Bauern, doch verstanden zwei Schuh- 
flickerei und einer wird geradezu als Bauer und Schuster be- 
zeichnet; femer verstanden zwei Zimmermannsarbeitf einer 
Maurorei, einer Brettschneiderei und zwei Tischlerei. Die meisten 
waren (nach Galizien) zur Privatansiedlung eingewandert, we- 
nige zur unbegünstigten Cameral-Ausiedlung ^). Am 29. August 
sandte der Lemberger Ansiedluugsobmann Schuster weitere 20 
Ansiedler nach Czernowitz, denen acht Tage später wieder 8 



*) Diese Ansiedler sind zumeist über Wien, Olm&tz und Biala ge- 
kommen, hielten sich oft jahrelang in Wyschnitz (Herrschaft Nepolomiza), 
Sandomir und Lezaisk oder südlicher in Sandez auf, um von da über 
Lemberg schliesslich nach der Bukowina geschickt zu werden. So be- 
trugen die Kosten der zwei Milleschoutzer Ansiedler Becker und Rohr- 
mann bis Lemberg: 

haar in natura 

für Becker, 2 Köpfe: Reisegeld Wien— 

Olmütz— Biala 8 fl. — kr. 

In Wyschnitz (Herrschaft Nepolomiza) ange- 
kommen 1784 12 fl. 32 kr. 1 fl. 17 kr. 
Herrschaft Sandomir 1785 34 fl. 03 kr. 9 fl. 33 kr. 
Herrschaft Lesaisk 1786 22 fl. ~ kr. 20 fl. 16 kr. 

1787 19 fl. 12 kr. 25 fl. 25 kr. 

nach Lemberg am 9. Sept. 1787 Vorspann 7 fl. 28 kr. 

103 fl. 15 kr.-|-56 fl. 31 kr. 

159 fl. 46 kr. 

baar in natura 
für Rohrmann Job., 5 Köpfe: Reisegeld Wien 

— Olmütz—Biala 20 fl. — kr. 

In Wyschnitz (HeiTBchafb Nepolomiza) 1784 22 fl. 40 kr. 1 fl. 17 kr. 

Herrschaft Sandomir 1785 60 fl. 33 kr. 23 fl. 54 kr. 

Herrschaft Lesaisk 1786 47 fl. 22 kr. 51 fl. 53 kr. 

1787 49 fl. 28 kr. 59 fl. 34 kr. 
nach Lemberg am 7. September 1787 7 fl. 28 kr. 

207 fl. 31 kr.-^136 fl. 38 kr. 

344 fl. 9 kr. 

Eine ähnliche Rechnung für den Onufrer Ansiedler Weber siehe 
unten S. 437 Anm. 1. Vergl. auch Wickenhauser, Molda U. 2. S. 116 
die Abrechnung mit dem Coionisten Martin Teutscher in Tereblestie. 
Aehnliche unvollständige Rechnungen sind noch in grosser Zahl erhalten. 
Mitunter findet man in diesen Arzneiauslagen von 5, 10, ja selbst 26 fl. 



^^^^^^^^^^^^5^^^^^^^^^^^^^^^^ 


ohnentffeltUchpn DotiBriinBsiiiifwanilB fllr dip in der Heirnrhaft iinjri'- % 


Emi^antcn. 




Hafiea zur DotiHniuif erhaltrii 


% 
3 






^^ 


1 






-^^ 


















■ 1 


tt 1 


Z 


i 


a 


lll 


il 




i 




1 




1 




1 




















"^ 


** 


■^ 


■ 




■/-■ -£ 


~ 




Kunil n»ru 


ü ^ 


1 








H. 1 kr. 




«,1 - 


; 






-M 


1 


ti71 


5'/. 


36i - 


/ 






T4 




754 


347. 




361 — 


; 






M 




1185 


33'/. 




361 - 


b4| / 


4* 


1 1 


J4 




9(W 


H'/, 




3«! - 


Ml / 






■M 


-R 


«77 


&7'/. 




m - 


3 / 




1 / 




488 / 


tiül 


13'/. 




Sz 


/ 








/ 


852 


33'/, 




1 


« 


1 / 


34 


4(* 


82fl 


*!•'/> 




1 3» - 


68 W/ 




38 


»/ 


48 


«94 


23"/, 




1 » - 


n Jg/ 




■w/ 


«*/ 


4b 41 


883 


28'/. 




' 861 - 


» 8/ 




■w 






954 


&0'/, 




3«; ~ 


ÖR-8/ 










844 


22'/, 




36 - 


.«J^/ 










«87 


77. 




38 - 


«8 »; 










«28 


29'. 




m 


/ 










707 


18'. 




1 3« - 


/ 










HUT 


7'/. 




SS - 


681 8/ 


4, 


18/ 


a, / 


1«/ 


812 


44"/. 




35, - 


»; 




lie/ 


-e 1 / 


44/ 


878 


58V. 




35 - 


»1 / 




1 / 


/ 


48 44/ 


«70 


11'/. 




1 36l - 


/ 




/ 




44 / 


roT 


58'/, 




»1 - 


/ 










(Site 


25 




36 - 


» / 


V 


18 






887 


VU 




1 35 - 


1 




/ 


/ 


4M 44/ 


948 


22'/, 




36 - 


1 




18/ 




48 / 


«23 


12 






1* / 


^ — 


38/ 


34. / 


■«1 / 


925 


53V. 




' 37' 2 


; 




w/ 


/ 


1 / 


881 


25**/, 




37 2 


'« / 










74Ö 


1'/, 


? 


37 :: 


1 










790 


35'/. 




ar 2 


1 










891 


2'/. 




37' -i 


n 










8K7 


32'/. 




37 i 


1 










779 


it'/. 




37i 1 


1 










78ti 


57V, 


* 


11161 l.i 

A 


1 

1 








- II 2 1'*»M[48 



— 426 — 

Lippoweni beherbergt : nur 6 Familien sollen in 3 Hadik&lTer 
Häasern untergebracht worden sein *X 

Nach dem Erlasse der Staatsgüter - Administration Tom 
1 4. August mit welchem die Ankunft der 50 i.nsiedlangsw^'ber an- 
gekündigt und ihr Verzeichnis geschickt worden war, nnd dem 
nachfolgenden Tom 21. August sollte denselben ausser der 
Unterkunft die Möglichkeit zur Arbeit, etwa bei den Feld- 
arbeiten der Verwaltereien, oder insofern sie nicht mit eigenem 
Feldbau beschäftigt wären, beim Häaserbau. kurz derart Ver- 
dienst verschafft werden, damit sie bis zu ihrer Ernte den 
Unterhalt hätten. , So lange dies nicht stattfindet kommt ihnen 
die Verpflegung zur Hälfte in Geld und Getreide an, wotod 
jedoch der allenfalk erworty^ne Verdienst Terhaltniamäss^ iu 
Abzug zu bringen ist Auf eine Verpflegung haben aber jene. 
welche sich auf eigene Gefahr auf den Weg gemacht keinen 
Anspruch und ebensowenig auf eine Stenerfteiheit. Solchen ist 
jedoch sowie ihren Söhneu, da diese nach der Verheiratung 
ihre Eltern zu verpflegen haben, durch Lohnarbeit moglichäC 
Verdienst zu verschaffen*. Ferner ist auch aufgetragen worden, 
dass die den einzelnen Familien gewährten Vorschilsse und 
Unterstützuugsbeitrage in besondere Vormerkbücher, die sieh 
iu den Händen der Ansiedler befanden, ebenso wie in die ämt* 
liehen Rechnungen eiugetragen werden >). Solche ,Einschreib-^ 
oder ,HandbQcheI^ sind uns nicht erhalten, aber es liegt uns 
z. B. eine Abrechnung mit den 10 in Ilischestie auoigesiedelten 
Familien auf Grundli^ ihrer Einschieibbuchel (,v»mög Hand- 
büchel*^ vor*). 

Auf die Aufsuchung und Zusammenstellung der \eenn 
Häuser, in denen Ansiedler untergebracht werden konnten, bis 
ihre Häuser fertiggestellt wurden, ist auch im Herbste 17ST 
noch viele Sorgfalt verwendet worden. Es ist ein sehr umfang- 
reiches, wohl aus dem Juli oder August herrührendes Verzeicb- 



'■ Vergl. Wickenh^user, a. a. V. >. VM und 142. 
W rgL auch W i c k e n h a u s e r S. 1« »t». 
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titeu '), aus ileni wir üljer die Vertheilung uotl die Zahl 
■ AaswandererhRuser, feruer ihre Bescliaffenheit imd die au 
den einzelueu Orten bereits fär die Ansiedlimg geacheheueii 
Vorbereitunjjeu uotcrriehtet sind. Dieses Terzeichnis, da3 zii- 
Bammen 192 Häuser auswies, Iiat EegierungariUli Äinser. welcher 
vom 1. bis 29. Augiiat selbst die llukowina bereist hatte, am 
ilO. NoTember 1787 eiuer genauen Durchsicht iiuterzogeii; nach 
Znweisang von 16 Häusern der aus Joseffalva ausgewanderten 
Szekler ist die Gesamratzabl dieser leeren Häuser auf 208 er- 
höht worden. Indessen ist iiua eiuer Anmerkung zu diesem 
Ausweise und auch sonst bekannt, dass solche verlassene Häuser 
sofort von anderen Familicu wieder besetzt wurden. L'ebrigens 
entapraehen sie iincb nicht den Bedürfnissen der Colonisten; 
daher konnte von Neubauten nicht abgesehen werden. An 
giedlungsatiitten — durchaus in bereits bestehenden Ort- 
Kcbuften gemäss dt-ui Auftrage des Kaisers, die Ansiedler in 
freigewordeuen Ansässigkeiten zu unterbringen — sind ursprüng- 
lich weit mehr genanut wurden, als schliesslich besetzt wurden : 
es kamen um- zustande jene in den Dörfern F r a t a u t z, 
Satnlmare. Milleschoutz, St. Onufry. Arbora. Ili- 
schestie, Itzkany und Tereblestie, und zwar auch 
diese nur im beschränkten Umfange. So kamen in Frataatz 
stati 30 nur IG. in Satulmare und Milleschoutz statt je 20 
oor je 8 Colonisten unter: in St. Onufry waren anfangs 
26< dann lü Ansässigkeiten bestimmt, welche schliesslich 
aaf 8 beschränkt wurden. In Josephfalva hatte man die von 
den Szeklern verlassenen Häuser schon im Mai für deutsehe 
Ansiedler wohnbar hergestellt, so dass nur noch Stallungen 
Dnd Scheuern fehlten, um den Vorschriften zu geuügen: aber 
es kiuuen hierher keiue Deutschen^). In Korczestie, welches 
Gebiet schon frtlher den Lippowanern hätte zugewiesen werden 
■ollen '), ist bereits der Bau von Häusern für eine Ansiedluug 

■) Beilag« 8. Vergl. auch Polek, Die ma gm riechen Aii«it<)' 
ft 8. 41. 

kBericbt JM Buk. Kreiiamles ddo. 23. Hai IT8T 
Pak Im Jahrb. d. Buk. LaDdesiiiaBeuniB IV. S. 12' 
Vergl. im Theile Ober die Ijppowoner S. 2l5f. 
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von 32 Deutscheu begonnen worden; doch bevor noch ein 
Deutscher hinkam^ ist die Ansiedlang eingestellt (4. Juli 178S) 
und »ind die bereits aufgestellten 6 Hänser und 3 Scheuern 
nach Onufry überfährt worden. *) 

Das BeäiedluDgsgeschäft ist übrigens auch jetzt nicht mit 
dem nothigen Nachdruck betrieben worden. Bis etwa August 
1787 waren nach dem oben erwähnten Berichte über die 
verfügbaren Häuser nur 18 iui Bau und bis zum Ende 
des Jahres 1787 sind überhaupt bloss 42 and auch diese 
nicht gänzlich hergestellt worden. Genauer sind wir über 
den damaligen Stand der Ansiedlung auf der Herrschaft Fra- 
tautz (Ortschaften Fratautz, Satulmare, Milleschoutz und Ar- 
bora) aus Berichten belehrt, welche der Verwalter Danss, 
kurz nachdem er seineu Dienst angetreten hatte, mit dem 
Controlor Prescher ddo. Fratautz 31. October 1787 erstattete. 
Daraus entnehmen wir zunächst, dass bis Ende Juli nur 4 
Häuser und 4 Stalluogen, bis October aber erst 19 Häuser 
und ebensoviele Stallungen roh aufgestellt waren. Alle zu- 
äammen kosteten 1890 ä. 55 ^|s kr., somit ein Haus sammt 
Stall 99 fl. 31*|3 kr.«) An Extraordinarien waren 181 fl., zur 
Verpflegung für die Ansiedler bereits 113 fl. 40 kr., also zu- 
sammen 2185 fl. 35^12 kr. verausgabt worden. Der Stand der 
Ansiedler mit Ende October 1787 betrug in den 4 genanntea 
Orten 150 Köpfe, davon 76 männliche und 74 weibliche, 59 
verehelicht und 91 ledig = 30 Familien, darunter 26 evange- 
lisch und 4 reformiert. 28 Familien stammten aus dem röm.- 
deutschen Beich, 2 aus Preussen. 21 Familien waren Bauern, 



*) Vergl. die Ansiedlungerechnung von OnufiT. Beilage 12. 

') Die Hftiiser waren nm diesen Betrag blo^s roh aalgestellt. Die 
baren Auslagen f&r jedes betrugen 22 fl. 5P/., l^r.« während das Holt 
76 ti. 40 kr. kostete. Die Holzrechnung stellt sich folgendermossen zn- 
sammen: 3 Eichen 5 Klui'ter laug, 10 Zoll dick, zu 1 fl. 30 kr. ; 5 Eichen 
4 Kl. lang. 10 Zoll dick, zu 1 fl. ♦»' kr.: 4 Tannen 5 Kl. lang zu 20. be- 
ziehungsweise 15 kr.; 24 Tannen 4 Kl. lang zu 12 kr.: 36 Tannen 5 Kl. 
lang zu 12 kr.; 60 Tannen 4 Kl. lang zu 12 kr.: 30 Tannen 4 Kl. lang 
zu 12 kr.: 100 Latten 3 Kl. lang zu 2 kr.; 6O00 DraniUen fSpaltbretter 
ohne Nuth zur Dacbbedeckung) zu 1 fl. 30 kr. fQrs Tausend; 100 Bretter 
lu 12 \i.v. L'ie Rechnung scheint übrigens nicht ganz zu stimmen. 
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(i beschäftig teu sieh mit Laiidwirtächaft uud Handwerk, 3 ivuren 
bloss Profeasionistea. 4 Familieu waren zur Cameral-Anaied- 
liiiig bestimmt, 24 zur Privatansiedluai^, 2 waren ohue Pässe, 
Nicht verpflegt wurden blois 2 Familien, während 28 die Ver- 
pfiegnng erhielten. Die 2 nicht verpflegten waren Handwerker- 
Tamilicn und bestanden aus 6 MännL-rn, ii weibliehen Personen 
und 1 Enaben. Die dritte HandAverkerfamilie Ijestand ans 
1 Mann, 2 weiblichen Personen uud 1 Knaben und wurde 
verpflegt. Die anderen 27 verpflegten Familieu bestunden aiw 
48 männlichen, ö:* weiblichen und 3G minderjährigen Per- 
Bonen, nämlich 19 Knaben und 17 llädchcu. Ein Jnbr spater 
(November 1788) waren in Fratautz 16 Familien mit 07 Er- 
wnchscnen nud 2r) Minderjährigen, in Satnlmare 8 Familieu 
mit 25 Erwachsenen und 3 Minderjährigen, in üadeutz- 
Milesohoutz 8 Familien mit 2ö Erwaehseneu und G Minderjährigen, 
in Arboni 8 Familien mit 24 Erwachaenen uud l\) Minder- 
jSfarigen; zusammen 40 Familien mit 141 Erwachsenen und 
44 Minderjährigen. BezUglich der ersten liir diesH Ansiedler 
fllr das Jahr 1788 zn machendt^n Aussaat berichtete am 2. Jän- 
ner 1788 Danss, dasa die Sommererute von 1787 bei Radautz 
nnd St, lue zur Hälfte hhb Wicken und 'IVeapen bestand ; daher 
wären die Körner zur Aussaat untauglich. Das Sameukoru 
mDsste augekauft werden, damit den deatschen Ansiedlern die 
enic Aussaat nach der Norm [il -Vorschrift übergeben werden 
könnte. Schliesslich mag bemerkt werden, dass in Fratautz ein 
sogeoannter .AnsiedlungsTerhig" errichtet wurde, in welchem 
die iüT die Ansiedler nöthigen tieräthschalten vorräthig sein 
sollten; doch wurden dieselben zu spät ungeschafltr. Ausser 
Wagen, Pflügen und Eggen wurden hier noch allerlei andere 
Wirtscbaftsgeräthe und Werkzeuge vorräthig gehalten, um an 
die Ansiedler gleichmÜasig theils unentgeitlicb, theils gegen 
BSckzahlung ausgefolgt zu werden '), Jede Gemeinde erhielt 
auch 2 Peuerhacken zu 1 fl. 45 kr. und 4 WasserkSrbe zu 2fi kr. 



'1 Üelier die vorräthigen Geiilthe, feroer «lerea Preise, i 
Kintheilang in entgeltlich und umäonst abgegebene vergt. ran 
I ^jj^ift^tM, «ad difl Abrechnuttg für Onnfry (Heü^ge 12). 
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A*:i-i^iou :«c äucli in. dea vi^r «kn^io^HL Anaeiliingaorten (St 

.»:: :;rT. Ari»n*- Lischr^ijc z..i Tereblesöe^ Torgiegmngea worden. 

Ai: 'i-::. F:r^ra-z irr A^^ie-ilong abce Tor allem aber 

der im :roai=:er iT'^T ä ".*5Z^c ro i-eE.e r isüeh-tüxkidehe Krieg. 

'.•zj, ?:cii in 'icr FI^t ^^lei. (l^es^rreich aiiaciilaBs. einen sehr 

i^t-rr telin:jr>cLill K:*:-rz rlosien izi Februar 178S über 

S^^rrz. -mi LZcrz;-»-:-^ .l. Lr lloLdä:; ein — zogen so sehr 

cillr A.i:::i'rrii..\-i-rl: ai: s.cj:. d-k** im Winter 17^7 s flr 

xri--- A-jirr^ili-^^p.i'-z Biililr i'^iferührt worden war. £nt 

:n* Min iTr-* -rstc.!:-: Jah?? :ür S'> Haaswine Acker- und 

rli >Jrr"L:iir. " - iri-ei: .\ -fr -r.!: Theil im Juli, ja seifaät üd 

.-rr:'::..'.rr :: :.i :..:ii: :rr:.;j^T?:cll: w^r. Darauf machte man 

:":r »4 F-am..:-:.. i- . r:?:^:- Fr::'-:A:.bA;iuiidfieng an Baostoff za- 

zji::hreL: 11- -? zi^-^ ^'•rr. U nin bereite die Cnterthanen 

n::t drr iT.^Är.-ri: ".-r^.z.!::^ ^^rea. A^^ch nur langsam Tor 

-::'::. iK:.^^ r* tI-.üc':. j^ :S'r-'^'^ ^aai-rc fehlte, ist bereits obeu 

'cjtrmerk: •.v.rir-, --: dir«-::!, la.jiaude Ut zomtheil znzn- 

=..Lreir--, lo^? ':- i.r^tr sL^ti*:.: l-isS*!. Erst am 16. Mai 

k^nici- i. U. V . ir: vVjrr.L^::.-:::..:.^ in Drohobicz 217 Pfand 

Klevjü!::-.:. z: .'.T . kr. 1.- r:i:;i. der überdies so sdilecht 

^ar, di«5 IT- ' .n ::ik^:-y v.- : • VvizlI Xnoai kaom 10 Sprossen 

a-ii-'^Q-^^- ^-'-^ i:-c;.r :_us5:e -lu* An^iedlangsgeschätt ins 

<:c"-keu licra-.Lv... a.^ :l der v m 2-1. Mii dacierten« Qbrigens ftr 

Ains^r ithr *i.l.:-v.cL*:lL-::'r:. Z\:*chnit der böhmisch • osterrei- 

c:.:= r.eu Htk^i'-Ale: iber ?c:i--: Ans.t: l.uLgsantrage der folgende 

ii^itohrid tri- ■.ut'T : • .*>b5oiioii d.e dv.rch Auswanderung von In- 

.V ..ütrri- »:i.:V/ ??: iit-"^-" --'>-•-- Or:s.-h;ir:eu und Häuser wieder 

/ , rj»i.*'r:z'e!i :- i '-^'-'> ^•'=^— Fill.htrr.iuiiiUt angemessene Volks- 

ai-riisT'r L.'rrz'Ji'i:'- '..'.' '-i. erwViiiKi-lio:* ist, können diese Ausiedlungen 

,,. '... '.. -,i-^ii Krit-^'? ::i:>:iii-d'.ii -^.woLl in Hinsicht auf die 

^ . „;■ - V r rV::.dv-irtrtit:ir LiiS dtr möglichst zu vermeiden- 

■.- 1 * ujeL '.■ -:. i-'i* !-•' i:^«*?-:':rr Kiu^*he:t und llässigong 

.■■r '. •■•'^' \v»::i-L. :r.ii5-e:. ».-* ?.'U?t LTauz verworfenes Geld 

-,. : . - r-'-i-rt.- •:i\i-i.-'-i' NiiiiMvr: ►> in c Anordnung desselben 



. '. .:--r r:2:x V.t::ii iv* s.'-h ^n .:ie:i;e:ii i^esitze. 
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Amtes vtmi 3. Juli 1788 die Sachlage: ,lta dieses Laud der- 
zeit von leiudiicliea Einfällen niclit gesichert ist, und sowohl 
die Ansiedler selbst ein Opl'er der feindlichen Wuth, als auch 
die Üebäude durch Feuer verheert und alle auf dteee Be- 
atiftungen verwendeten Auslagen vergeblich sein könnten, so 
mUssen olle Auslagen beseitiget und alle Einkünfte baar abge- 
führt werden. Die weituren Veranstaltungen zu Ansieilhingen 
haben sich daher bloss auf die Beendigung der grösstentheils 
hergestellten tiebaude zu beschränken, in denen sonach die 
Ansiedler sowie in den Hadikfalver leereu Szekler-Häusern zu 
tiuter bringen sind.' 

äo kam es, dasB die Lemberger Staatsgütenidministrution 
aui 5. Juli die Zahl der anzusiedelnden Fumtlicu nur mit V.ii 
b«stimnite. wUhteud Danas fast gleichzeitig (4. Juli 17S8) den 
Vorschlag nuiclite, duss man sich für 17ij8 auf die Auaiedliing 
der ,deriualigen t;4 Familien" beschräuke, welche Zahl auch 
wenig Qberschritten wurde. Dazu kam, dass Danss niid die 
Verwalter ziemlich lässig waren; die für die Ansiedler bestellten 
Geräthe wurden nicht rechtzeitig geliefert, so dass die meisten 
bereits fllr die erste Ernte und den folgenden ersten Herbat- 
aubau sich selbst die Werkzeuge, PäUge und Wagen kauften 
oder anfertigten. 

Atnser, dem es daran gelegen war, die Ansiedlungen recht 
bald zustande zu bringen, und der ^chou mit 1. August den 
Ausiedlnngs-Cciuiniissär Daasü dieser seiner Würde gewisser- 
mossen entkleidet hatte, ') liess ea an Ermahnungen und Dro- 
biuigen nicht fehlen [b. August), damit nach erfolgter ersttf 
Fecfaüuag au Frucht und Heu und nach dem Fruchtanbau im 
September die Ansiedlaug mit Ende October 17^S beendet 
werde. Nach einem Probedreschen war sodann wegen allHlliger 
Vwpflegung nachzuweisen, wieviel jeder Ansiedler an Körnern, 
Heu und ätroh eingefedi^rt habe. Ein solcher Ausweis '] ist 
z. B. für die Ausiedlung St. Onulry erhalten, wo damals bereits 
ti Ansiedler wohnten, Ton denen Nicolaue Fuchs der Schake 
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war, während 2 Hauswesen, für die aber di^ Brote 
vollzogea war, aocb nicbt ansässig waren. Damals 
sich anch, ') dasa z. B, in Arbora die für die Ansic 
augebaute Gerste fiberaus schlecht geratheii war; daher wur 
eine üntersucfaQng eingeleitet, deren Ergebnis war, dass 
<\üi trockene Wetter die Missernte herbeigeführt habe, denn 
heim Ackern und Säen sei nichts versäumt worden. N«ch 
späteren Weisungen, die im September ergiengen, waren 63 
Familien zu bestiften, die bereits errichteten Gebäade eiuia- 
decken. die Oefen heraustelled uud die Verklatsch nug der Hüiiser 
von den Ansiedlern gegen eiue billige Entschädigung selbst 
zn besorgen. Alle ferneren Bauten und sonstigen Veraustalr 
tungen hatten aufzuhören. Die Nichtnntergebrachten luüssten 
sich bei anderen behelfen, seien aber namentlicb nachsu weisen. 
So wurden mit Ende October 178S die Ausiedlnngen in 
Fratautz, Satulmare, Millescboutz, St. Onufry, Arbora, lUschestie 
lind Itzkany für beendet erklärt, nachdem schon im Jnli die 
Besiedlung der fünf ersten vollzogen war;*) unr die Aniied- 
iung Tereblestie, fflr welche infolge der Kriegsuumheu 1738 
nichts geschehen war, ist erst im nächsten .Tahre atig«legt und 
Ende September 1789 vollendet worden. Mit den einzelnen 
Ansiedlern wurde mm vollständig abgerechnet, nachdem bereits 
auch früher wiederholt Abrechnungen gepflogen worden sind. 
So i-tt eine Abrechnung .vermög Handbüchel" vom 14. Juli 
mit den 10 bis dahin in Ilischeatie angesiedelten Familieu 
erhalten, *) naralicb von demselben Datum, wie der Ausweis 
über ihre daselbst durchgeführte Ansiedlung-'). Unter diesen 
Abrechuungeu sei hervorgehoben eiue mit mehreren Onnfrer 
Ansiedlern gepflogene, aus welcher hervoi^eht, dass diae 
Ansiedler bei verschiedenen Wirtschaftsämtern Vorschüsse, 
erhielten. Diese uud andere Abrechnungen sind als 
tO, 12 und 17 ontea al^edruckt. Sie bieten Über die 



■) Belage 11. 

■1 Vagi. WlftHg 
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kiftang. die Kosten, den Bestand, die Colouiaten u. s. w. der 
kuaitidluugeu lehrreiche Augabeu. '} Am spätesten erfolgten 
\u Abrachnangeo mit den in Tureblestie Angeaiedelteu, z. B. 
lit Uftrtin Teutacber im Jahre 1791. ') Üebrigeui hat die Ver- 
fB^fgaog und die Gewährung von VorechUsseu auch aber die ob- 
pnuuinten Zeitpunkte hinaus gewährt. So ist s. B. noch spüti^r 
grösaere Summe für Vieheinkäufe bewilligt worden, die 
iu B bis 5 Jahresraten abzugeben war. Ferner ist uns die 
Kachricht erhalten, dass, als Danss mit 1, December 1789 die 
Tcrpfl«gnng mit Auäuuhme der Kranken, Säuglingsmüttet und 
Kinder einstellen wollte, weil die Administration daraui drang, 
den Änsiederu möglichst Arbeit and Verdienst zu scbaSen und 
Jiie 60 ausser Verpflegung zu bringen, einzelne Lotalbehörden 
dagegen Widerspruch erhoben. Anderseits war am 2. Mai 178it 
ein Hofdecret ergangen, nach welchem Handwerkern, wenn 
m Gebäude uach den An sied lungs normen überkommen oder 
ttkanfeu, nnd überhaupt den Ansiedlern, welche ihre Gebäude 
im Tollkonunenen Stand erhalten haben, das unentgeltliche 
Helzerfurdernis zur Ausbesserung derselben nicht zugesichert 
irarden könne. Dagegen verfügte aber noch ein Kofdecret 
'um 27. November 1790, dasa Ansiedler uach genauer Unter- 
mcbofig der ^'othweudigki;it und nachGenehmigung der Lemberger 
Onteradministration mit Aerarialvorschüasen betheilr werden 
könnten. Gleichzeitig ergieng der Auftrag, die Abstiftung 
lüderlicher und unverbesserlicher Wirte bei Zeiten vorzunehmen, 
damit grössere Aeraria! Verluste bintangehalten würden; an ihre 
Stelle seien tauglichere Wirte za gewinnen. Diese Massregel 
ttar durch den Umstand veranlasst, dasa leider einzelne Wirt« 
lieb als unzuverlässig erwiesen. '■') 



') Weitare Uinlicbe .\brechiiiiaKeD weide it-b «w .mderer ütelle 



*i Gedruckt bei Wickeabauaer a. a. U. ^ 2ier. 

*l VorgL Wickeuhauser s. a.. 0., S. IWf. S«hr lutrl urtbsUt 
ibet itiwe l.ente Üacjnet in Neaesls pkj«ikaliscb-pditi»olie BttMn 
^ ikn Jahren 176«— 1T8S 1. (NOmberg 179Ui S. IM aad UiS, Ceber die 
^titbug von Wirten ÜDde icb (blande NotiEes : Am Sä. November 
780 -warte di« Abitiftnng des Adnm Hon« in Miüeschoutt we^a Mine* 
a. W««k*iaclJ. iiuH\]<iu u. FurwJiuDK^D VIII. 28 
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Die Ansiedler waren ErbzJnsler (Emphiteaten) ; sie erbieltfl 
also ihre GrDnde gegen gewisse Abgaben in erblichen Besitt 
Torausgesetzt, dass sie nicht durch irgend welcbe Vergeheo 
sieb derselben verlnsUg machten. Die Erbziasler leisteten < 
Herrschaft weder Robot noch Nataralgtebigkeiten ; sie zahlt« 
bloss einen Grand- und Hauszins. Auf der Fratautzer Her 
scbaft zahlte jeder der Ansiedler au Grundzins zumeist 1&- 
18 fl. : der Hauszins betrug von jedem 1 fl. Auch die ; 
gemeiu-samen G-emeindegrQude (iu Ouufry z. B. auch 
Grund zur Erhaltung eines Zacbtstieres) wurden besteuert; nur 
die Scbulgriinde (zu 6 Joch) blieben steuerfrei. Nach dem 
Administratiousertaase vom 9. April 1T90 hatten diese An- 
siedler .ein gauzes und zwei halbe' Freijahre ') zu geniesseo 
gehabt und mussteu für 1790 schon die Halbscheid zahlen, 
d. h. die Abstattung ihrer Schuldigkeit begaun mit 1. Juli 
dieses Jahres. Nur die Terebtester Ansiedler hatten erst Tom 
1. Juli 1791 ihre Schuldigkeit zu leisten, weil ihre Ausiediuug 
bekanntlich ein Jahr später zustande gekommen war. Die 
eigentlichen An siedln Dgs vertrage zwischen den Colonisten und 
dem Religio nafonds, auf dessen GrDuden sie durchaas sassen, 
kamen erst zumeist 1795 zustande. Natürlich entrichteten die 
Ansiedler auch landesfQrstliche Steuern. Den Treueid hatten 
sie dem Landesherrn infolge Stautagüter - AdmiuistratiäDS- 




Alura und Beiner Unwirtst^hafUiclikeit angetragen, doch scheint dietelbe 
nicht vollzogen worden in eein. Dagegen iet David Mayer ebenda, ixt 
unter demselben Datum w^eu Krankheit und Misswirtacbalt cur Ab- 
Rtiftong befl.ntiagt worden war. mit Knde Mai 1790 thitaächlich abg*- 
stiftet worden, worauf ihm in der Wirtscbaft Christian Fried. Kla« folgt«. 
Ebenso int uns bekannt, dos« Job. Jukob Leib, der zuerst in Milletcbonb 
angeiiedelt worden war und mit einem Ansiedler aus Arbora getanicbf I 
hatte, wegen seiner TrSgheit am 20. November 1789 xnr Abatiftiu« 1 
aagetrugeu worden ist, worauf Christ, Matlies die Wirtschaft unter Zng»- 
itehnng der Freijahre erhielt. An« denselben Gründen und »ur bcILm 
Zeit kam nn die Stelle des Martin Sohmid in Oaufrj der Ansiedler tUtii. 
Gruber, Vergl. nuch Holda, II. 2. S. 202 tF. 

>> Als Freijahr« wurden gewählt die »weite BälFte de« Jabna 1788. 
dan gniite Jahr l78'J und die ente Hälfte von 1790. Tergl. Beila^ 18 
lim Schlüsse. 



Verordnung vom 2. JiiU 1789 nach eiuem uns erhaltenen For- 
ninlar in ilem geaaauten Jahre geleistet, ') 

So waren »m Ende der Ächzigerjahre nacb langwierigea 
Verbftadlnngeu und Bemühuugeii acht Ausiedlungen deutscher 
Ackerbaner entstanden, fi-eilich auch diese iutolge ungünstiger 
Umstände nur in sehr beschränktem Dmfaoge: Fratante 
mit 16 Familien, Satulmare, Badeutz-Milleachoutz und 
.St. Onufry mit je h, Arbora mit 7, Itzkany mit 8, lli- 
achestie mit 12, ') endlich Tereb lest ie mit 7 Anwesen. Zn- 
sanuneu waren also (K4 Familien angesiedelt worden; andere 
Ankömmlinge waren iiobestiftet geblieben. ") Alle diese An- 
siedliingen waren auf dem Gebiete bereits bestehender Dörfer, 
wo es freie Ansässigkeiten gab, entstanden. Da die Zahl der 
iu den einzelnen Orten angesiedelten Deutschen gering war, 
so bildeten sie ursprünglich keine eigenen Gemeinden; Weil 
jedoch ihre Verhältnisse und ihre TJmgaugasprache von den- 
jenigen der anderen ünt«rthanen verächieden waren, so wurde 
ihnen ein besonderer Schulz gestattet. Derselbe gieng aus der 
Mitte der Angesiedelten hervor und erhielt als Entschädigung 
fUr seine Mühen gewöhnlich von jeder Familie I fl.W.-W. Diese 
Anreihnng der Deutscheu in kleiner Anzahl au bereits bestehende 
Nationalortschaften hatte den Nachtheil, dass die Errichtung von 
Kirchen und Schulen in jedem Orte nur für wenige Ansässigkeiten 
notbwendig und daher erschwert wurde. Ferner herrschte seit 
jeher in den moldauischen Dörl'ern die Unsitte, im Herbste 
nnd Frühjahr (bis zum Mai) das Vieh frei auf den Fehlem 
umhergehen eu lassen ; dies erschwerte besonders den Anbau 
Ton Winterfrilcbteu. Erst später wurden die deutscheu An- 
siedler znmtheil zu besonderen Gemeinden ausgeschieden, so 
i«i uns z. B. das vom 3- .Tuui 1820 datierte Protokoll der Aus- 



I) Beibge 16. 

*) Dalin beftebt DOnh heate hier die .ZwQllergaaae«. Man vergL 
ilarfll>er und über (Hone Aiiaieiilung H. Kippeia oach mßndliclier Ueber- 
liefCTUug gebotene Mittbeilungea ju ,[<iik. Bote* Nr. T (1898). 

■} IIa» gusammte Auaiedler-Veneichaih bei WickeDtaau«era.ii-U., 
S. li<8ß,: für die mif der fratautaer Herrschaft au^esiedelten »ergL be- 
aaadeni die Beilagen 10, Vi, IT und 18. Siehe auch die Beilage 9. 
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sdieidong von Deatsoh^ oder Neu-Itzkany aus dem Mitoker Ge- 
biete erhalten. ^) Ferner unterscheidet man jetst die Gemeinde 
Deutsch-Alt-Fratautz neben Bomanisch-Alt-FratautK, Dentsch- 
Satuhnare neben Eomanisch-Satulmare, Deutseh-Badentz yon 
Bomanisch-Badentz^ und Dentsch-Tereblestie von Bomaniseh- 
Tereblestie. 

Die Ansiedler hatten Holzhäuser erhalten, welche zumeist 
aus Stube, Kammer und Yorhaus bestanden ; daneben die noth- 
wendigsten Wirtschaftsgebäude, yor allem Stall und Scheuer mit 
der Dreschtenne. Diese Bauten erhielten die Ansiedler zufolge 
des Verbotes des Weiterbaues, das uns bereits bekannt ist, 
nicht ganz fertig gestellt. Ferner erhielten die Ansiedler Felder 
für zumeist etwa 35 — 38 Koretz Aussaat, u. zw. sammt dem 
für 1788 gemachten Anbau« Dazu an Vieh 2 Ochsen, sowie 
gewöhnlich 1 Euh und 1 Kalb. Unentgeltlich, wie alles bereits 
Aufgezählte, erhielten die Ansiedler auch die Ackergeräthe ; 
Jagten war für die Hausgeräthe und Werkzeuge firsatz zu 
leisten. Gegen Biickzahlung wurden in Nothfallen auch Geld- 
Yorschüsse gewährt, ebenso Vorschüsse an Getreide gegen Bück« 
Stellung einer etwas grösseren Menge nach der Ernte *). Ueberdies 
erhielt auch jede Gemeinde Gründe für die Schule, den Gkimeinde- 
stier u. dgl., ferner auch Feuereimer und Feuerhacken. Da zu allen 
diesen Auslagen für die Ansiedler noch deren Beisegelder, die 
Verpflegung, die Medicamente und die Beköstigung hinzukamen, so 
belarugen die haaren, nicht zu ersetzenden Kosten für manchen 



>) Die Deutechen sollten zunächst in den von den Lippowanern in 
der Nacht vom 17. auf den 18. April verlassenen 24 Häusern von Idi- 
toka-Lippoweni untergebracht werden. Da aber weder diese elenden Häus- 
chen, noch der sumpfige Ort für die ordentliche Ansiedlnng taugte, so 
ist der Antrag gestellt worden, die Ansiedlung näher an der Kaiser- 
ötniöse gegen die Mauth von itzkany (Alt-ltzkany, Vorstadt von Suczawa) 
anzulegen. Von den Lippowaner-Häusern sollte das Hol« genommen 
werden. Man vergl. die Beilagen 90—95 bei Polek im Jahrb. d. Buk. 
Landesmuseums IV, S. 127 f. Deutsch-Itzkany ist also wie früher Lippo- 
weni auf dem Gebiete von Mitoka- Dragomirna entstanden. 

*) Vergleiche die bereits erwähnte Abrechnung mit Teutscher. 
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Ansiedler über tausend Gulden. ') Ueber die sonstigen Ver- 
bültuiss« der Ansiedler, ihre Abgaben a. dgt. igt bereits oben 
)^b)Uidelt «Torden. Manchev von den Colunisten hatte den 
Bezug der lang ersehnten Wirtschaft nicht erlebt »} Auch in 
den fol^uden Jahren fand noch mancher rasche Wechsel in dein 
Besitz der Aiiweseu statt. *) Noch mag betont werden, dass 
liiece Auaiedter in den ersten Jahren mit vielen Sehnierigkeiten 
/.u kütnpfeu hatten; die Krieganoth, Misswacha und Senchen 
achiidigten sie;*) dazu kam. daes filr die Erzeugnisse des Feld- 
baues kein genügender Absatz vorhanden war, weshalb sich die 
Colonisten zum guten Theil der Viehzucht zuwenden mu^sten. 
Auefilhrl ich eres über die Entwicklung nnd die Geschiehte 
der einzelnen genannten Colonien anzuführen, mSssen wir nns 
au dieser Stelle versagen. *) Es sei nur noch die Anzahl der 



') Vergl. beiondetv Beilaf^e 17. Zum guten Theil Bind die«e boheu 
j>umnieii nni den Aufenthiilt in Giilizieii xii Betien. Man vergl. hiezu oben 
S. 424 Aiim. 1. Lehn-eich ist aucli folgende Detailierung der Rei^hnung Bber 
•ÜB für deo ColoniBt«n Weber {Sl. Onufry) vetauagabte VerpäegfiBumine 
rtm 203 H. 21'/, kr.: Keie« »on Wien aber OlmBtz und Biftla 4-f 2+2 H.; 
in Alt-Suiidez vom 15. Anguet 1784 bis letzten September 1T8T boai 
137 fl. 18 kr. and in nntuni 8 fl, 3*/, kr,; dann im Kloster W,T«e (?) 
12 fl.; üie Reise nach Lembevg 13 fi.; Arznei 26 kr.: in Zanka 6 fl. 
baar ood ff in nntum: in Kuczurmare 8 fl. 10 Irr. baar und 7 in natura; 
endlich ia Onufry 24 kr. baar und 3 fl. in ntitura; znwimmen 203 fi. 
21*„ kr. 

•) Wickenhttuser s. ii. 0.. 8. 142. 

•) Vcrarleicht man z. B. mit dem tou Wirkenhausir a, a. O. 
8. 207 fl. mi%e*heilten Ansiedler- \'erKeiofaniB»e von lliflcheatie «ua 1788 
<lu folgende Verzeichnis ans 1795. so wird mim finden, dasB uns bereit« 
«« gT^Meren HRlfte oeae ÜoloniBten begegnen: Jonai Hunker. ScbuU: 
Adam Wendliog: Daniel Armbriister: Job. Motk: Christian Kerth (bei 
Wickenhaiuer erscheint unter Nr. 8 »eine Matter al* Coloniatin); Karl 
Brenner (dort Nr. H|: Georg Gasner oderBiiiner; Knedr. Zach mann (dort 
Nt. 6): Job. Irina: Fried. Fricke (dort Nr. 11): Job. Georg Zeebaewk: 
Prter Bock (dort Nr, ISi. — Vergl. anch oben S. 433 Anm. 3, Ferner 
Ctnde« reretnzelte Auswanderungen statt. 

^ ^ *) Die« Misitünde werden zum guten Theil das oben S. 433 Anm. 8 

HC^Bttste harte ürtheil Hacquet« veranlasst haben. 

^^^^■7'*) Anuer den bereits ritieHen Rlteren Schriften von Hacqaet, 

^^^Hle fbTaikaliscb-politlKhe Reisen in den Jahren 1788 unä ITaS 



deamthetL Befrcriuer jeder itrsAhea naA der ktscea Yolki* 
ziUoAg (1890; aBgcAbrt: DentBefa-FnoiMts ctvm 1150 (ziimeist 
er^ngihath); Satnlmire etjrm lOo«) (dbron ein Diittd kidio- 
üicb, 2 Drittel evaagdiidi); Deateefa-Badeoti und Mükadboiifci 
not ziiflHiimenetwmädO meist evangdudieiiDeiilBdicn; SkQnafrr 
ftber 300 meist katholiach: Arbon gegen 6öC» mr weit gros- 
ieren Hüfte katholiach ; Itzkmnf biät 300 «immt evangeliaehe: 
lÜAehestie gegen 1900 zumeist erangdiiche ; endlidi Deotach- 
Tereblestie etwa 1 100, woTon etwa drei Vieitri enoigdisch. Schliess- 
lich miut daran erinnert werden, daas wie andere deotache Colo- 
nien des Landes ao auch diese ihre Sprösslinge wieder in andere 
Orte entsandten, ao dass a*:ch Tiele umliegende Dörfer deatsche 
Ackerbaoer aofweiwn; mitunter entstanden geradcxn wieder 



rNfimberg ]790j I. ferner Rohrer, Bemerkungen ani einer Reise ron 
der tflrkifcfihen Grenze '.Wien 1804) mCge hier beionders Terwieten wer- 
den auf Bredetikj, HifL-ttAtiftU Beitzftge som deotachen Colonial- 
weten in Europa, nel»t einer kurzen Beschreibong der galiaiKhen An- 
fiediongen und in der Bukowina. Bränn IS12. Nor bexögüch einiger nach- 
träglicher Aufiedlungen in Itskany soll hier noch Folgendes mitgetheilt 
werden. Bei der Bestiftnng der Ansiedler (1789) blieben 19 Joch 71^. 
Praichinen (?; Acker und 16 Faltschen 26 Praschinen Wiesen onTer- 
geben. Diete überlieaa die Herrschaft an die zwei Söhne des Christian 
Komelson gegen einen jährlichen Grundzins Ton 26 fl. ^6 kr. and Zah* 
lunur <^er landesförstlichen Steuern. Zu ihrem Einbau gab die Herrschaft 
Üi. Ilie jedoch bloss das Bauholz <^Vertr. 11. Juli 1799, bestfit. TOn der 
St..G.-Dire<:iion 5. Aug. 1799). Später (II. August 1811) siedelte die 
Herriscbaft noch den Georg Nehr, Adam Sauer, Adam Herman und Hein- 
rich Arndt auf den einbezogenen Suczawer Püarr- und llauthhausgründen 
(24 Faltschen) an. Jeder erhielt 5 Joch 640 QKlafler Acker und 134S 
QKlafter Gartengrund. Diese Ansiedler hatten jedoch yertragsmässig 
hiefür zu leisten : 20 Zugtage, womach tfiglich 1 Joch umzuackern war ; 
oder statt 1 Zugtag nach Belieben der Herrschaft 2 Handtage abza- 
arbeiten, wobei jeder Handfröhner täglich zwei Mandel Frucht zu 
schneiden oder 1 Faltsche Gras in 5 Tagen abzumähen, zu häufeln und 
zu Hchöbern hatte, iifonstige zweispännige Arbeit war durch 12 Stunden 
täglicli zu leisten. Der Herrschaft stand frei, statt der Frohne Ablösgeld 
zu fordern, u. zw. für einen Zugtag 20 kr. W.-W. Jährlich war an 
Grund- und Hauszins 1 fl. W.-W. und 1 fl. Waldgebür für das Holzungs- 
recht zu zahlen. Ausserdem hatte jeder der 4 Ansiedler jährlich 3 Ko- 
retz Korn, 4 Koretz Gerste Schüttgebür (für den Fruchtzehent) su geben 
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neue Golonien, wie am Schlüsse des nächsten Gapitels ausge' 
fährt werden wird. 



oder bei Misswachs die Ablösgebür hiefOr nach dem Suczawer Markt- 
preifle zu zahlen. £& waren dies drückende Bedingungen, die erst im 
Jahre 1848 im Wege der Grundentlastung abgeschüttelt wurden. 



I 



Fünftes CapiteL 
Ansiedlung ron deutsehen Bauern im 19« Jahrlmndert 

1. Neue Zuwanderungen von Deutschböhmen. Die Ansiedlung Bori. 
— 2. Die Colonie Lichtenberg. — 3. Schwarzthal. — 4. Bachenhain 
(Deutsch Pojana-Mikuli). — 5. Private Ansiedinngen (Augustendorf, Glitt, 
EQiboka. Alezandersdorf, Eatharinendorf u. a). Bedeutung der deatschen 

Bauem-Colonien. 

1. Nach der in den Achzigerjahren des 18. Jahrhunderts 
stattgefundenen Ansiedlang deutscher Bauern vergieng fast ein 
halbes Jahrhundert, ohne dass weitere derartige Siedlungen 
zustande gekommen wären. Erst nachdem im Jahre 1827 
Ansiedlungen angeregt worden waren und anfangs der Dreissige^ 
jähre sich die Kunde hievon verbreitet hatte, trafen neue Zu* 
Züge von Deutschen, und zwar uns Deutschbohmen, ein, welche 
bereit waren, in der Bukowina als Bauern angesiedelt zu werden. 
Am 16. Juni 1835 meldeten sich beim Solker Wirtschaftsamte 
zuerst 19, dann a4 Familien Deutschböhmen zur Ansiedlang 
auf Staatsgründen. Ein umfangreiches Verzeichnis i) dieser 
54 Ansiedlungswerber belehrt uns sehr eingehend über sie und 
ihre Angehörigen. Alle Einwanderer kamen aus dem Frahiner 
Kreise; doch sind sie nicht etwa alle dort gebürtig, rielmelir 
finden sich unter ihnen z. B. auch Baiem. Nur 5 von ihnen 
standen allein da: 49 kamen mit ihren Angehörigen, zumeist 



' Wegen seines Uintanges kann dieses grosse Verzeichnis hier 
nicht «jebnicbt werden. 
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lefraa und KiaHern. 50 A nsiedluiigswerb-T waren 
mSrmlichen Grescfalechtes, dHnmter jene ö atleinHteheudcD 
Mäuner imd 45 FamilienTäter. Nur 4 Fraaen hatten sieh ohne 
Männer dngefoiiden, hieron 2 mit je 1 Tochter und 2 
mit je 1 nnebelicben Sohne. Die meisteu bmchten recht 
zahlreiche Familien mit sich: Georg Scliafhauser kam mit 
14 Personen im Alter von .V-48 Jahren. Auch Kinder HDt«r 
1 Jahr befanden sich unter den Eingewanderten. Zusammen 
waren 252 Personen, und zwar 194 männliche und 19K weih- 
licbe gekommen, wöbet jedoch Jo3e]ih Stingl seine Familie ciolit 
näher nachgewiesen hatte, weshalb dieselbe nicht mitgeEfihlt er- 
scheint. Die FamilienTorstände und seihständigen Aneied- 
lungäwerber standen meist im besten Alter: von den Männern 
waren 5 unter 30 Jahren, 35 im Alter von 30^45 Jahren. 
10 endlich im Alter über 45 Jahren, davon je einer 65, 68 
nnd 72 Jahre alt; die vier «eibständigen weihlichen Ansied- 
Inngswerber standen im Alter von 39—48 Jahren. Viele von 
den Ansiedlunga Werbern verstanden, wiewohl sie am Endliche 
Ansiedlungeu sich bewarben, irgend ein Gewerbe, und zwar 
zählte man I Zimmermann, 2 Fleischhauer, 1 Schmied, 1 Bin- 
der, 1 Tischler, 1 Schuhmacher, 1 Bäcker. 4 Weber, 2 Mawrer, 
1 Schmelzer. 1 Wagner, 1 Schneider, 2 Haudarheiter und 
5 Holzhtiaer; 26 werden als Taglöhner bezeichnet und 4 ohne 
besonders bezeichnete Beschäftigung aufgeführt. Als Abgeord- 
nete der Ansiedliingswerber erschienen Christof Reichhardt. 
Georg Hellinger und Johann Scbaffhauser. Mit diesen ver- 
handelte der Verwalter Koch vom Solker Wirtschaftaamte. 

Wie uns bekannt ist i), hatte das Solker Wirtschaftsamt 
schon seit dem .Itihre 1832 das Solunetzthal für deutsche Au- 
stedlnngs Werber bestimmt; aber im Jahre 1834 hatten sich 
slovakische Ansiedler gemeldet und eo war denselben, trotsdem 
daa Wirtschaftsamt mancherlei andere Vorschläge machte, dieses 
*Hal Qberlasinen worden. Es kamen nun in zweiter Iteihe die 
ebeu&Us znr Ausiedlimg bestimmten Waldabscfauitte Warwata, 



') Zum PolgendeD »ei^I. man im Allgcni. Theil S. 29: 
. USff. und im V. Tbnl 8. £868. 



fi. MS. und im V. Tbe 
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i»££fei si=L nr -viEisnsffgL T^TiPWwg 15. JuK 1835^ 

x.i:r ;r.^r ^i«i. :^f ü^^ iir'iwiB »ii i'^aw^rii sa klon und 
fiüii srfrag Tt-^rr ire: jissi nsoiz: vnrä^. zur Ansiedlimg guu 
gttsr^rii*^ MiiF-sPTr* fs-oinex sir airr ir ukäerer Tenrendnug. 

fctiffeirjertei vii?«L. vnraeL -«"öl äsr ^smönöe Usser-Peiieisttf 
&i^ H':irr>^är rtex-fsuL zzii m±s^ g.iT^Tia- iihnfr &i£r ,deii lam Be- 
öer ]^Ma:^:£r S^zi^to. iirrT->gar TiebsuKi nidit hakes\ 

JL^ii^ &X. ^iäaer. lgt*ia vies gute 

siker Skimr Hdusnaciii irnrdeaL Aach 
t;ix. 'SaTg^ IT. äk XU erriefaieDik 
Ccl.ii* irr S£i:Ljr i:ii£ üiii* iik2»£!L müäb. zu wm entüeni 
I*.-r W&j-v-fc^ ei.£ii:-x VKT t^iieiikl^ mäss* TOOL oea PertestierD 
Trr^crrSrx VwC-üei^ -»"ir itjiex Tr!r7ik:ai3E5 r»a tiftTV düitk Baso- 
öilgrüair irrex Zjir.n -iii:i Lir "ctfsn* Pc*jik&& Bilu. die 
rbcxfaLl> ■iii.ir-r iri ru >.irseiLr.T.r ^ts^iä&tn SttOm ge- 
n&nni tc roer ^ij-. kuL ftr i.*r iäsfcz^eikt SipiS'iVJig nicht in 
Betraeri * Leiber stilür it^r Tr^nrfcier die Gcseend an der 
Mlndai.g des 5.ii-3it:iies ii. ö* Eudcc* tot. Daseilisi solHen 
fiir dir AjiSirdluLt*: ;V TTz^ rz c^. Iz<i. zssammen 903 Jock 
best-mm: verdri, tiii nrfcr iS t^c*:ü. ö?5 ^ hi. von der Hat- 
wride drr Gezit-iiiir 51:t>:ic-H.::iL»:'::ik wfkÄT dafSr «ier doppdte 
EtsäTi iX der W^rirALfc - t;r L.'i^x^ rxi Baiüsziing als Hot- 
^vt.ir *:e£^e^rr werSfr s.-ic: ,-:> v.xl la5T CTS^L Waldab- 
schian-r, i^rlelr drr::^lr»rL jrz.t--i.£f rtSTra tönen Zins tiH 
t"i kr. per %T...h ris 1>4C' rip^-lie: warben zmi die sie gegea 
giei:hml--igr ELi>/r^i:^:iL^ ii^ irr Wj^li^irecke an der War- 
waia j irrit:: s.l.:fi.; r:-i.:i TTT Jxi 1117 JKL einairon- 
diertci: Wjlits, I»^ -.Tri.ri wat zirz ziii BDebeustocktneben 
und n :t "WriL^^^z 7.:l:r:. «r^tii.iri:. Einirsum dehnten sich 



verg'. r-er. :^ ."j^ f 

-I -iier .«: _: i: ..-: . : : :. _ . _.-- • _r ."„, s-rnien. äer. Bon 
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grosse Waldiingeü aus. Der Absatz in das flache Land war 
gering, Ja die Vorwaldiingeu vou Eapukodrului, Ilischesti« und 
Solka den Bedarf deckten. Das Hoiz von den ÄoaiedluiLgS' 
grttnden sollte zum Einbau der Äaaiedler und zur Bestreitung 
itires aoustigeu Holzbedarl'es dieuen, der Rest zur Veraschuug 
für die kaum eine Stuude entiernte Potl'.aach siederei in Frassin 
verwendet werden, wodurch den Aiis-edlern ein Verdienst er- 
öffnet würde. Der Ansiedlungsboden wurde als fruchtbar und 
zu Graswuchs geeignet bezeichnet ; auch bot der Bach Humora 
reichlichea gutes Wasser. Das Dorf Huinoia, des^eii Erhebung 
xa einem Markte bevorstand, war nahe, so dass dahin dtr 
Schul- und Kirchenbesuch stattfinden konnte. I>ie Strasse uucb 
Siebenbürgen erleichterte den Absatz derProductej den Rand- 
werkern würde in Humora Gelegenheit zum Erwerb geboten. 
Anderseits wßrde die Ausicdlun«^ den Hutuoren die Einquar- 
tieroDgs- und Vorspanuslast erleichtern. Die (ie richtig barkeit und 
P«lizeiiiuf siebt schien aus Humora leicht durchführbar. Eine ünter- 
stQtxaug \ ün Brot- und Samenkorn konnte den Ansiedlern aua dem 
Oem ein deSpeicher zukommeu. Baren Vorschuss benüthigten die 
Asnedlungswerber nicht; sie würden sich mit Klafterholzschlagen 
oad Äschen brennen ihren Unterhalt erwerben. Die Bodenbe- 
erbarnng erforderte grosse Anstrengung, daher hielt man 20 kr. 
Gmodzine vom Joch für genügend. Jährlicli würde also ein Au- 
öedler l»on .TO Joch) 10 fl. G.-M. zu entrichten habe. Ausser- 
dfm sollte jeder Ansiedler an Steuerbeitrag l tl. 30 kr, haar der 
Herrschaft bis zur Keguliernng der Gnindstener durch den 
Staat entrichten und für den Genuss des Brennholzes l &. 
C.-M, zahlen. Für den Grund- und Holzzins sollte jeder Wirt 
auch verpflichtet sein, nach Wahl der Herrschaft H6 nieder- 
Ssterreichische Klafter Buchen Scheitholz abzustatten ; nämlich 
60 Klaft. lür den Grundzins und 6 tür den Wuldzius, Letz.tere 
Abatattungsart sollte eintreten, wenn die Herrschaft Brennholz 
werde absetzen können, sobald Humora ein Markt würde. (Die 
EizenguDg einer niederösterreicbischen Klatter Brennholz kostet« 
damals 12 kr. C.-M.) Von allen diesen fliebigkeiten sollten 
die Ansiedler ti Freijabre haben, die Zahlung derselben sollte 
Tom Tage der Zutheilung der vulleu Dotation anfangen. Vur 
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